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 „Und so lang du das nicht hast, dieses: Stirb und werde!
Bist du nur ein trüber Gast auf der dunklen Erde.“
J.W. Goethe


I. Einsamkeit
 
Leander schwieg und blickte hinauf in das hallenartige Deckengewölbe der Kathedrale, als könnten seine Augen dieses durchdringen und bis hinauf in den Nachthimmel schauen. Seine Atemzüge klangen mühsam und keuchend. Seine schönen, dunkelblauen Augen weiteten sich. Jason, der vor ihm kniete, sah, wie diese Augen den sternenübersäten Kosmos in sich aufnahmen und die Pupillen verschwanden. Er blickte in das Spiegelbild eines Universums, wie es vor Anbeginn der Zeit bestanden hatte  ... 
 
In der alten Kathedrale herrschte eine fast fühlbare Stille. Plötzlich griff Leanders Hand nach Jasons Arm. Der junge Vampirfürst kniete noch immer an der Seite des Sterbenden. „Wir sehen uns wieder, mein Freund, wenn die Zeit gekommen ist“, klang Leanders Stimme kaum hörbar, doch für die Ohren eines Vampirs klar und deutlich. Dann sank der Kopf des Halbengels zur Seite. Jason Dawn vernahm den letzten Herzschlag seines Mentors und Freundes, als er sich erhob. Anklagend und zornig ging sein Blick zu dem prächtigen Altar im Mittelschiff, über dem der Gekreuzigte wie ein Mahnmal hing. Jason erhob sich und richtete sein Wort an dieses Kreuz. „Hör zu“, sagte er fast herausfordernd zu der Figur. „Ich weiß, dass ich kein Recht mehr habe, dich um etwas zu bitten oder mich über etwas zu beklagen. Aber sorge wenigstens für meinen Freund, wenn er jetzt wieder bei Euch ist.“ Der Fürst der Neuzeitvampire wandte sich um, um den leblosen Körper seines Freundes zur letzten Ruhe zu betten, aber der Gang war leer. Nur das silbern schimmernde Blut des Halbengels aus Atlantis bildete eine kleine Pfütze auf dem rauen Steinboden. „Was zum  ... “ Jason verschluckte den Fluch, der ihm auf der Zunge lag und blickte sich suchend um. Keine Spur von Leanders Körper! Nur ein intensiver Duft von Rosen erfüllte die Kathedrale.
Jason seufzte, was wusste ein Vampir schon vom Sterben eines Engels, auch wenn es nur ein halber war  ...  Dann kam ihm ein anderer Gedanke. Der junge Vampirfürst ging zum Altar und nahm dort einen der kleinen goldenen Becher, die als Zierrat auf dem blütenweißen Altartuch standen. „Nur geliehen“, murmelte er entschuldigend zu dem Kreuz hin. Vorsichtig, um nicht mit dem für ihn als Vampir hoch gefährlichem Blut in Berührung zu kommen, nahm er in dem dünnwandigen Gefäß einige Milliliter der zähen Flüssigkeit auf. Er wusste nicht einmal, warum er das tat, aber irgendetwas drängte ihn dazu. Zu Hause würde er es in ein Reagenzglas umfüllen. Zuhause. Wo war das eigentlich?
In dem alten Landhaus in den Cheviot Hills an der englisch-schottischen Grenze war es still. Fast zu still, wenn man bedachte, dass ein kleines Kind dort untergebracht war. Miles und Lejla, beide Mitglieder in Jasons Band, kümmerten sich um die Kleine, die sie mit großen Augen anschaute, als wüsste sie genau, dass es sich bei diesen beiden um Hybridenvampire handelte, die sie vor ein paar Tagen aus ihrem bisherigen Zuhause, aus der Obhut der Klosterschwestern, entführt hatten. Lejla, die überschlanke Keyboarderin mit den kurzen, platinblonden Haaren, blickte besorgt aus dem Fenster. Sie hatten immer noch nichts von Jason und Leander gehört, wusste nicht, ob ihr Plan gelungen war. Die beiden anderen Bandmitglieder, Shane und Weston, würden ebenfalls bald hier eintreffen. Es galt, eine Entscheidung zu treffen, was mit dem Kind, der Tochter von Lady Alderley und dem Halbengel Leander Knight, geschehen sollte. Dieses Kind würde sich über kurz oder lang entscheiden müssen, ob es die Laufbahn eines ungeheuer mächtigen Vampires, eines Lamia-Abkömmlings oder die eines engelhaften Wesens einschlagen wollte. Beide Mächte waren gleichstark in ihr vertreten. Wenn es nach den Plänen ihrer Mutter gegangen wäre, sollte sie in absehbarer Zeit mit dem einzigen Fürsten der Neuzeitvampire, Jason Dawn, eine neue Generation von mächtigen Lamia gründen, die diese Erde in einen Vorhof zur Hölle verwandeln konnten. Auch wenn dies erst in etwa siebzehn Jahren der Fall sein konnte, so verging dieser Zeitraum für die Unsterblichen wie für die Menschen ein paar Stunden. 
Mittlerweile war eine Woche vergangen, und Jason Dawn hatte sich immer noch nicht gemeldet. In wenigen Wochen stand wieder eine CD-Produktion für die Band an, und bisher waren noch nicht alle Songs fertig geschrieben. Aber das war jetzt absolut zweitrangig geworden. 
Das Wohnzimmer im Landhaus wurde an diesem Abend nur von einigen Kerzen erhellt. Die drei Jungs aus der Band, Shane Lansford, Weston Hayes und Miles O’Brian saßen schweigend vor dem leise gedrehten Fernseher. Die geringe Lautstärke war für ihre feinen Vampirohren immer noch stark genug. Oben, im ersten Stock, schlief das kleine Mädchen. Lejla kam gerade die Treppe herunter. Sie hatte noch nach der Kleinen gesehen, die friedlich in ihrem Bettchen schlummerte, als Jasons schlanke Gestalt sich aus den umliegenden Schatten der Wände herauslöste. Er trug einen bodenlangen Mantel und war, wie immer, ganz in Schwarz gekleidet. Lejla atmete auf. Ihm war nichts geschehen! Auch die anderen erhoben sich. „Was ist passiert?“ fragte Shane, der Leadgitarrist sofort. 
„Wo ist Leander?“, ergänzte Miles in seinem ruhigen, irischen Tonfall. 
Ohne eine Antwort zu geben, setzte Jason sich auf das Sofa und zog eine kleine Plastiktüte aus seiner Manteltasche hervor. Vorsichtig wickelte er ihren Inhalt aus. Der kleine, goldene Becher kam zum Vorschein. Jason hatte Frischhaltefolie darüber gewickelt. 
„Das ist alles, was von Leander übrig geblieben ist“, murmelte er. Sein Gesichtsausdruck zeigte Trauer, Wut und Verzweiflung. Jason selbst hätte nie vermutet, dass ein Untoter noch zu so vielen Empfindungen fähig sein konnte. Lejla atmete tief durch. Sie hatte bereits geahnt, dass etwas Schreckliches geschehen sein musste. Alle schwiegen, dann endlich berichtete Jason in knappen Worten, was mit dem Atlanter geschehen war. Anschließend ging er in die Küche, die von den Vampiren sowieso selten genutzt wurde, und suchte nach einem Behältnis für Leanders Blut.
„Und dieser Pryce hat immer noch die Waffen“, stellte Miles pragmatisch fest, der im Sessel seinen Bass wie eine Geliebte in den Armen hielt. 
„Nur eine davon“, verbesserte Shane ihn und sah Jason fragend an, der gerade mit einem silbernen Flachmann aus der Küche zurückkam. „Oder?“
Jason nickte. „Ja, nur eine davon. Die andere haben nach wie vor wir.“ Das war nur ein schwacher Trost in Anbetracht des Todes seines Freundes.
„Bist du sicher, dass Leander wirklich tot ist?“, warf Weston ein. Jason blickte zu dem Schlagzeuger. 
„Ehrlich gesagt, ich habe keine Ahnung, was mit ihm geschehen ist“, gab er zu, „aber niemand von uns weiß, wohin Engel gehen, wenn sie sterben, oder?“
Kurze Zeit blieb es still. „Vielleicht gibt es sogar eine Möglichkeit, ihn zurückzuholen“, meinte Shane nachdenklich. Alle Blicke ruhten nun auf ihm. „Naja, wenn wir uns dieses Buch holen, das Leander damals bei deiner Wiedererweckung benutzt hat“, erläuterte der Gitarrist und sah Jason dabei aus seinen mit dunklem Kajal umrandeten Augen an. Er war schon als Mensch in der Gothicszene zu Hause gewesen. „Wir haben doch keine Ahnung von diesen Dingen“, erinnerte ihn Miles, „nicht einmal einen Bruchteil von Leanders Wissen!“ 
Shane hatte auch darauf eine Antwort: „Einen Versuch ist es doch wert, oder? Wenn die Menschen im alten Ägypten damals damit hätten umgehen können, würden heute noch die Pharaonen herumlaufen.“ 
„Du meinst das Totenbuch?“, fragte Jason. „Woher willst du das wissen, schließlich hast du damals noch nicht existiert.“
Lejla hatte der ganzen Diskussion zugehört und wurde langsam ungeduldig. „Hört auf damit, die ganzen Mutmaßungen bringen doch jetzt nichts. Wir haben wirklich Wichtigeres zu besprechen“, rief sie aus. Die Jungs kannten diese Art ihrer Temperamentsausbrüche schon. 
„Was soll jetzt mit der Kleinen geschehen?“, fragte Lejla dann ziemlich hilflos in die Runde. Jason zuckte die Schultern. Leander hätte da bestimmt eine Lösung gewusst. Er dagegen  ...  Was wusste schon ein Vampir von Engeln, Kleinkindern und den alten Büchern aus Atlantis und Ägypten? Damit war selbst der Fürst der Neuzeitvampire überfragt. Aber dann kam ihm doch noch eine Idee. Eine Idee, die von seinem Freund hätte stammen können. Vielleicht tat sie das auch? Niemand wusste doch, wo der Halbengel geblieben war.
„Wir bringen sie nach Italien“, schlug Jason jetzt spontan vor. „Auf Leanders Weingut gibt es eine sehr liebe, ältere Dame, die ihm seit Jahrzehnten den Haushalt führt. Sie wird bestimmt gut auf seine Tochter aufpassen.“ Hoffnung schwang in seiner Stimme mit. 
„Stimmt“, grinste Shane, „die Italiener lieben Bambini. Außerdem könnt ihr gleich das Buch mitbringen.“
Jason sah ihn missbilligend an.
„Eine gute Lösung“, stellte aber auch Miles zufrieden fest. „Ja, dort weiß keiner etwas von ihrer wahren Natur. Sie wird aufwachsen wie jedes normale Kind und vielleicht niemals zu einer Gefahr für uns werden.“
Gesagt, getan. Am nächsten Morgen standen Jason und Lejla mit einer großen Reisetasche vor dem Haupthaus des Weinhauses und betätigten die eiserne Türglocke. Maria, Leanders langjährige Haushälterin, öffnete. Sie war sichtlich nicht begeistert, Jason statt ihres Arbeitgebers zu sehen, aber sie kannte den jungen Mann schon von seinen früheren Besuchen. Zögernd bat sie die beiden unerwarteten Gäste hinein. 
„Ich habe leider keine gute Nachricht für Sie, Maria. Leander wird längere Zeit nicht mehr nach Italien zurückkehren. Aber er hat etwas hinterlassen, auf das sie sehr gut acht geben sollen“, begann der Jason seine Anwesenheit zu erklären, das Ableben seines Freundes verschwieg er wohlweislich. Er konnte sehen, dass sich Marias Gesichtsausdruck in Besorgnis wandelte. Daher erwähnte er schnell, dass Leanders Tochter Ayleen in Marias liebevollen Händen aufwachsen sollte. Die Italienerin hatte selbst schon Enkelkinder, aber als Lejla ihr dann das kleine Bündel aus der Reisetasche in die Arme legte, beeilte sie sich, eine wohlwollende Miene aufzusetzen, um das hübsche blonde Mädchen in den Wolldecken zu betrachten. 
„Ja, sie sieht ihm ähnlich, nicht war, Signore Dawn? Diese blauen Augen  ... “, lächelte sie ganz verliebt und streichelte die rosigen Wangen des Kindes. Lejla schaute Jason mit einem Siehstduwohl-Blick an und dieser nickte. Dann erhob er sich, um sich zu verabschieden. Jetzt galt es erst mal, diesen irren Kardinal ausfindig zu machen. Maria lächelte bei seinem Abschied, das hatte sie noch nie getan. „Danke, Signore Dawn. Ich werde gut auf unser Engelchen aufpassen.“
Wenn du wüsstest, dachte Lejla im Stillen. Jason schmunzelte, als er diesen Gedanken empfing.
„Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich einige persönliche Dinge an mich nehme und mich im Arbeitszimmer meines Freundes umschaue?“, fragte er dann mit ausgesuchter Höflichkeit. Maria war voll und ganz mit dem Baby beschäftigt und schüttelte nur den Kopf. Jason erhob sich und ging in Leanders Arbeitsraum. Vorsichtshalber schloss er die Tür hinter sich. Mit einem merkwürdigen Gefühl blickte er sich um. Hier hatten sie so manches vertrauliche Gespräch geführt und viele Probleme der beiden Welten gelöst. Jason begann, den riesigen Schreibtisch aus Edelholz zu durchsuchen. Dabei wusste er nicht einmal, was er suchte. Eine der Schubladen war verschlossen. Wo war der Schlüssel? In dem kleinen Sekretär an der Wand fand Jason schließlich eine ganze Schublade voller Schlüssel. Das war typisch Leander! Er gab den Suchenden immer, was sie wollten und überließ ihnen trotzdem die freie Entscheidung. 
Es dauerte fast zwanzig Minuten, bis der Fürst der Neuzeitvampire den richtigen herausgefischt hatte. Die geheimnisvolle Schublade enthielt aber nichts von Bedeutung, wie es schien. Ein altes, in abgegriffenes Leder gebundenes Buch, eine Pergamentrolle, die auch schon bessere Tage gesehen hatte. Vorsichtig warf Jason einen Blick hinein. Es handelt sich um die „Liste der Seelenlosen“, die Leander aus dem Vatikan entwendet hatte. Vorsichtshalber steckte er diese ein. Mit dem Buch konnte er auf den ersten Blick nichts anfangen, ja, nicht einmal diese seltsamen Schriftzeichen entziffern. Aber er hatte es schon einmal gesehen – bei seiner letzten Wiedererweckung in Leanders geheimem Labor im Keller des Weingutes. Es handelte sich um die Bibel Azraels, des Todesengels, von der Shane gesprochen hatte Auch diese nahm Jason an sich. Noch ein letztes Mal blickte er sich in dem stilvoll eingerichteten Raum um, bevor er ihn verließ.
Lejla warf ihm bei seiner Rückkehr einen fragenden Blick zu. „Maria, wir müssen Sie jetzt verlassen“, sagte Jason nur. „Es gibt noch einiges für uns zu tun. Aber wir kommen wieder. Rufen Sie uns an, wenn Sie etwas brauchen.“ Leanders italienische Haushälterin blickte kurz auf. „Bitte seien Sie leise, die Bambina ist gerade eingeschlafen. Ich werde gleich ein Kinderzimmer in einem der Gästeräume einrichten. Alles Gute für Sie, Signore Dawn. Ciao!“ Offenbar war die temperamentvolle, etwas füllige Dame froh, den seltsamen Besuch wieder loszuwerden und eilte davon, um alles für die neue Bewohnerin des Hauses vorzubereiten.
Jason und Lejla verließen das Haupthaus des Weingutes und machten sich wieder auf den Weg zurück nach England. Ayleen wussten sie in guten Händen. 
* * *


Nach seiner Flucht aus der Kathedrale von Exeter war der Kardinal zunächst ziellos durch die nächtlichen Straßen gelaufen. Er hatte gerade einen Menschen getötet! Einen Menschen? Unsinn, irgendeine Kreatur. Wie hatte man ihn gelehrt? Du sollst nicht töten. Religiöse Phrasen schossen dem Kirchenmann durch den Kopf und dann all die Eindrücke, die die Welt der Vampire in ihm hinterlassen hatten, angefangen von der schönen Lady Alderley bis hin zu den mysteriösen Neuzeitvampiren, die unbefangen unter den Menschen lebten. War er denn der Einzige, der davon wusste? Hatte der Herr nur ihn in Versuchung führen wollen? Dann wieder diese Schuldgefühle und das Verlangen nach dem „ewigen“ Leben. Das wurde den Menschen von Gott versprochen, aber ... die Vampire lebten es! War das noch Gerechtigkeit? 
Wie ein schleichendes Gift kroch der Wahnsinn in das Gehirn des grauhaarigen Herrn, der den Hut tief in die Stirn gezogen hatte und mit hochgeschlagenem Mantelkragen durch die Straßen eilte wie ein Dieb auf der Flucht. Auf der Exe-Brücke hielt er kurz inne, blickte sich gehetzt um, ob ihn auch keiner beobachtete. Aber die Straßen waren in diesen frühen Morgenstunden menschenleer gewesen. Dann fischte er dieses Ding aus seiner Manteltasche, mit dem er Leander erstochen hatte, und warf es mit einem Anflug von Schuldbewusstsein in die langsame Strömung des Flusses. Für einen kurzen Augenblick leuchtete das silberne Blut an der ungewöhnlichen Waffe im Mondlicht auf, bevor sie in den dunklen Wassern verschwand und wohl für immer verloren war. Dabei überfielen Zweifel den Kardinal, ob er wohl das Richtige getan hatte. Immerhin war dieses Ding für die Vampire doch sehr wertvoll gewesen. Andererseits – es war eine Mordwaffe! Er war ein Mörder! Ein Mörder, der unter dem Bann dieser seelenlosen Dämonin gestanden hatte, ihren Verlockungen gefolgt war. 
Es war an der Zeit, Buße zu tun. Aber wie? Sollte er sich der Polizei stellen? Die würde ihm doch sowieso nicht glauben. Selbstmord? Auch eine Todsünde! Seinem Bischof alles erzählen und um Vergebung bitten? Pryce zögerte in seinen Gedankengängen. Frieden finden? Zurückkehren in den Schoß der Kirche? Ja, es schien, als hätte der Kardinal eine Lösung für sein Seelenheil gefunden. Entschlossenen Schrittes setzte er seinen Weg fort. Diesmal ging er direkt nach Hause. In ein paar Stunden würde er nach London reisen und um eine Audienz bei Bischof Wilkins bitten.
* * *
Zurück in den Cheviot Hills beschloss Jason Dawn, sich allein auf die Suche nach Pryce zu machen. Er war kein ausgesprochener Teamworker, eher ein Einzelgänger. Also schickte er seine Band zu den Aufnahmen ins Studio. Schließlich mussten auch Vampire in der heutigen Zeit irgendwie ihren Lebensunterhalt verdienen. Wie schon so oft würde er als Sänger erst später hinzukommen, um die Tracks einzusingen. Auch, wenn die Band sich in der jetzigen Situation nicht gerne von Jason trennte und Lejla ihre Bedenken offen äußerte, so war der Fürst der Neuzeitvampire doch nicht von seinem Vorhaben abzubringen. Die Hybridenvampirin spürte die Einsamkeit des jungen Fürsten deutlich. Nicht nur, dass er immer wieder die menschlichen und vampirischen Gefährten verloren hatte, die ihm am meisten bedeuteten, nein, jetzt war ihm auch sein bester Freund genommen worden, der ihn lange Jahre begleitet und ihn so vieles gelehrt hatte. Ganz abgesehen von der Tatsache, dass der Atlanter ihn bereits zweimal wiedererweckt hatte und sogar bereit gewesen war, sein eigenes Leben für ihn zu opfern. Wo auf dieser Welt gab es einen solchen Freund ein zweites Mal? Kein Wunder, dass da Rachegedanken bei dem jungen Fürsten auftauchten, und die hatten nichts mit der Bewahrung seiner Rasse vor Schaden durch die Menschen zu tun. Ganz im Gegenteil, diese Gedanken waren rein persönlich, und er sehnte sich danach, diesen verfluchten Kardinal in seine Hände zu bekommen. Gerne hätte er ihm das angetan, was Orsini damals Laetitias Tochter durch eine misslungene Wandlung angetan hatte: sich selbst beim Sterben zusehen zu müssen und das über Jahrzehnte. Aber er würde sich für diesen Pryce schon etwas überlegen. 
Kaum, dass die Band abgereist war, machte sich Jason Dawn erneut auf nach Exeter. Von der Kathedrale aus versuchte er, die Spur von Leanders Mörder aufzunehmen. Es war leicht herauszufinden, wo Pryce wohnte. Kaum war er vor der Haustür des hübschen alten Fachwerkhauses angekommen, konnten Jasons Sinne schon bemerken, dass der Kardinal nicht anwesend war. Seine Wirtschafterin teilte ihm kurz darauf mit, dass der Geistliche nach London abgereist sei. Aber auch dort hatte Jason Dawn Freunde und Verbündete. 
Im „Angel’s Resort“, einem Club, der immer noch offiziell Leander Knight gehörte, trafen sich nicht nur Künstler und Anhänger der Gothic-Szene, auch die Hybridenvampire zählten zu den Stammgästen. Nach dem Tod von Charlene Morrow wurde der Club von einer anderen Hybridin weiter geführt: von Evelyn Marshall, einer attraktiven Amerikanerin mit Kreolenblut in den Adern, erschaffen im New Orleans des ausgehenden Neunzehnten Jahrhunderts. Jason bat bei seiner Ankunft im Club direkt um ein Gespräch mit der Inhaberin, und diese war durchaus erfreut, den jungen Fürsten einmal persönlich kennen zu lernen. 
Mit einem Lächeln reichte sie ihm höflich die Hand: „Der legendäre Jason Dawn. Ich habe schon viel von Euch gehört und freue mich über Euren Besuch.“ 
Jason lächelte zurück. Die elegante Schönheit da vor ihm beeindruckte ihn durchaus. Ein goldfarbener Teint und blauschwarzes, langes Haar, das wie ein schimmernder Strom bis zur Taille hinunterfloss. Große exotische, ebenso goldbraune Augen musterten ihn neugierig. Sie trug eine schlichte schwarze Jeans mit einer weißen Bluse mit einem brokatbestickten schwarzen Miedergürtel. Alles sehr figurbetont.
„Die Freude ist ganz auf meiner Seite. Leider ist mein Besuch wenig erfreulich“, gab er zur Antwort, bevor er sich auf einen der Besuchersessel vor dem Schreibtisch der Clubchefin niederließ. „Geht es etwa um diese Lejla aus Eurer Band?“, fragte Evelyn. Jason war perplex. Was hatte Lejla mit diesem Club zu tun, dessen Vergangenheit nicht gerade rühmlich war?
Die junge Frau sah, dass Jason keine Ahnung hatte, wovon sie sprach. Sie nahm ein Bild aus ihrer Schublade und reichte es ihm. Es zeigte die damalige Belegschaft des „Cube“ mit Charlene Morrow und ihrer Kollegin, die eine verdammt große Ähnlichkeit mit seiner heutigen Keyboaderin hatte. „Lejla hat hier im Club gearbeitet?“, fragte er verblüfft. Evelyn nickte. „Soweit mir bekannt ist, ja“, erwiderte sie. „Allerdings nannte sie sich damals noch schlicht Leila und hatte einen nicht unerheblichen Anteil an diesen netten Blutpartys, die unser lieber Adrian noch feierte. Allerdings wusste ich nicht, dass sie Musikerin ist. Nach Charlys Tod verließ sie London und zog in unsere Enklave nach Kanada. Dort habt Ihr sie wohl unter ihrem jetzigen Namen kennen gelernt.“ 
Jason erinnerte sich. Damals hieß das „Angel’s Resort“ noch „Cube“ unter der Leitung von Adrian Rivers, einem überheblichen Grenzgängervampir, der Jason und seine damalige Gefährtin bedroht und vernichtet hatte. Ohne Leanders Einsatz würde er heute nicht mehr hier sitzen. Dieser Gedanke führte ihn zurück zum wahren Zweck seines Besuches. „Ich suche einen Kardinal Pryce, der sich zurzeit in London aufhält“, erklärte er. 
„Wollt Ihr etwa ein Bündnis mit der katholischen Kirche eingehen?“, schmunzelte Evelyn und bot ihm einen Drink an. Ein Cocktail aus Blut und Wein. Jason lehnte ab. „Ich habe ganz persönliche Gründe für meine Suche“, gab er ungerührt zur Antwort.
„Nun, wenn das so ist. Wenn es einen Kardinal aus dem ruhigen Mittelengland nach London verschlägt, dann handelt es sich entweder um eine Feierlichkeit oder eine Audienz beim Bischof. Vielleicht solltet Ihr Euch dort einmal umsehen“, schlug die junge Frau vor. 
Jason erhob sich. „Danke“, meinte er nur. 
„Gern geschehen. Ihr seid jederzeit willkommen“, meinte sein bildschönes Gegenüber nur. Ihre Stimme klang leidenschaftslos, aber ihre Augen straften diese Stimme Lügen.
* * *


Bischof Wilkins lief in seinem Amtszimmer auf und ab. Geduldig hatte er der Geschichte seines Kardinals zugehört, der nervös die Hände vor sich auf dem Schoß knetete. Dieser Mann war ein nervliches Wrack, das konnte er sehen. Dennoch durfte er nicht den Ernst der Lage verkennen. „Der Personenbeschreibung nach haben Sie keinen Vampir, sondern deren Fürsprecher, diesen Leander Knight getötet. Wie dem auch sei, diese Kreaturen waren und sind ein Feind der katholischen Kirche und des Glaubens.“ Die Stimme des Bischofs klang aufgebracht. 
„Dann werden Eure Eminenz mir helfen?“ Pryce schöpfte wieder Hoffnung. 
„Das ist nicht so ganz einfach, mein lieber Kardinal. Wenn Sie tatsächlich von diesen Wesen der Hölle verfolgt werden, müssen wir Sie erst mal in Sicherheit bringen. Ich empfehle Ihnen das Kloster Allister Abbey. Dort ist man auch auf Krankenpflege spezialisiert“, empfahl Wilkins. Er sprach nicht aus, dass es sich um ein christliches Heim für psychisch Kranke handelte. Aber sein verwirrter Glaubensbruder da vor ihm musste verschwinden und zwar möglichst für immer. Pryce nahm das mit der Unsterblichkeit doch etwas zu ernst, und er konnte zu einer ernsthaften Bedrohung werden, wenn seine Theorie publik werden würde. Wilkins sah vor seinem geistigen Auge bereits so eine Art „Vampirkult“ entstehen, der seiner Kirche den Rang ablaufen könnte. Es grauste ihm bei dieser Vorstellung. Hastig griff er zum Telefon und rief in der besagten Abtei an, um einen Platz für Pryce zu reservieren und dabei verlieh er seiner Bitte die nötige Dringlichkeit. 
„Ein Wagen wird Sie unverzüglich dorthin bringen“, wandte er sich nach einem zweiten Anruf an den Kardinal. „Man wird sich dort bestens um Ihr seelisches und leibliches Wohlergehen kümmern, das versichere ich Ihnen.“
Damit war Kardinal Pryce entlassen. Kaum hatte dieser den Raum verlassen, führte der Bischof ein weiteres Telefonat.
Am Ausgang des historischen Gebäudes, das heute als Bischofssitz fungierte, erwartete den Geistlichen bereits eine abgedunkelte Limousine mit einem livrierten Chauffeur, der bei seinem Auftauchen höflich die Mütze abnahm und ihm die hintere Wagentür öffnete. Auf der Treppe verharrte der Kardinal für einen Moment und blickte um sich. Er fror ganz plötzlich und schlug den Mantelkragen hoch. Es war niemand zu sehen. Die Glocke einer Kirchenuhr schlug drei Uhr nachmittags. 
Zwei tiefbraune Augen beobachteten die Szene. Augen, in deren Tiefe ein orangefarbenes Feuer glimmte. Jason Dawn war in die Gedanken des Kardinals eingetaucht. Er erlebte noch einmal die vergangenen Tage aus dem Leben dieses Menschen. Wie eine Diashow liefen die Bilder in seinem Geiste ab. Er sah, wie Pryce vor sich selber floh, wie er die Waffe des Einhorns in den Fluss warf und auch das gerade geführte Gespräch mit dem Bischof. Er sah die Verzweiflung, die Verwirrung und spürte, dass dieser Sterbliche kurz davor war, die Grenze zum Wahnsinn zu überschreiten. Nur wenige Menschen, die so engen Kontakt zur Vampirwelt gehabt hatten wie Pryce, überstanden diesen bei geistiger Gesundheit. Das war einer der Gründe, warum die Existenz der dunklen Engel bis heute größtenteils im Verborgenen blieb. In Jason Dawn erlosch das drängende Gefühl nach Rache. Pryce war gestraft genug in seinen Augen. 
Was weder Jason noch der Kardinal wussten, war, dass ein weiteres Augenpaar auf diese kurze Szene gerichtet war. Eisblaue Augen in einem schmalen Gesicht mit kurzen, platinblonden Haaren. Lejla! Was machte sie hier?
* * *
Jason Dawn wollte allein sein. Während die Band in London blieb und die ersten Tracks für das neue Album aufnahm, arbeitete Jason allein in seinem Landhaus in den Cheviot Hills. Das Wetter war hier ziemlich unbeständig. Heute regnete es mal wieder. Das passte irgendwie zu seiner melancholischen Stimmung. Vor sich auf dem Tisch lag die alte Pergamentrolle, auf der mit kunstvoller Schrift in dunkler Tinte die Namen der Vampirfürsten aus vergangenen Jahrhunderten geschrieben standen. Es waren verschiedene Schriften, die ältesten fast malerisch verschnörkelt, die jüngeren Datums schlicht und fast in Druckbuchstaben geschrieben. Hier hatten viele Archivare des Vatikans über Jahrhunderte Daten über die alten Vampirmeister gesammelt. Bekannte Namen waren darunter, historische Namen, aber auch viele, die Jason nicht kannte. Er war zu jung gewesen, als er 1920 als Hybridenvampir erschaffen wurde. Alle diese Namen waren ausgelöscht worden in einem ewigen Krieg zwischen Gut und Böse, zwischen der Kirche und den Kreaturen der Dunkelheit, zwischen Menschen und Vampiren. Den letzten dieser Kriege hatte Jason selbst miterlebt und mit Hilfe von Leander Knight noch das Schlimmste verhindern können. Aber viele der Vampire wurden Opfer dieser neuen Waffe der Menschen, dem „Engelsblut“, gegen die die Untoten heute immun waren. Alle diese Namen da vor ihm waren lange zuvor ausgelöscht worden. Er war der letzte Fürst, ein Fürst der Neuzeit, ein Erschaffer. Außer ihm hatten nur noch die wenigen Grenzgängervampire diese Eigenschaft. 
Jason griff zu einem Blatt Papier und begann, an einem neuen Songtext zu schreiben. Vor seinem geistigen Auge liefen die Geschehnisse der letzten Jahre ab. Und er dachte an die Frauen, die ihn für kurze Zeit seines unsterblichen Lebens begleitet hatten: die Kommissarin Rita Hold, die Journalistin Miriam Cole und die hübsche Managerin Celeste Martin. All diese Frauen hatten für oder durch ihn ihr Leben gelassen. Was für ein Fluch lastete auf ihm? Zeile für Zeile entstand so der neue Song seiner Band mit dem Titel „Cry of Souls“:
You burnt that house of hope right to the ground
I never heard the silence cry so loud
Never felt so empty since you’re leaving
My mind’s a puzzle made of a thousand pieces
I want you to touch my frozen soul
I never knew that nights could be so cold
 
We’re dying since the first breath we are taking
We’re crying since the first heart we are breaking
We’re lying since the first word we are speaking
We’re denying ourselves when we are seeking – sacred love
 
* * *
Kardinal Pryce musste allein sein. Seine Kirche wollte es so. Der Bischof hatte dafür gesorgt, dass er so wenig wie möglich Kontakt zur Außenwelt bekam und ihn in ein abgeschiedenes Kloster in Wales geschickt. Wenn es nach Bischof Williams gegangen wäre, würde Pryce hier den Rest seines Lebens verbringen. Ruhig gestellt durch die Medikamente, die die Ärzte ihm täglich verabreichten. 
Sein Zimmer war so schlicht eingerichtet wie die Kemenate eines Mönches. Manch einer hätte es auch als Gefängniszelle bezeichnet. Ein einfaches Holzkreuz mit einer Jesusfigur hing über dem Bett. Ein Tisch, zwei Stühle, ein Kleiderschrank. Nur die Gardinen an dem unvergitterten Fenster und die Grünpflanze davor sorgten für ein wenig Gemütlichkeit. Im Gegensatz zu anderen Patienten dieses Klosters durfte er sich frei bewegen, an den Gottesdiensten teilnehmen und auch den Garten besuchen oder darin arbeiten. Dieser war jedoch von hohen Hecken und einem eisernen Gitterzaun umgeben, obwohl es weit und breit nichts als Hügel gab und jeder Besucher schon von Weitem zu sehen war. Viel Komfort gab es hier nicht. Nonnen als Krankenschwestern sorgten für das Wohlergehen und die Beschäftigung der Bewohner, die ihren geregelten Tagesablauf hatten. 
Pryce ahnte nicht, dass sein Racheengel Jason Dawn ihm längst nicht mehr folgte. Nachts quälten ihn immer noch Alpträume von fledermausartigen Wesen, und er wälzte sich unruhig hin und her. Ein ganz anderer Vampir wartete dagegen darauf, seiner habhaft zu werden: Lejla. Zunächst musste diese aber etwas ganz anderes besorgen, und das würde Zeit und List erfordern.
Evelyn hasste es, allein zu sein. Sie saß wie in jedem Abend im Büro des Nachtclubs, das schalldicht gedämmt war. Trotzdem hörten ihre feinen Ohren, was da draußen vor sich ging. Im stampfenden Rhythmus der Musik amüsierten sich Menschen wie Vampire. Dabei hatte die schöne Hybridenvampirin genügend Verehrer allein unter den Stammgästen hier im Club. Hin und wieder nahm sie sogar einen der gut aussehenden Männer mit in ihr Büro, aber nur, um vorübergehend ihren Hunger nach Liebe und ihren Durst nach Blut zu stillen. Sie hatte, wie viele Vampire, noch niemals getötet und nahm nur, soviel sie brauchte. So lautete das Gesetz. Ein Gesetz, das Jason Dawn und Leander Knight vor einem Jahr erlassen hatten. Und jetzt hatte sie diesen Jason persönlich kennen gelernt. So verdammt jung und attraktiv war er, der Fürst der Neuzeitvampire. Er besaß den Gang eines Raubtieres. Und diese hypnotischen dunklen Augen … Mit einem verächtlich schnaubenden Geräusch warf Evelyn ihr Cocktailglas gegen die Wand und vergrub ihr Gesicht in den Händen.
 
* * *



II. Schatten der Vergangenheit
 
Lady Lydia Alderley hatte vorgesorgt. Ihre Pläne waren ausgereifter gewesen, als Leander Knight geahnt hatte. Mit ihrem morbiden Charme, ihrer kindlichen Naivität und ihrer unschuldigen Noblesse hatte sie alle in Sicherheit gewiegt und in Ruhe ihr Netz gesponnen.
Gewiss, sie hatte ihr Leben lassen müssen, um ihren Plan zu verwirklichen, aber sie hatte sich frühzeitig Hilfe verschafft, von der niemand etwas wusste, nicht einmal Jason. Lange, bevor Jason und die Vampire wussten, wer oder besser was sie wirklich war. 
Alles begann, als viele der Vampire in Kanada ihre Zuflucht suchten. In dem abgelegenen Städtchen Downhill Falls begaben sich viele Hybriden und Grenzgänger in Sicherheit, während die Regierungen, unbemerkt von der Öffentlichkeit, einen alten Vampirmeister nach dem anderen vernichteten. Dabei verschonten sie auch die Hybriden nicht, wenn sie deren habhaft werden konnten. Die meisten von ihnen waren seit Jahrzehnten registriert – als Empfänger des künstlichen Blutes, mit dem sie versorgt wurden, um ihre Existenz geheim zu halten.
Von diesem Ort der Zuflucht in Kanada erzählte Leander den beiden letzten Fürsten, die von dieser Vernichtungsaktion verschont geblieben waren: Marcus Carolus und Lady Alderley. 
Als Leander wieder einmal längere Zeit in der Toskana weilte, um sich um die Geschäfte seines kleinen, aber exklusiven Weingutes zu kümmern, das einen der besten italienischen Grappas lieferte, war Lady Alderley nach Kanada gereist. 
Die Nacht als ihre Verbündete trug sie als dunkler Wolkenschemen bis zum Sonnenaufgang über den Ozean. Dort angekommen musste die schöne Adelige zunächst abwarten, denn sie war nachtaktiv wie alle alten Fürsten, ganz im Gegensatz zu den bereits angepassten Hybriden- und Grenzgängervampiren. Einen dieser Hybriden würde sie brauchen zu ihrer Sicherheit.
Wie es der Zufall wollte, kam die Fürstin mit einer Leila aus London ins Gespräch, die in Downhill Falls in einem Diner arbeitete. Die beiden Frauen freundeten sich an und mit dem Versprechen, Leila die Gabe des Erschaffens zu schenken, köderte die schöne Lady die Hybridin für ihr Vorhaben. Dafür würde die junge Vampirin den Plan der Fürstin sorgfältig Punkt für Punkt ausführen müssen. Dass Leila auch noch Keyboard spielen konnte, erleichterte die ganze Sache. Lady Alderley gab der jungen Hybridin ihr heutiges Selbstbewusstsein und ein Ziel. 
Die hübsche, überschlanke Blondine war schon bei dem Clubbesitzer Adrian Rivers eher der Typ der treuen Vasallin gewesen. Sie hatte ihren Nutzen von seinen Partys und genoss das Privileg frischen Blutes, während die anderen sich damals noch mit dem Kunstblut der Regierungen zufrieden geben mussten. Im Gegenzug diente sie Adrian als einer der attraktiven Köder für die Menschen. Und dann machte Jason Adrians schöne Pläne zunichte und sie heimatlos.
Als Jason Dawn in Downhill Falls eintraf, um sich auf Leanders Vorschlag hin eine neue Band zusammen zu stellen, die rein aus Hybridenvampiren bestehen sollte, war Lady Alderley bereits wieder in England. Diese Band war Jason später dabei behilflich, den Vampirprinzen Xavier aus dem Weg zu schaffen. Und die Keyboarderin dieser Band hieß Lejla.
* * *
„Wie oft willst du dich heute eigentlich noch verspielen?“, maulte Shane, der Gitarrist, als sie zum wiederholten Male eine Pause einlegen mussten. Missmutig betrachtete er seine Kollegin. Lejla zuckte die Schultern. „Ist nicht mein Tag“, entschuldigte sie sich. 
„Du wirst doch wohl noch ein A von einem C unterscheiden könnten“, brummte Miles, der Bassist. Die letzten Tage im Studio waren anstrengend gewesen. Jason Dawn hatte ihnen seine Songtexte per Fax geschickt, und die Musiker waren dabei, diese zu vertonen. Nur Lejla schien nicht ganz bei der Sache zu sein. 
„Erzähl uns nicht, dass dich Leanders Tod so sehr mitnimmt“, kam wieder Shanes zynische Stimme. „Quatsch“, fauchte die Blondine zurück. Weston, der Drummer, grinste im Hintergrund. „Okay, machen wir halt Schluss für heute“, lenkte Miles ein. „Treffen wir uns morgen?“ 
„Ist doch Wochenende“, nörgelte Lejla, während sie ihre Sachen einpackte. 
„Na und, seit wann haben Künstler Wochenende? Ich will endlich mal wieder auf die Bühne.“ Shanes Augen funkelten zornig. „Wenn du keinen Bock mehr auf die Band hast, sag’s einfach!“
„Hey, Leute, es reicht“, schaltete sich Weston ein. Er war der ruhigste unter ihnen und meldete sich nur zu Wort, wenn er auch was zu sagen hatte. „Gönnen wir der Dame ein ruhiges Wochenende und arbeiten allein weiter“, schlug er vor. Lejla warf ihm einen Blick zu, der einer Ohrfeige gleichkam. Aber die Jungs grinsten nur. 
„Ich bin dann weg“, sagte sie nur und verließ den Aufnahmeraum. 
„Möchte wissen, was mit der los ist. So mies war unsere Lejla noch nie drauf“, murmelte Miles und verstaute seinen rot lackierten Bass im Instrumentenkoffer. 
„Weiber“, schimpfte Shane nur. Die Stimmung war seit den letzten Ereignissen nicht die beste, und ihr Leadsänger zog gerade die Einsamkeit des Landlebens vor. Dabei schien es doch so, dass im Augenblick alles wieder in Ordnung war.
Lejla fuhr nicht in das gemietete Haus, welches der Band während der Aufnahmen als Künstlerwohnung diente. Sie zog es vor, über das Wochenende die Stadt zu verlassen. Und zwar mit einem ganz bestimmten Ziel: die Kathedrale von Exeter. Dort befand sich etwas, was sie für ihr Vorhaben unbedingt brauchte. 
Zunächst besuchte die Musikerin die Kirche mit einem Strom von japanischen und deutschen Touristen, um die Örtlichkeiten zu studieren. Nicht, dass sie sich als Vampirin wohl fühlte an diesem geweihten Ort. Ganz und gar nicht. 
Nachdem die Fremdenführer mit ihren Gruppen wieder abgezogen waren, blieb die blonde Hybridin verborgen in den Schatten des Seitenschiffes und wartete, bis Ruhe eingekehrt war. Dann nahm sie erneut die Stufen hinunter zur Krypta. Von einem der Sarkophage lag der Deckel auf dem Boden. Das war ungewöhnlich. Dies musste Lady Alderleys letzte Ruhestätte sein, denn Kardinal Pryce hatte das Kind nach der Geburt herausnehmen müssen und den schweren Deckel bestimmt allein nicht wieder heben können. Sie blickte hinein. Nichts als Asche und Staub, der durch ihre Finger rann. Ein leichter Duft von welken Rosen kam dabei hoch.
Lejla griff zu einer Plastiktüte, die sie in der Jeanstasche mitgeführt hatte und begann mühevoll, jede Handvoll davon einzusammeln. Als der steinerne Sarg leer war, eilte sie wieder hinauf und verließ die Kathedrale. Der Küster, an dem sie vorbei lief, hielt sie für einen Nachzügler der Touristen und beachtete sie nicht weiter. 
Draußen schöpfte die Hybridin erst einmal tief Luft. Dieser Ort verursachte ihr Beklemmungen, und es dauerte eine Weile, bis sie sich besser fühlte. Dann packte sie die gut verschlossene Tüte in den Kofferraum ihres Kleinwagens und fuhr zurück nach London. Für die nächste Besorgung konnte sie sich etwas mehr Zeit lassen und auf eine gute Gelegenheit warten. 
Auch Jasons Weg musste unweigerlich wieder in die britische Hauptstadt führen, schließlich hatte er Leanders Nachlass zu regeln und dazu gehörte auch dieser Club. Er hatte die Absicht, diesen zu verkaufen und zuerst der neuen Geschäftsführerin anzubieten. So hätte es Leander wohl auch gemacht – hoffte er. Außerdem musste er die Songs noch einsingen. Wohl oder übel verließ er also die einsamen Cheviot Hills und traf wenig später im Haus der Band ein.
Die drei Musiker lümmelten sich in den Polstern der Wohnzimmergarnitur. Der Fernseher lief und einige Notenblätter flogen auf dem Boden herum. Jasons unvermitteltes Auftauchen überraschte sie. Dieser blickte missmutig auf die Unordnung vor ihm. 
„Wo ist Lejla?“, fragte er dann. 
Shane grinste. „Die hat seit einiger Zeit andere Interessen oder einen neuen Lover“, gab er zur Antwort. Miles stieß ihn in die Seite. „Was denn?“, schimpfte der Gitarrist leise. „Ist doch wahr, oder?“
„Zumindest kommen wir mit den Songs gut voran“, bemerkte Weston sachlich. „Und das ist doch die Hauptsache.“
„Habt ihr Stress miteinander?“, erkundigte sich Jason jetzt und blickte einen nach dem anderen an. Sie schüttelten fast einstimmig den Kopf. „Lejla ist nicht gut drauf in letzter Zeit“, sagte Miles. „Sie konzentriert sich nicht richtig auf die Studioarbeit. Vielleicht hat Shane ja recht, und sie ist verliebt.“ Jason zog die Augenbrauen hoch. „Vergiss nicht, was wir sind. Bei uns spielt Liebe nicht mehr die Rolle, die zur Vermehrung einer Spezies führt. Außerdem sind wir keine Teenager mehr.“ 
Die Vier blickten ihren Leadsänger an. Solche Worte hätten sie eher von Leander erwartet. 
„Hab ich was verpasst?“, kam Lejlas Stimme von der Türe her, als sie mit einigen Einkaufstüten aus bekannten Modeläden in den Händen herein kam. Sie schien ausnehmend gut gelaunt. 
„Nicht wirklich“, knurrte Shane. Der Hybridenvampir spürte, dass irgendetwas nicht stimmte, aber er konnte nicht sagen, was es war. Seine Abneigung gegenüber seiner Kollegin wuchs mit jedem Tag, aber er wollte den Zusammenhalt der Band nicht gefährden. 
„Hört zu, morgen früh treffen wir uns im Studio und machen die ersten Titel fertig. Ich muss jetzt los, hab noch was zu erledigen“, wies Jason die Band und ging an der erstaunten Lejla vorbei durch die Tür. 
„Was ist denn mit dem los?“, fragte die Keyboarderin verwundert.
„Hat ne Menge mitgemacht in letzter Zeit, er muss erst mal mit Leanders Tod klar kommen“, erwiderte Weston. „Ich dachte immer, der Tod ist unser Begleiter“, sagte Lejla während sie den Mantel auszog und die Tüten nach oben in ihr Zimmer bringen wollte.
„Der Tod ja, aber er bedeutet immer einen unwiederbringlichen Verlust – selbst für unsereins“, sagte Miles. „Denk mal darüber nach“, rief er ihr noch nach, als sie die Treppe hinauf ging. Lejla schwieg und drehte sich nicht einmal um.
* * *
Evelyns Augen leuchteten auf, als Jason Dawn zum zweiten Mal ihr Büro betrat. Mit diesem Besuch hatte sie nicht gerechnet, sonst hätte sie sich ganz anders angezogen. Dabei sah sie zauberhaft aus in dem hautengen, schwarzen Samtkleid, welches ziemlich kurz war, damit die ebenfalls schwarzen Nylons ihre langen Beine betonen konnten. Highheels rundeten das Bild der Nachtclubschönheit ab. Ihre Reize entgingen dem jungen Fürsten nicht, genauso wenig wie das unverhohlene Begehren im Blick der jungen Frau. Zunächst aber galt es, den geschäftlichen Teil zu erledigen. 
Die Geschäftsführerin war durchaus mit einer Übernahme des Clubs einverstanden, auch wenn sie zunächst das Finanzielle mit ihrer Bank regeln musste, aber darauf kam es der schwarzhaarigen Schönheit gar nicht an. Aus einer der Karaffen, die sie dem Kühlschrank ihrer privaten Bar entnahm, goss sie ihrem Besucher und sich selbst einen Drink ein. Jason stillte seinen Durst, und das frische Blut in seinen Adern bewirkte den Anstieg eines anderen Verlangens. Als sich Evelyn ihm wie ein Pantherweibchen näherte und sich ohne Hemmungen an seine Brust schmiegte, riss er sie an sich und gleichzeitig ihr Kleid im Rücken mit einem einzigen Ruck in zwei Teile. Sie trug nur einen schwarzen BH und einen Stringtanga darunter. Die junge Kreolin schien sein Temperament nicht zu stören. Im Gegenteil: Mit der gleichen animalischen Wildheit riss sie ihm sein T-Shirt vom Körper und öffnete seinen Gürtel. Ein Kleidungsstück nach dem anderen landete mehr oder weniger beschädigt auf dem Boden, während Jason die halbnackte Vampirin auf den Schreibtisch hob, wo sie sich ihm lustvoll hingab, um ihn danach erneut zu verführen. 
Was für einen unbeteiligten Zuschauer wie ein Kampf aussehen musste, war ein heftiges, instinktgetriebenes Liebesspiel, das zwei Raubtiere aufführten, sich gegenseitig verletzend und liebkosend. Sie jagten sich, trieben sich in die Enge, fielen übereinander her, leckten sich gegenseitig die Wunden. Jasons Rücken und Brust waren bald von den Spuren langer Fingernägel übersät, während seine Zähne leichte Wunden an allen Körperstellen der schönen Kreolin hinterlassen hatten. Als sie schließlich beide erschöpft nach Stunden voneinander abließen, begannen die Selbstheilungskräfte der Vampire die Verletzungen zu schließen. Beide sagten kein Wort, als sie nebeneinander auf dem Boden lagen. Sie hatten es genossen, und Jason hatte zum ersten Mal seinen Trieben als Vampir freien Lauf gelassen, wovor er bislang immer zurückgeschreckt war. Und sie wussten beide, dass sie es wieder tun würden. 
* * *
Zur gleichen Zeit starrte Lejla in die Kerzenflamme, die als einziges Licht den Wohnraum erleuchtete. Sollte sie es wagen und die Zeit nutzen, um einen weiteren Punkt in Lady Alderleys Plan zu erfüllen? Reichte die Zeit überhaupt aus? Wie lange würde Jason fortbleiben? Würde sich noch eine bessere Gelegenheit ergeben? Aber wenn ja, wann? Diese Überlegungen quälten die hübsche Blondine. Nervös lief sie im Zimmer umher. Sie wusste nicht, dass sie beobachtet wurde. Oben auf der Treppe, die in den ersten Stock führte, saß Shane und blickte durch die Stäbe des Treppengeländers auf seine Kollegin hinunter. Was führte sie im Schilde? Dann sah der Gitarrist, wie Lejlas schlanke Gestalt sich in den Schatten des dunklen Raumes auflöste. Wollte sie etwa noch auf die Jagd gehen?
Kurze Zeit später tauchte Lejlas Silhouette in Jasons Landhaus in den Cheviot Hills auf und manifestierte sich zu einem festen Körper. Sofort begann die Hybridin mit der Suche nach dem letzten Teil, das sie für ihr Vorhaben brauchte. Warum hatte dieser verfluchte Shane nicht die Klappe gehalten? Dann hätte sie jetzt nicht etwas aus dem Besitz ihres Fürsten stehlen müssen, womit sie ein weitaus höheres Risiko eingehen musste als ursprünglich geplant. Und die Zeit saß ihr jetzt im Nacken. Sie musste mit ihrer Suche fertig werden, noch bevor der Fürst der Neuzeitvampire den Verlust bemerken würde! Da Jason aber nicht mit Eindringlingen gerechnet hatte, brauchte Lejla nicht allzu lange. Erleichtert atmete sie auf und nahm das wertvolle Buch an sich – die Bibel Azraels. Jetzt musste sie nur noch einen passenden Ort finden, wo sie ungestört arbeiten konnte.
Shane ließ den Wohnraum unter sich weiterhin nicht aus den Augen, und er hatte Glück. Lejlas Schatten löste sich nach einer Zeit erneut aus der Finsternis heraus, und er sah sofort, dass sie etwas bei sich trug. Seine scharfen Augen konnten die Umrisse des übergroßen Buches erkennen, und seine Sinne rochen das alte Pergament und das Leder des Umschlages, von dem behauptete, es sei aus der Haut von Azraels Dienern gegerbt worden. Was hast du bloß vor, Mädchen? Ich werde dich ganz sicher im Auge behalten, dachte er. Als hätte Lejla diesen Gedanken gehört, blickte sie plötzlich hoch, aber da war Shane schon in der Dunkelheit verschwunden. 
* * *
Die nächsten Tage im Studio waren für Lejla eine einzige Quälerei. Sie wirkte fahrig und unkonzentriert. Jason dagegen lief zur Höchstform auf. Nicht nur, dass er Songs hervorragend interpretierte, auch seine Stimmung war bestens. Das lag zu einem nicht unerheblichen Teil an der immer öfter auftauchenden Evelyn, die sich zum Tontechniker in den Regieraum gesellte. Beim ersten Mal blickten die drei Jungs sich noch vielsagend an, aber sie waren froh, dass Jason so leichter über den Verlust seines Freundes hinweg kommen konnte. Nur Lejla hieß die schöne Kreolin eher mit Misstrauen als Jasons neue Freundin willkommen. Zumindest lenkte ihn das ab. Trotzdem fühlte sich die Keyboarderin beobachtet. Shane hielt sich zu oft in ihrer Nähe auf, und die Zeit drängte. Der dreizehnte Mond in diesem Jahr kam langsam näher. 
Als die Aufnahmen schließlich im Kasten waren und der Tontechniker sich an das Abmischen machte, packte Lejla ihre Sachen zusammen. „Jungs, ich nehme ein paar Tage Auszeit. Ich bin urlaubsreif“, kommentierte sie ihr hastiges Tun. Die drei Musiker schienen zwar erstaunt zu sein, aber nur Shane wurde stutzig. „Wohin willst du denn?“, fragte er betont desinteressiert. Lejla zuckte die Schultern. „Weiß nicht, ein bisschen raus aufs Land. Ruft mich an, wenn das Album raus ist und wir die Tour planen müssen.“
„Hoffentlich bist du dann wieder die alte“, meinte Miles etwas besorgt. Lejla versuchte ein Lächeln, doch es wirkte eher verkrampft. „Keine Sorge, ich werde mich von meiner besten Seite zeigen.“ Niemand antwortete ihr. Irgendwie spürte die Band, dass dies ihr letztes, gemeinsames Album sein würde. Nur Jason hatte im Augenblick andere Dinge im Kopf. Er verbrachte mittlerweile viel Zeit mit und bei Evelyn. Shane überlegte noch, ob er seinen Freund über seine Beobachtungen informieren sollte, ließ es aber dann doch bleiben. Vielleicht war es einfach noch zu früh, solange er keine Beweise hatte. Stattdessen beschloss er, Lejla unauffällig zu folgen. Aber zuvor musste er noch etwas besorgen, sozusagen einen Talisman.
* * *
Allister Abbey lag im Abendnebel. Kardinal Pryce wälzte sich unruhig in seinem Bett hin und her, trotz der Beruhigungstabletten, die die Schwester ihm jeden Abend brachte. In seinen Träumen befand er sich wieder auf der Flucht. Er sah sich wieder auf der Brücke stehen und wollte sich gerade selbst in den Fluss stürzen, als er hochschreckte. In dem dämmrigen Zimmer konnte er mit schlaftrunkenen Augen eine Gestalt erkennen. Er wollte schreien, doch es kam kein Laut von seinen Lippen. Die Gestalt entpuppte sich als eine große, sehr schlanke Frau mit kurzen blonden Haaren und strahlendblauen Augen, die das blasse Gesicht beherrschten. Sie trug einen kuttenähnlichen Umhang über ihrer Alltagskleidung. 
„Bist du, sind Sie … ein Engel?“, stammelte Pryce verwirrt.
Lejla lächelte. „So etwas ähnliches, Monsignore. Ich komme im Auftrag einer höheren Macht. Bitte ziehen Sie sich an und folgen Sie mir. Wir haben viel zu tun.“ Pryce tat, wie ihm geheißen, nicht ahnend, dass er bereits unter dem Bann der schönen Hybridenvampirin stand. 
„Wohin gehen wir denn?“, fragte er mit fast kindlicher Neugierde. 
„Wir machen einen kleinen Ausflug zur Ruine von Langsley Castle. Dort werden Sie mehr erfahren, “ gab Lejla zur Antwort und zog die Kapuze ihres Umhangs über ihren Kopf. 
Gemeinsam machten sie sich auf den Weg. Lejla sorgte mit ihren vampirischen Kräften dafür, dass niemand, der ihnen begegnete, sich an sie beide erinnern würde. Es war ein ganz normaler Morgen im Kloster. Draußen stand Lejlas Kleinwagen.
Die Ruine der alten Burg lag nur wenige Kilometer weiter auf einem der sanften, grasbewachsenen Hügel, die das friedliche Tal um die Klosterklinik säumten. Ein paar Festungsmauern, ein halbverfallener Wehrturm und das bogenförmige Portal waren noch zu erkennen. Die inneren Räume waren alle zerstört, so dass sich freie, von Quadersteinen gesäumte Parzellen gebildet hatten, die mittlerweile von Gras und niedrigen Sträuchern überwuchert wurden. Hierhin verirrte sich höchstens mal eine Schafherde mit ihrem Hirten.
Der Platz war ideal für Lejlas Plan, den sie im Namen von Lady Alderley ausführte, und für den Tod von Kardinal Pryce, welcher eine notwendige Voraussetzung für das Gelingen war. Die Fürstin hatte damals in Kanada die jungen Hybridin sorgsam auf diese Stunde vorbereitet. Lejla hatte ihre Vorbereitungen völlig emotionslos bereits einen Tag vorher getroffen. Sogar einen einfachen Sarg hatte sie besorgt und eine Schaufel. Darin lag bereits die Tüte mit der Asche der alten Fürstin. Später könnte man diesen für den toten Kardinal brauchen. Dieser war aber jetzt noch recht lebendig und folgte der Vampirin wie eine willenlose Puppe in das Innere der Ruine.
Der Nebel war auch ein perfektes Versteck für den Schatten, der die beiden beobachtete. Auch Shane hatte sich vorbereitet. Er hatte sich die Einhornwaffe besorgt und vorsichtshalber die Taschenflasche mit Leanders Blut eingesteckt, das tödlich auf Vampire wirkte. Wenn es sein musste, war er bereit, Lejla zu töten. Gleichzeitig wusste er aber auch, dass Jason sein eigenmächtiges Handeln nicht gutheißen würde. Doch der Fürst der Neuzeitvampire war gerade beschäftigt – mit der schönen Evelyn.
Als der graue Vorhang sich langsam auflöste und dem Mondlicht Platz machte, erblickte Shane eine seltsame Szene, die sich im Inneren der alten Burg abspielte. Ein geöffneter Sarg, auf dessen silberweißem Satin eine schmutziggraue Substanz lag. Ein ohnmächtiger Kardinal, der neben diesem Sarg lag und in dessen rechter Armvene eine Kanüle steckte, aus der ein dünner Schlauch in den Totenschrein führte. Lejla hatte das Blut angesaugt, und Tropfen für Tropfen floss in die Asche von Lady Alderley. Die Hybridin hatte nun das Buch Azraels in der Hand und murmelte seltsame Worte in einer Sprache, die Shane nicht verstand. Er wunderte sich, dass Lejla diese scheinbar problemlos beherrschte. Jemand musste sie ihr beigebracht haben. Langsam ergab das hier alles einen Sinn für ihn. Er musste handeln, noch bevor die alte Fürstin wieder zum Leben erweckt wurde und die gerade geschaffene Ordnung zwischen Vampiren und Menschen in Gefahr brachte! 
Ohne zu zögern glitt sein Schatten näher heran. Lejla bemerkte ihn nicht, zu sehr war sie auf die komplizierten Worte konzentriert, die sie sorgsam wiederholen musste. Gleichzeitig musste sie den ohnmächtigen Kardinal weiter unter ihrem Bann halten, was sie beides erschöpfte. Je mehr Blut in die Asche tropfte, desto stärker wurde der Duft von Rosen in der Luft. Teerosen waren Lady Alderleys Lieblingsblumen gewesen! War es bereits zu spät? Shane manifestierte jetzt seinen Körper aus den Schatten, die die steinernen Mauern warfen. Lejla fuhr mit einem Aufschrei herum, aber da war es bereits zu spät. Shane kannte jetzt keine Kollegialität und kein Mitleid mehr. Er rammte ihr ohne zu zögern das Horn des Einhorns in den Leib, eine Waffe, die jeden Unsterblichen tötete. Sie brach zusammen, als er es wieder herauszog. Sekunden später war auch Lejla nur noch ein Häufchen Staub. Dann riss Shane rücksichtslos die Kanüle aus dem Arm des Kardinals, um die Opferung zu unterbrechen. Dabei war es ihm völlig egal, ob dieser Mensch noch lebte oder nicht. 
Er warf einen Blick in das Innere des Sarges. Es gärte darin: Eine gallertartige schwarzrote Masse war dabei, menschliche Umrisse anzunehmen. Offenbar hatte Lejla gerade noch das Ritual zu Ende bringen können. Shane blickte aufgeregt zum Himmel. „Ich habe keine Ahnung, was ich jetzt hier tue“, begann er eine Art Gebet, „ aber wenn da oben einer für uns zuständig ist, dann könnte ich jetzt dessen Unterstützung gebrauchen.“ Dabei zog er den silbernen Flachmann aus seiner Hosentasche. Er schraubte ihn vorsichtig auf und hielt das Fläschchen weit von sich, um dessen Inhalt in die gärende Masse zu schütten. Das Blut des Atlanters ergoss sich auf die wieder erwachende Vampirin. Shane atmete tief durch. „Das dürftest nicht einmal du überleben, Lady“, meinte er dann zufrieden, steckte die Flasche wieder ein, hob das Buch auf und verließ den Ort des Geschehens, ohne den Kardinal noch eines Blickes zu würdigen. Er hörte keinen Herzschlag mehr. 
* * *


III. Zuflucht der Engel
 
„Entschuldigt bitte die Störung, aber ich musste eben mal die Welt retten“, bemerkte Shane zynisch bei seinem Eintreffen im „Angel’s Resort“, wo er sich ungefragt neben Jason und seiner neuen Freundin an den Tisch setzte und Azraels Bibel demonstrativ vor sie legte. Es war bereits nach Mitternacht, und auf der Tanzfläche umklammerten sich die letzten Paare bei einer langsamen Ballade. 
„Was meinst du damit?“, fragte Jason verwundert. Shane sah von einem zum anderen. „Nun, während ihr beiden hier herum geturtelt habt, hat unsere liebe Lejla versucht, Lady Alderley wieder zu erwecken und ihren Alptraum wahr werden zu lassen.“
„Was?“, rief Jason aus und wollte aufstehen. Shane legte großmütig seine Hand auf Jasons Arm. „Relaxt, mein Fürst, das Problem ist gelöst. Allerdings müssen wir uns jetzt nach einer neuen Keyboarderin umschauen.“ Mit diesen lapidaren Worten begann der Gitarrist, von seinem gerade bestandenen Abenteuer zu berichten. Jasons Missbilligung war ihm dabei sicher. Andererseits war der Fürst der Neuzeitvampire auch stolz auf seinen Mitstreiter. 
„Im Grunde genommen hat uns also wieder einmal Leander gerettet“, meinte er dann aber leise, als Shane geendet hatte. „Wenn du es so nennen willst“, schmollte Shane. 
„Trotzdem danke für alles. Ich glaube, ich habe über mein Privatleben meine Pflichten vergessen. Wenn du nicht gewesen wärst …“, gab Jason dann unumwunden zu und erhob sich. 
„Wohin willst du?“, wunderte sich Evelyn, die gehofft hatte, dass ihr Liebhaber auch diese Nacht bei ihr verbringen würde. Jason lächelte mehr in sich hinein. „Ich will mich persönlich davon überzeugen, dass die Lady nun endgültig verschwunden ist“, sagte er und zog seinen Gehrock an. „Sei vorsichtig“, bat die schöne Kreolin. Jason nickte.
„Soll ich dich begleiten?“, fragte Shane. Jason schüttelte den Kopf. Er war plötzlich sehr ruhig geworden. 
Der Morgen graute bereits, und die Sonne schickte schüchterne, rotgoldene Strahlen über die Hügel, die in ein rosafarbenes Licht getaucht wurden. Das zerrissene Skelett der alten Burg wirkte wie ein dunkler Scherenschnitt gegen den erwachenden Sonnenaufgang. Langsam näherte sich Jason Langsley Castle und betrat das Innere, um die immer noch grausige Szenerie zu betrachten, die eine morbide Friedlichkeit ausstrahlte: Die Leiche des Kardinals, Lejlas vom Wind leicht abgetragener Aschehaufen, in dem ihre silbernen Ohrstecker aufblitzten. Jason hob sie auf und wog sie in der Hand. Lejla hatte ihn und seine Pläne verraten! Dann blickte er in den innen rötlichschwarz verfärbten offenen Sarg – er war leer. Jason setzte sich auf einen der Steinquader, um nachzudenken. Eigentlich wäre das meine Aufgabe gewesen. Habe ich eigentlich nach den Kämpfen der vergangenen Jahre nichts dazu gelernt? Ich verhalte mich immer noch wie einer dieser opportunistischen Hybridenvampire, dachte er.
„Vampire sind nun einmal Opportunisten“, ertönte eine wohlbekannte Stimme hinter ihm. Jason fuhr herum. Im ersten Augenblick wurde er von der aufgehenden Sonne geblendet und hielt eine Hand über die empfindlichen Augen. Zunächst glaubte er an ein Trugbild. Vor ihm stand tatsächlich Leander, der Halbengel aus Atlantis! „Herrgott noch mal …“, entfuhr es dem Vampirfürsten.
Leander hob mahnend die Hand. „Vorsicht“, lachte er, „erwähne besser nicht den Namen unseres Schöpfers.“ Jason stand abrupt auf und umarmte den Totgeglaubten wie einen lange vermissten Freund. 
„Was ist geschehen?“, fragte er. „Ich hätte nie gedacht, dass ich dich noch einmal wiedersehen würde.“ Leander klopfte dem Freund auf die Schulter. 
„Nun, ehrlich gesagt, auch ich war ein Opportunist und habe vorgesorgt. Lejla hat nicht die Asche der Lady geholt. Ich habe den Vampirtod in der Krypta der Kathedrale gewählt in der Hoffnung, dass so etwas geschehen würde. Dadurch, dass ich vor langer Zeit dein Blut trank, war diese Wahl überhaupt möglich. Ich hatte in der Kathedrale leider keine Zeit mehr, dich einzuweihen, aber sonst hätte ich nicht zurückkehren können. Wie du siehst, hatte meine Dummheit damals etwas Gutes.“ 
Jason war verblüfft. „Du hast also so etwas geahnt?“, stellte er fragend fest. Leander nickte. „Lady Alderley war zu raffiniert, um so einfach von ihren Plänen abzulassen. Als Lamia wusste sie frühzeitig um ihr Schicksal und konnte sich vorbereiten. Es war nur eine Frage der Zeit, bis einer ihrer Verbündeten auftauchen würde. Schade, dass es ausgerechnet unsere Lejla war.“ Das Bedauern in seiner Stimme war echt.
„Und was ist dann mit Lydias Asche geschehen?“, wollte Jason wissen.
„Sie ruhe in Frieden“, schmunzelte Leander. „Aber nun berichte mir, was in der Zwischenzeit geschehen ist. Was ist mit meiner Tochter?“
„Oh, Ayleen geht es gut“, spannte der junge Vampir den Atlanter auf die Folter. Innerlich war er froh, dass die Vampire dem Kind nichts angetan hatten. Dann begann er, Leander von den Geschehnissen der letzten Monate zu berichten. Dieser war auch mit der Übernahme des Clubs durch Evelyn einverstanden, das würde ihm mehr Raum für seine Vaterpflichten lassen. 
Anschließend begruben sie gemeinsam die Leiche des Kardinals in der Ruine. Leander sprach ein kurzes Gebet, dann wandte er sich wieder an den Vampirfürsten. „Erzähl noch niemanden etwas von meiner Rückkehr“, bat er ihn. „Ich möchte mich vorläufig im Hintergrund halten und mich erst mal um meine Tochter kümmern. Aber wenn du Antworten suchst, geh dahin, wo wir uns zum ersten Mal trafen.“ Es war typisch für Leander, in Rätseln zu sprechen. Bevor Jason antworten konnte, fuhr er in einem leicht spöttischen Tonfall fort: „Ansonsten gönn dir auch eine kurze Verschnaufpause und vergnüg dich mit deiner neuen Flamme.“ „Woher weißt du?“, fragte Jason. 
Leander lächelte „Selbst halbe Engel können Gedanken und Herzen lesen, schon vergessen, mein Freund? Evelyn ist eine schöne Frau, aber Schönheit ist nicht alles. Die Erfahrung hast du selbst gemacht. Ich melde mich bei dir.“ Mahnend fügte er hinzu: „Und sorge dafür, dass das Buch und die Einhornwaffe in deinem Besitz bleiben. Ich werde sie beim nächsten Treffen wieder in Gewahrsam nehmen.“ Dann verschwand er in einem gleißend hellen Licht, das selbst den jungen Tag übertraf. Jason hasste es, wenn sein Freund ihm ein schlechtes Gewissen einredete – aber dazu waren Engel wohl da. 
* * *


Geh dahin, wo wir uns das erste Mal trafen, Damit war zweifelsohne die Bibliothek der Universität von Glasgow gemeint. Jasons alter Forschergeist war geweckt. Anstatt nach London zurück zu kehren, machte er sich also auf den Weg nach Schottland.
Obwohl er sich unerkannt unter die Studenten hätte mischen können, wie er es schon früher so oft getan hatte, waren die alten Schriften, die er suchte, nicht für die Öffentlichkeit zugänglich. Also besuchte er die riesige alte Bibliothek in der kommenden Nacht und glitt als Schattenwesen hinunter in die Kellerräume. Bei konstanter Temperatur lagerten hier die wertvollsten Überlieferungen längst vergessener Zeiten, teilweise in Sprachen geschrieben, die heute keiner mehr kannte, oder nur ganz wenige Auserwählte. Dabei wusste der Vampirfürst gar nicht genau, wonach er suchte. Aber er kannte Leander. Der hätte ihm niemals einen solchen Hinweis gegeben, wenn er nicht gewusst hätte, welches Wissen für den jungen Jason Dawn bestimmt war. 
Wenige Stunden später fand dieser die ersten Hinweise auf die Lamia, die geborenen Vampire, die nach dem erstgeborenen Antaris gezeugt wurden. Es machte ihm keine Mühe, in der Dunkelheit der Kellergewölbe zu lesen, schwerer fiel ihm da die Entzifferung der verschnörkelten Buchstaben unterschiedlicher Schriften, die noch von Hand die alten Legenden und Mythen zusammengetragen hatten. Aber was er nicht lesen konnte, offenbarten ihm die Tuschezeichnungen. Fasziniert von der Geschichte der Urvampire las er über deren Entstehung aus Menschen und gefallenen Engeln auf der Insel Atlantis. Diese wenigen Lamia zeugten später die alten Meister und vererbten ihnen die Gabe des Erschaffens. Sie trugen also immer noch einen göttlichen Schöpferfunken in sich und, wenn sie noch kein Leben genommen und einen weiteren Vampir geschaffen hatten, so stand ihnen der Weg der Erlösung offen. Auch von einem geheimen Zufluchtsort und einem Engel der Verdammten war da die Rede. Sollte damit etwa Leander gemeint sein? 
Aus den Nachkommen dieser Lamia, den alten Meistern, wiederum – soviel wusste Jason bereits – entstanden im Laufe der Evolution die späteren Rassen der Hybriden und Grenzgänger. Aber wenn die Lamia die Begründer der Vampirrassen waren, was war dann mit diesem Gottvampir aus Südamerika?
Die Kirche setzte später alles daran, die Lamia von der Erde wieder zu tilgen und erfasste jeden einzelnen ihrer Nachkömmlinge, um auch diese zu vernichten. So entstand die „Liste der Seelenlosen“, auf der die Namen der „Großen Alten“ verzeichnet waren und die sich jetzt in Jasons Besitz befand. Er erfuhr außerdem, dass ein von der Kirche gegründeter Geheimbund sich seit Jahrhunderten mit nichts anderem als mit der Beobachtung und Vernichtung von Vampiren beschäftigte. Großangelegte Hetzjagden wie die Hexenverbrennungen, die blutige Missionierung anderer Völker und sogar Glaubenskriege dienten als Tarnung für das Wüten gegen die Kinder der Nacht. Den letzten Krieg unter der Leitung des Militärs hatte Jason sogar mitgemacht. Diese Organisation wurde eigentlich überflüssig, als die Hybriden und Grenzgänger sich angepasst unter den Menschen bewegten und deren Regierungen sie sogar mit Kunstblut „fütterten“, aber Jason glaubte nicht, dass diese Gesellschaft so einfach verschwunden war. War es das, wovor Leander ihn warnen wollte? Planten die Menschen bereits eine weitere Vernichtungsaktion, obwohl das Zusammenleben beider Rassen gerade so ruhig und nahezu harmonisch verlief? Hinter jeder Antwort schienen sich tausend weitere Fragen zu verbergen.
Jasons innere Unruhe wuchs. Er musste mit Leander sprechen. Sofort!
* * *


Es wunderte den Atlanter nicht, den jungen Fürsten so schnell wieder zu sehen. Nach seiner Rückkehr, die von Maria mit großer Freude zur Kenntnis genommen wurde, hatte er seine treue Haushälterin gebeten, das Kind in ihrem Hause unten im Dorf aufzuziehen. Er wollte nicht, dass Ayleen zu früh mit den Kindern der Dunkelheit und vor allem mit Jason in Kontakt kam, der ihn von Zeit zu Zeit auch ohne Voranmeldung besuchte. 
Nachdem Jasons Fragen aus ihm herausgesprudelt waren wie aus einem Schüler, der zu viel Wissen aufgenommen, aber dennoch nicht verstanden hatte, saßen die beiden ungleichen Freunde in dem gefliesten, mediterran eingerichteten Wohnzimmer. Landschaftsbilder an den Wänden, ein kleiner Springbrunnen in der Ecke und große Grünpflanzen machten den Raum zu einer kleinen Oase der Ruhe. Aber Jason hatte dafür keinen Blick. Er brannte darauf, Antworten zu bekommen. 
„Hör zu“, begann Leander, „was du da gelesen hast, entspricht der Wahrheit. Diejenigen der Lamia, die beschlossen haben, sich rein von Tierblut zu ernähren, gründeten eine eigene Gemeinschaft und zogen sich in ein abgelegenes Gebirgskloster an der Grenze zu Pakistan zurück, um nie wieder in Versuchung zu kommen, menschliches Leben zu vernichten oder gar weitere Verdammnis zu schaffen. Die anderen aber, die dem Blutfluch folgten und damit endgültig von Gott abgefallen waren, wollten sich eine eigene Gottheit erschaffen, aber das Experiment misslang. Das erinnert dich vielleicht an das Alte Testament und das goldene Kalb. Jedenfalls schufen sie dieses Mischwesen aus Mensch und Fledermaus, das in Südamerika wütete und von den Ureinwohnern dort Camazotz genannt wurde. Dieses Wesen hat ganze Völkerstämme von der Erde getilgt. Aber es unterlag ebenfalls den alten Gesetzen der Vampire und war nachtaktiv. Als man es eines Tages im schlafenden Zustand aufspürte, hat der Kampf noch unzähligen Männern das Leben gekostet. Die Aztekenpriester sammelten sein Blut auf und bewahrten es als Reliquie in einem Schrein. Nach der Eroberung durch die Spanier kam dieser Schrein nach Europa und gelangte in die Hände des Vatikans. Den Rest kennst du ja bereits.“
Der junge Vampirfürst nickte. „Was geschah dann mit diesen Lamia?“
„Sie gründeten die bisher größte aller Logen, die Schattenblutgilde, auch Sangue Ombra genannt, die ihrerseits immer wieder nach der Weltherrschaft strebte. Meines Wissens nach existiert sie aber nicht mehr.“
Jason hörte den Ausführungen des Halbengels gebannt zu. „Und was hat es mit der Liste auf sich?“, warf er ein.
„Die Kirche setzte bis vor einigen Jahrzehnten ihre akribische Vernichtung der ‚Teufelsbrut’ fort. Aber je aufgeschlossener und moderner die Menschen wurden, desto schwieriger wurde die Fortführung dieses Planes. Dass Lady Alderley sich als eine Vampirfürstin tarnen und selbst mich täuschen konnte, zeigt, dass diese Liste unvollständig sein könnte. Sie hat zwar behauptet, die Letzte ihrer Rasse zu sein, aber da bin ich mir jetzt nicht mehr sicher. Ich bin mir auch nicht sicher, ob sie von deiner Existenz und Macht wissen. Dein Biss schafft einen Vampir ohne Energieaustausch. So etwas ist noch nie da gewesen. Aber schlimmer noch! Erinnere dich nur an Xavier, der seinerseits wandeln konnte, und selbst Diana könnte diese Fähigkeit gehabt haben, auch wenn sie diese nie anwenden brauchte, solange ihr versorgt wurdet. Das bedeutet, du erschaffst deinerseits wiederum Wandler! Ich bin sicher, wenn die Kirche von dir wüsste, würde sie alles daran setzen, dich zu vernichten. Ich gehe allerdings davon aus, dass die von dir erschaffenen Wandler wiederum nur Hybriden erzeugen können.“ 
Jason stockte der Atem. So bewusst war ihm seine tatsächliche Macht niemals zuvor vor Augen geführt worden. Auch Leanders letzter Satz konnte da wenig Trost bieten.
„Was ist mit deiner Tochter?“, fragte Jason nach einer kleinen Weile. Stellte das Kind des Halbengels mit einer Lamia immer noch eine Gefahr da?
Leander seufzte. „Ich werde eines Tages eine Entscheidung treffen müssen, und dieser Tag wird schneller kommen, als ich mir wünsche. Ihr beide solltet euch niemals begegnen, denn es besteht immer noch die Möglichkeit, dass Lydias Plan aufgeht.“
„Aber wie soll das gehen? Willst du deine Tochter in ein Kloster geben?“ Jasons Tonfall war fast spöttisch. Selbst dort wäre sie nicht sicher vor ihm, wenn er das wollte. Geweihter Boden war kein Hindernis für einen Neuzeitvampir! 
„Nein, das sicher nicht. Aber sie sollte besser nicht die Gestalt einer Frau haben“, sagte Leander leise. „Nur so kann ich verhindern, dass ihr beide euch ineinander verliebt.“
Jason stockte der Atem. Was hatte der Atlanter vor? Er hatte ja schon von Geschlechtsumwandlungen bei Menschen gehört, aber was das anging …. Nun ja, Vampire machten bei ihrem Appetit keinen Unterschied – egal, um welchen Appetit es sich handelte. Selbst Jason war da bei Xavier schon in Versuchung geraten.
Als hätte Leander seine Gedanken erfasst, lachte er auf. „Dieser Gedanke ist absurd, mein Freund. Nein, Engel und selbst Vampire haben Kräfte, die sie lange nicht mehr nutzten. Aber ich werde – wenn es so weit ist – Ayleen über mein Vorhaben informieren und ihr meine Gründe darlegen. Es muss ihr freier Wille sein.“
Jason begann langsam zu verstehen. „Gestaltwandlung?“, fragte er. Leander nickte. 
„Ist sie eigentlich unsterblich?“, hakte Jason nach. Wieder nickte der Atlanter. „Ihre Seele ist unsterblich, solange sie sich dem Licht zuwendet. Physisch kann sie genauso vernichtet werden wie wir mit der Waffe, die wir beide nur zu gut kennen. Das Problem ist, wenn sie einmal der Wandlung zustimmt, kann sie nicht mehr zurück, Engel und Mensch in ihr haben einen freien Willen. Engel können sich für eine Erscheinungsform entscheiden, Lamia sind an ihren Fluch gebunden. Dieses Kind trägt all diese Rassen in sich, wie du weißt, und Gestaltwandlung ist eine Gabe, die nur die Vampire hatten oder haben. Manche von ihnen brachten es zu so solch einer Perfektion, dass sie mehrere Wandlungsformen beherrschten. In der Vergangenheit war dies recht praktisch zum Reisen und zur Tarnung. Nach eurer Anpassung wurde diese Fähigkeit überflüssig, da ihr nun als Schattenwesen reisen konntet.“
„Oh.“ Das war alles, was Jason dazu von sich gab. In seinem Kopf schwirrten die ganzen Informationen, die er soeben erhalten hatte, wie ein Bienenschwarm umher. Trotzdem war er noch lange nicht fertig.
„Wenn wir aber alle diese Fähigkeit haben …“, begann er leise erneut. Leander wusste, was er meinte. „Bei den Hybriden ist diese Fähigkeit gänzlich verschwunden, bei den Grenzgängern verkümmert, sie müssten sie erst wieder erlernen. Nur die alten Meister waren wirklich perfekt darin.“
„Was ist mit mir?“, fragte Jason. Über diese vergessenen Talente seiner Rasse hatte er noch nie zuvor nachgedacht. Die Menschen hatten es ihnen zu leicht gemacht. Wozu sich noch in eine Tiergestalt verwandeln? 
„Ehrlich gesagt: Ich weiß es nicht“, meinte sein Freund. „Ich bin mir nicht sicher, wozu du wirklich fähig bist. Du hattest keinen Lehrer wie die anderen Fürsten.“
Eine weitere Frage brannte Jason auf der Zunge: „Dieser ‚Engel der Verdammten’, der in einem der Bücher erwähnt wurde, bist du damit gemeint?“
Leander atmete tief. „Ich war es. Zumindest war es mir bestimmt, aber mein freier Wille hat mich dazu getrieben, meine Bestimmung selbst in die Hand zu nehmen. Du weißt doch, was damals geschehen ist.“ 
Jason erinnerte sich. Leander hatte aus seiner Sehnsucht nach Erlösung das Blut des Neuzeitfürsten getrunken und damit neue Eigenschaften erworben, die seiner ursprünglichen Bestimmung widersprachen. Wenn er jetzt einen Vampir aus seinem Fluch erlösen wollte, musste eine andere Seele aus freien Stücken in die Verdammnis gehen. Leander hatte diese Schuld auf sich geladen. Eine Schuld, die ihm eines Tages nur Gott vergeben konnte. Wenn alle Seelen erlöst waren – auch die der Vampire. 
Das war einer der Gründe, warum Leander in der Kathedrale den Vampirtod gewählt hatte, um Lady Alderleys Verbündete zu überlisten. In seinem Falle handelte es sich um eine Art der Selbstentzündung, wie sie ganz selten auch bei Menschen auftrat. Leander konnte dies durch seinen Willen steuern. Er wollte etwas wieder gut machen, bevor er es wagen konnte, seinem Schöpfer unter die Augen zu treten. 
Endlich wagte Jason, auch seine letzte Frage zu stellen: „Was ist die ‚Zuflucht der Engel’?“
Leander blickte ihn prüfend an. „In Atlantis war dies ein Tempel, in dem die gottestreuen Engel Zuflucht fanden, nachdem die Vampire ihre Herrschaft angetreten haben. Später nannte man so den Ort, in dem Lamia, die auf Erlösung hofften, ihr unsterbliches Leben verbrachten.“
„In Pakistan“, resümierte der Vampirfürst. 
„Stimmt. Und an der Grenze zu Afghanistan herrscht Krieg“, gab Leander einen weiteren Hinweis.
„Und Kriege bedeuten Blut“, schreckte Jason aus seinen Gedanken hoch. Seine tiefbraunen Augen musterten den blonden Halbengel. „Heißt das, es gibt sie immer noch, und sie könnten …“ 
„Ja, sie könnten. Aber ich weiß, wie gesagt, nicht, ob es sie noch gibt! Allerdings weiß ich, dass fünf unserer Grenzgängervampire sich gerade in diesem Krisengebiet aufhalten!“
„Wie bitte?“ 
„Im Grunde tun sie das, was die alten Meister immer schon getan haben. Solange sie niemanden wandeln, ist das legitim. Ich habe doch gesagt: Vampire sind Opportunisten. Das wirst du merken, wenn du nach London zurückkehrst.“
Jason hatte immer noch das Gefühl, dass Leander ihm noch etwas verschwiegen hatte. Sein tiefgründiger Freund hatte mehr Geheimnisse, als er preisgab. Aber er wagte nicht, weitere Fragen zu stellen und verabschiedete sich. 
* * *


London. Die nächtliche Stadt hatte ihr glitzerndes Kleid aus unzähligen Neonlichtern angelegt. Hier pulsierte das Leben selbst zu nachtschlafender Zeit in den Vergnügungsvierteln rund um den Piccadilly. Jason sehnte sich bei diesem Anblick nach der Einsamkeit seines Landhauses. Aber hier gab es Nahrung!
Bevor er das „Angel’s Resort“ aufsuchte, schlenderte er wie jeder normale junge Mann durch die hell erleuchteten Straßen. Er musste erst mal alles verdauen, was Leander ihm da erzählt hatte. Noch immer wusste er nicht recht, wo sein Platz in dieser unendlichen Geschichte der Vampire war. Ob er wohl noch in der Lage war, seine physische Gestalt zu verändern?
Ein paar Ladies in aufreizend knapper Kleidung und aufdringlichem Make-up boten sich ihm unverhohlen an, doch er wehrte ab. Diese Damen waren nicht nur menschlichen Freiern zu Diensten, sondern auch eine bevorzugte, leichte Beute für die Hybriden. Jason musste sich sowieso mit Blutkonserven begnügen, um nicht weitere Vampire zu erschaffen. Seine Wege führten normalerweise entweder in die Hospitäler oder in die Schlachthöfe. Evelyns Bar enthielt genug Vorräte, und die Umgebung war weitaus angenehmer, also schlug er die Richtung zum Nachtclub ein. Schon von Weitem nahmen seine empfindlichen Sinne das Dröhnen der Bässe auf der Tanzfläche war. Eine Mischung aus Alkohol, diversen Parfüms und menschlichen Körpergerüchen drang in seine Nase. Waren das nicht die Überbleibsel tierischer Sinneswahrnehmungen aus den Urzeiten der Vampire?
Ein paar Minuten blieb Jason draußen vor dem Club stehen, obwohl der Türsteher ihn bereits hinein lassen wollte. Er sah auf den blau- und pinkfarbenen Schriftzug über der Tür. „Angel’s Resort“ – warum hatte Leander ausgerechnet diesen Namen gewählt? Er bedeutete nichts anderes als „Zuflucht der Engel“.
Drinnen ging es weit weniger „himmlisch“ zu. Vampire und Menschen vergnügten sich auf der Tanzfläche miteinander. Die einen auf der Suche nach Nahrung, die anderen auf der Jagd nach dem, was sie Liebe nannten. Mit seinen feinen Sinnen nahm er eine Welle triebhafter Erregung bei beiden Rassen wahr, die über ihn hinweg brandete. Eigentlich eine perfekte Symbiose, dachte Jason in seiner typisch zynischen Art, als er sich seinen Weg durch die Gäste bahnte. 
Plötzlich entdeckte er in einer der Seitennischen, die als Ruhezonen dienten, Evelyn und Shane. Die beiden waren gerade in einem innigen Kuss versunken. Das also hatte der Halbengel gemeint! 
Jason wusste nun wieder, warum er menschliche Gefährten vorzog. Eine Sache kannten Vampire nicht und lag auch nicht in ihrer Natur: Treue. Seltsamerweise berührte ihn diese Tatsache nicht einmal. Für ein oder zwei Minuten blieb Jason regungslos in der Menge stehen und beobachtete das Pärchen. Dieses Bild weckte ein seltsames Verlangen in ihm. Er schüttelte den Kopf, wehrte sich gegen diese Vorstellung.
Ohne auf sich aufmerksam zu machen, verließ er den Club wieder und machte sich auf den Weg in das Haus der Band, um in Shanes Zimmer zwei Dinge wieder in seine Obhut zu nehmen: die Bibel Azraels und die Waffe der Einhörner. Dann trug ihn die Nacht zurück in die Cheviot Hills, so sich der Fürst der Neuzeitvampire seinen Gedanken überließ.
* * *


IV. Fegefeuer
 
Und ich sah einen großen weißen Thron und den, der darauf saß; und vor seinem Angesicht floh die Erde und der Himmel; Und die Toten standen auf und wurden gerichtet. Und so jemand nicht gefunden ward geschrieben in dem Buch des Lebens, der ward geworfen in den feurigen Pfuhl. 
(Johannes-Evangelium)
 
Bischof Wilkins wusste – wie übrigens alle hohen Würdenträger der Kirche – um die gleichen Fakten, die Leander gerade dem Fürsten der Neuzeitvampire dargelegt hatte, nur dass man in seiner Religion davon ausging, dass es sich bei den Vampiren um Liliths Kinder handelte. Von der tatsächlichen Schöpfungsgeschichte, die bereits auf der Insel Atlantis begann, war ihnen nichts bekannt. Hier hielt man sich getreu an die Bibel – an die verbotenen Bücher der Bibel. Das Auftauchen von Pryce und sein wirres Gerede hatten Wilkins alarmiert. Nachdem der Kardinal sein Büro verlassen hatte, führte dieser weitere Telefonate. Plötzlich rückte die „Liste der Seelenlosen“ wieder in das Interesse des Kirchenobersten. 
Bischof Wilkins erhielt die Order, sich nach Rom zu begeben und dort über die Geschehnisse vor dem geheimen Konzil der Hüter des Lichts persönlich zu berichten. In diesem Punkt arbeiteten die katholische und die anglikanische Kirche gerne zusammen. Schließlich hatte man einen gemeinsamen Feind.
„Die Regierungen sind besorgt, da sie keine Informationen mehr über die Aktivitäten der Blutsauger erhalten, seit deren Vermittler seinen Dienst quittiert hat. Man hat uns um Hilfe gebeten.“ In der Stimme des alten Bischofs Alberani schwang eine gewisse Genugtuung mit. „Wir – unsererseits – sind besorgt wegen der Ausführungen, die unser geschätzter Bruder Wilkins soeben dargelegt hat. Demnach waren unsere jahrhundertelangen Bemühungen umsonst. Es gibt anscheinend noch immer Nachfahren von Lilith, die unseren früheren Jägern entkommen sind“, führte er weiter aus. In dem altehrwürdigen Konferenzraum blieb es still. Sieben Bischöfe und Erzbischöfe beider Religionen saßen an einem Tisch.
„Soweit mir bekannt ist, gibt es offiziell keine Jäger mehr. Im Gegenteil, einige sind mittlerweile selbst zu Kreaturen des Bösen mutiert“, warf Erzbischof Di Maggio ein. Fast zur gleichen Zeit trat einer der Vikare mit einer Nachricht an den Vorsitzenden Alberani herein. Er flüsterte ihm etwas ins Ohr und verschwand dann wieder. „Wie uns gerade mitgeteilt wurde, ist Kardinal Pryce aus seinem Exil verschwunden. Man sucht bereits nach ihm. Aber ich persönlich habe wenig Hoffnung. Der Einfluss des Bösen ist zu mächtig gewesen“, erklärte der vorsitzende Bischof dann der gespannt wartenden Runde und zu Di Maggio gewandt ergänzte er: „Ihr Einwand ist zwar richtig, aber warum sollten wir nicht einen von unseren ‚Gefallenen’ wieder aktivieren? So, wie diese Geschöpfe unsere Gesellschaft infiltriert haben, so sollte es doch auch umgekehrt möglich sein.“
„Worauf wollen Sie hinaus, Monsignore?“, fragte Wilkins, der als unbeteiligter Zuhörer bei der Zusammenkunft anwesend war. „Es gibt eine Frau unter ihnen, die als Jägerin recht erfolgreich war – vor ihrer Wandlung“, gab Alberani zur Antwort. 
„Eine Frau?“, wiederholte Wilkins erstaunt. 
Der fast siebzigjährige Bischof lächelte fast verträumt. „Sehen Sie, nichts ist eine so perfekte Waffe wie eine attraktive Frau bei diesen Wesen, die über so eine große Verführungskunst verfügen. Sie hat einige der alten Vampire mit Bravour erlegt, bevor sie selbst eben diesen Verführern unterlag und gewandelt wurde. Man müsste sie nur davon überzeugen, die Seiten noch einmal zu wechseln – zumindest mental.“ 
Einige der Anwesenden begannen, aufgeregt untereinander zu tuscheln. Alberani hob gebieterisch die Hand. „Meine Brüder“, beschwichtigte er die Anwesenden, „um unsere Organisation wieder aufzubauen, bedarf es viel Zeit und Geld, beides ist uns nicht beschieden – zumindest nicht, solange wir nicht einen kleinen Achtungserfolg errungen haben. Also sollten wir dieser doch wesentlich effektiveren Möglichkeit zumindest einen gewissen Raum geben.“
„Und wen wollen Sie in die Höhle des Löwen schicken?“, fragte Di Maggio jetzt aufgebracht. Seine alten Augen hatten zu leuchten begonnen. „Wo wollen Sie diese Kreatur überhaupt finden?“, kam eine weitere Frage von einem der anderen Teilnehmer auf.
Alberani schüttelte den grauhaarigen Kopf wie ein weiser Lehrer. „Wir haben trotz unserer schwindenden Kräfte niemals unsere Schäfchen aus den Augen verloren“, erwiderte er mit einem geheimnisvollen Unterton in der Stimme, als wieder etwas Ruhe eingekehrt war. „Ich werde einen Boten zu ihr senden, der ihr unseren Plan unterbreiten wird.“
„Und Sie wollen dieses Geschöpf dann auch noch am Leben lassen?“
„Darüber sprechen wir, wenn sie uns einige kleine Dienste erwiesen hat. Zunächst einmal müssen wir feststellen, ob es noch Überlebende der Teufelsbrut gibt“, antwortete Alberani. Der alte Kirchenmann hatte im Laufe seines Lebens viele Intrigen gesponnen, und als Meister seines Fachs würde es ihm vielleicht gelingen, seinen Teil zur Vernichtung des Bösen beizutragen. Insgeheim rieb der sich die Hände, rechnete er doch mit dem steigenden Einfluss seiner Institution auf die Regierungen. Endlich würde man der Kirche wieder mehr Gehör schenken! „Der andere Punkt ist“, begann er erneut, „dass wir dieses Kind, von dem Kardinal Pryce gesprochen hat, aufspüren und in unsere Gewalt bekommen müssen. Solange müssen wir jeden Informanten mit Samthandschuhen anfassen!“
Wieder ging ein protestierendes Raunen durch den hallenartigen Raum. „Zugegeben, in diesem zarten Alter ist es noch keine Gefahr, aber bedenken Sie doch, meine Brüder“, fuhr Alberani mit einem zynischen Unterton in der Stimme fort, „bisher haben wir allein mit der Unsterblichkeit gehandelt. Sollen wir nun den Abkömmlingen Liliths das Feld überlassen? Wir haben gerade erlebt, dass selbst einer unserer Mitbrüder zum Diener des Bösen wurde. Die Regierungen sind hilflos ohne ihre Zahlen und Statistiken, obwohl man auch da bereits an einer Lösung arbeitet. Jetzt aber schlägt die Stunde unserer Kirchen!“
* * *
Zur gleichen Zeit erhielt Jason Dawn in seinem Landhaus von Miles die Nachricht, dass die CD fertig abgemischt war und man in der nächsten Zeit mit dem Label die Tour planen wollte. Danach stand ihm nun gar nicht der Sinn. „Ich kann verstehen, dass du darauf gerade keinen Bock hast“, meinte Miles, nachdem Jason am Telefon ziemlich einsilbig blieb. Die Jungs wussten ja nicht, dass Leander wieder aufgetaucht war. „Aber wir haben fantastische Festivals in Aussicht, vor allem in Deutschland. Wir spielen mit großen Bands und sind im Vorprogramm von ApoVelation{1}. Du weißt doch, die Band, die den Vampirsong ‚Curdle My Blood’ herausgebracht haben“, versuchte Miles, ihren Leadsänger zu überzeugen. 
„Schon gut“, meinte Jason schließlich, „erledigt ihr die Termine und schickt sie mir per Fax zu. Ich muss hier einige Dinge klären.“ 
„Wird gemacht, Chef“, atmete Miles auf. „Glaub mir, die Tour wird toll – trotz allem.“ Dabei wusste der Bassist selbst nicht, ob er das glaubte, was er da behauptete.
Nachdem er aufgelegt hatte, ging Jason hinaus in den immer noch verwilderten Garten des alten Landhauses. Ein kalter Wind pfiff von den Hügeln herunter. In der Nacht hatte es den ersten Frost gegeben. Der trostlose Anblick der herbstlichen Heidelandschaft verstärkte Jasons melancholische Stimmung noch. Ich wünschte, ich könnte einfach davon fliegen, kam ein Gedanke aus tiefstem Herzen, und er blickte nach oben in die grauen Wolkenfetzen, die vorüber trieben. Das nächste, was er sah, war sein Landhaus aus der Vogelperspektive. 
Jason konnte es selbst kaum fassen. Was Leander ihm noch vor wenigen Tagen über das Gestaltwandeln erzählt hatte, gehörte tatsächlich zu seinen Fähigkeiten, die zuvor nur die alten Meister beherrscht hatten, obwohl er doch ursprünglich als Hybridenvampir erschaffen worden war. Aber welche Gestalt trug ihn da eigentlich auf so sicheren Schwingen hoch über der Erde? Er blickte sich um. Seine Augen und Ohren waren so scharf wie als Vampir und doch irgendwie anders, wie ein Radiosender, der plötzlich dasselbe Programm auf einer anderen Frequenz empfing.
Ein paar Krähen flogen etwas entfernt von ihm vorbei. War er etwa eine von ihnen? Aber nein, die Farbe seiner Federn war an der Unterseite heller, soviel konnte er aus den Augenwinkeln immerhin feststellen. Und wie kam man hier wieder runter? Stell es dir einfach vor, dachte er fest entschlossen und nahm noch etwas ungeschickt Kurs auf sein Landhaus. Noch bevor er den Boden berührte, spürte er, wie er sich wieder zu einer menschlichen Gestalt wandelte und sicher auf beiden Füßen landete. „Wow!“, sagte er laut und strich sich ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht. Er lächelte in sich hinein. Wenn das Leander erfuhr! Aber sollte er seinen Freund überhaupt darüber informieren, dass der Fürst der Neuzeitvampire auch die Gabe der alten Meister beherrschte, selbst wenn er sie zufällig wieder entdeckt hatte? Würde dieser ihn dann nicht erst recht als Gefahr für seine Tochter betrachten? Womöglich wäre dies das Ende ihrer Freundschaft. Nein, Jason beschloss, Leander vorläufig nichts von seiner Entdeckung zu erzählen. Trotz seiner Freude über diese unerwartete zusätzliche Fähigkeit hatte Jason das Gefühl, dass irgendwo ein Haken an der ganzen Sache sein musste. 
* * *
Evelyn räkelte sich in den Laken ihres übergroßen Bettes in ihrer Wohnung über dem Club. Im Halbschlaf tauchte kurz Jasons Bild in ihrem Kopf auf, obwohl ein ganz anderer Mann neben ihr lag: Shane. Sie lächelte kurz, als sie sich vorstellte, wie beide gemeinsam ihren schier unersättlichen Appetit in Sachen Liebe stillten. Sie empfand kein schlechtes Gewissen Jason gegenüber, obwohl sie eine gewisse Sehnsucht nach ihm verspürte. Sie nahm sich das, wonach ihr der Sinn stand, und ihren Verführungskünsten hatte noch keiner widerstanden, sei es Mensch oder Vampir. Auf dem Nachtisch summte der Vibrationsalarm ihres Handys. Immer noch schlaftrunken nahm sie ab und erfuhr, dass unten im Club ein Besucher auf sie wartete und nur mit ihr persönlich sprechen wollte. Vielleicht war das der junge Fürst, von dem sie gerade geträumt hatte? Sie warf einen Blick auf den schlafenden Shane und schlug die Bettdecke zurück. Rasch schlüpfte in ein paar bequeme Kleidungsstücke, fuhr mit ein paar Bürstenstrichen über das lange Haar, trug ein dezentes Make-up auf und verließ dann die Wohnung. 
Der dunkel gekleidete junge Mann in dem halbdunklen Gastraum war durchaus attraktiv, aber es war nicht Jason und sein weißer Stehkragen sprach eine andere Sprache. Evelyns Vorfreude schlug in Ärger um. „Guten Morgen, Pater. Sie kommen doch nicht etwa wegen einer Spende zu so früher Stunde?“, fragte sie ungehalten und goss sich einen Drink an der Bar ein, was der Besucher mit einem missbilligenden Blick quittierte. 
„Es ist bereits um die Mittagszeit, und ich habe Order, Ihnen diesen Brief zu übergeben, wenn Sie Evelyn Marshall sind“, sagte er in bemüht freundlichem Ton. Er reichte ihr einen übergroßen Umschlag mit einem roten Siegel auf der Rückseite. Evelyn erinnerte dieses Siegel an etwas, was lange zurück lag. „Danke“, sagte sie kurz angebunden. Der junge Geistliche verließ den Club, in dem ein zwei Putzfrauen mit dem Saubermachen beschäftigt waren. Die schöne Hybridenvampirin brach das Siegel auf und begann, zu lesen:
 
Meine Tochter,
ich bete jeden Tag für Eure unsterbliche Seele, die Ihr der Verdammnis habt anheim fallen lassen. Ihr ward eine wertvolle Mitstreiterin für unsere große Sache, wie mir mein Vorgänger mitteilte, und ich bedaure Euren Verlust aus tiefstem Herzen. Auch wenn Ihr mich nicht kennt, so wage ich es doch, Euch um einen Dienst zu bitten. Die Führer unserer großen Kirchen befürchten, dass es unter Euch noch Erschaffer und direkte Abkömmlinge Liliths geben könnte. Da unser Bund mittlerweile geschwächt ist, bedürfen wir eines Vertrauten in den Reihen unserer Gegner. Wir möchten Euch nicht auffordern, Eure Freunde eigenhändig zu vernichten, wie Ihr es zu früherer Zeit getan habt. Uns genügen Informationen, um eine neue und aktuelle Liste zu erstellen. Für unser weiteres Vorgehen werden wir die alleinige Verantwortung übernehmen. Wenn Ihr uns diesen letzten wichtigen Dienst erweisen wollte, so bitten wir um Eure Nachricht in den Opferstock der nächstgelegenen Kirche. Wenn Ihr diese Aufgabe annehmt, so werden wir Euch reich entlohnen. Möge Gott Euch Eure Entscheidung erleichtern.
Gez. Bischof Emilio Alberani
 
Im ersten Augenblick war Evelyn versucht, das Papier zu zerreißen, doch dann hielt sie in ihrem Vorhaben inne. Warum sollte sie ihr Leben in diesem Club verbringen? Wenn sie sich auf diesen Handel einließ, wäre sie auf einen Schlag all ihre Schulden los und nicht nur das, sie konnte endlich London verlassen und mit ihrem Aussehen eine neue Karriere beginnen, vielleicht sogar in Hollywood. Außerdem konnte sie denen doch genug Namen nennen, allein von den Stammgästen unter den Vampiren, die hier regelmäßig auftauchten. Andererseits waren das alles Hybriden und keine Erschaffer. Aber vielleicht machte das gar keinen so großen Unterschied? Sollte man nicht um der Vollständigkeit halber gleich alle Namen sammeln? Und was war mit Jason? Der Fürst war ein Erschaffer, das stand fest. Damit hätte sie bereits einen Trumpf in der Hand! Evelyn wusste, dass Jason sich aus einem bestimmten Grund nur von Blutkonserven ernährte, auch wenn sie selbst diesen Grund nicht näher kannte. Für einen winzigen Moment zögerte sie noch, dann schnappte sie sich einen Stift und schrieb auf einen Zettel ein einziges Wort, das Codewort, das sie seit fast hundert Jahren nicht mehr benutzt hatte. Auf dem Weg zur St. Michaels Kirche würde sie sich noch ein kleines Frühstück gönnen.
Als Shane erwachte, lag Evelyn bereits wieder neben ihm. Ihr nackter Körper war warm und zeigte, dass sie bereits getrunken hatte. „Was gäbe ich jetzt um ein Frühstück im Bett“, scherzte er zärtlich. Evelyn lächelte ihn an. „Dann schau doch mal“, erwiderte sie und wies auf die Türe zum Badezimmer, wo jetzt eine hübsche junge Frau heraustrat, die nicht mehr als eine Korsage und einen Slip trug. „Na, das ist doch mal eine Überraschung“, gab der Gitarrist zu.
„Sie heißt übrigens Nadine, sie kam gerade aus der Frühmesse“, gurrte Evelyn jetzt. „Seit wann bist du unter die Kirchgänger gegangen?“, wunderte sich Shane. Evelyn hätte sich am liebsten auf die Zunge gebissen. „Ich war nur kurz draußen, um uns einen kleinen Appetithappen zu besorgen“, gab sie verführerisch zur Antwort. 
Shane lächelte und winkte der Unbekannten, zu ihnen zu kommen. Sie trug am Hals bereits die Male, die Evelyns Fangzähne hinterlassen hatten. 
Die Fremde setzte sich zu Shane auf die Bettkante und ließ sich widerstandslos von ihm umarmen und ins Bett ziehen. Während Shane den schlanken Hals küsste, öffnete Evelyne die Korsage und entkleidete die junge Frau völlig. Nadine ließ sich die Berührungen der beiden Vampire mit Wonne gefallen. Sie stöhnte leise, als Shane ihr die Ader wieder öffnete, ein wenig trank und ihren schlanken Körper in Besitz nahm, dem sie ihm jetzt so schamlos darbot. Evelyn sah den beiden mit glänzenden Augen zu. Nachdem er von der Menschenfrau genug hatte, wandte sich der Musiker wieder seiner vampirischen Gespielin zu, um deren neu erwachten Hunger zu stillen.
* * *
In Marias einfachen kleinen Haus im Dorf duftete es um diese Zeit nach frisch gebackenem Brot und getrocknetem Lavendel. Dieser Duft erinnerte Leander an Lady Lydia Alderley. Englischer Lavendel war ihr Lieblingsparfüm gewesen. Auch Ayleen liebte diesen Duft. Ihre Augen hatten fast die gleiche Farbe. Sie ähnelten dunklen Amethysten. Das kleine Mädchen lernte gerade laufen und sprechen und spielte mit Vorliebe auf den Holzdielen mit einfachen Bauklötzen und Puppen, die noch von Marias eigenen Kindern und Enkelkindern stammten. Bei schönem Wetter machte Leander einen kleinen Ausflug mit ihr in die Umgebung. Die abgeernteten Felder und hohen Zypressen ließen die Landschaft um die kleine Ortschaft noch weitläufiger erscheinen. Nur eine einzige Straße führte hindurch, und deren Asphalt erinnerte eher an einen Flickenteppich. Für den Weg vom Weingut zum Dorf nutzte der Atlanter immer noch ein Pferd, er hatte sich nie mit den stinkenden Benzinkutschen anfreunden können. 
In den kleinen Seitengassen hingen Wäschestücke an Leinen zwischen den Häusern. Hier kannte jeder jeden, und die plötzliche Anwesenheit eines bildhübschen, silberblond gelockten Mädchens war für einige Zeit das Thema im Dorfladen und auf dem Marktplatz, zumal es nur einen Vater, aber keine Mutter zu geben schien. Aber diese Frage beantwortete Leander, der hier mit großem Respekt behandelt wurde, wahrheitsgemäß. „Ihre Mutter ist bei der Geburt gestorben“, hieß es offiziell und nach einigen Wochen war Ruhe eingekehrt. In diesem bäuerlichen Frieden wuchs Ayleen Knight zu einer kleinen Schönheit heran. Über dem friedlichen Nebeneinander von Vampiren und Menschen brauten sich dagegen langsam dunkle Wolken zusammen.
* * *
Leander Knight wusste, warum er das ehemalige „Cube“ in „Angel’s Resort“ umgetauft hatte: Der Tanzclub stand auf den Überresten einer ehemaligen Kirche, die im letzten Jahrhundert durch ein Feuer zerstört und nie wieder aufgebaut wurde. Auch Bischof Alberani war diese Tatsache bekannt. Nachdem er seine ehemalige Jägerin aufgespürt hatte und sich diese als Besitzerin des Clubs herausstellte, reifte in dem Geistlichen ein perfider Plan. Evelyn hatte ihm mitgeteilt, dass die Kellergewölbe des Clubs, in denen einmal die Fürstin Miriam zu Tode kam, teilweise zugemauert wurden, weil sie immer noch mit den unteren Räumlichkeiten der abgebrannten Kirche verbunden waren. Diese – in den Augen des Bischofs immer noch geweihten – Räume sollten nun einer anderen Bestimmung dienen. Immer noch fühlte Alberani sich den Vorschriften des Lichthüterordens verpflichtet, und diese bedeuteten das Todesurteil für die Kinder der Dunkelheit. 
Ein weiblicher Judas, schmunzelte der Bischof, als er Evelyns Einverständnis zu einer Zusammenarbeit erhielt. Mal sehen, wie weit du mit deinen dreißig Silberlingen kommst. Die Namen der Vampire stehen schließlich nicht im ‚Buch des Lebens’.
Einige Wochen gingen ins Land.
Die Verräterin versorgte Alberani mit allen notwendigen Informationen über die Vampirwelt und lieferte ihm Namen um Namen. Nur Jasons Existenz hielt sie als letzten Trumpf zurück. 
Der Zeitpunkt zur Verwirklichung seines Planes kam, als das Plattenlabel Jason und seine Band auf Tournee für ihr neues Album schickte und diese England verließen. Das Label stellte für diese Zeit einen Ersatzkeyboarder. Evelyn betrachtete diesen Zeitpunkt als besonders günstig, da ihr Geliebter Shane nichts von den geplanten Umbauarbeiten im Club mitbekommen sollte. Leander Knight dagegen widmete sich mit Leidenschaft seinen neuen Aufgaben als Vater und Lehrer und wähnte seine vampirischen Schützlinge in Sicherheit.
Alberani handelte schnell und effizient: Offiziell wurde der Club für zwei Wochen wegen Renovierungsarbeiten geschlossen. Als er wieder öffnete, war das „Angel’s Resort“ zu einer Todesfalle für jeden Vampir geworden. 
In den unteren Räumen – so hieß es offiziell – war eine exklusive Lounge eingerichtet worden, die nur besonderen Gästen den Zutritt erlaubte. Evelyn lud diese Gäste persönlich ein und gab ihnen eine goldene Magnetkarte mit dem Zeichen der Lilie darauf – einem recht zwiespältigen Symbol, welches in der Vergangenheit der französischen Revolution Verrätern in die Haut gebrannt wurde. Es passte irgendwie zu ihr, fand sie. Bei den ersten Vampiren, die sie zum Tode verurteilte, hatte sie noch so etwas wie Schuld empfunden, aber dieses Gefühl wich immer mehr. Erst recht, seit ihr neuer Alfa-Romeo-Sportwagen vor dem Club stand. 
Diese goldene Karte war der Eintritt zur Hölle für die Auserwählten. Ein Käfig aus versilbertem Stahl wartete unten darauf, den Vampir in Empfang zu nehmen. Dieses Material schwächte seine Bannkräfte, aber auch die physischen Kräfte ab. Als nächstes öffnete sich eine Falltür, unter welcher ein Feuerkessel brannte, wie man ihn aus der Stahlproduktion für flüssiges Metall kannte. Die Flammen darin wurden mit Gas gespeist und verschlangen ihr hineinfallendes Opfer unverzüglich. Das alles geschah rasend schnell. Die Überreste wurden fachmännisch entsorgt und der Obhut der Kirche übergeben.
* * *
Die Hybriden würde keiner so schnell vermissen. Sie kamen und gingen, tauchten seit Jahrhunderten plötzlich ab und später unter einem anderen Namen irgendwo anders wieder auf. Evelyns Tarnung dieser Tötungsmaschine war perfekt. 
Nur Bischof Alberani war nicht zufrieden. Bislang hatte nicht ein einziger Erschaffer auf der Liste gestanden, was allerdings ein Irrtum war, denn zwei Grenzgängervampire, die mit dieser Gabe ausgestattet waren, fielen ihm bereits zum Opfer. Nur, dass diese Rasse weder dem Bischof noch Evelyn bekannt war. 
Für jeden Namen, den Alberani löschte, kamen wieder neue hinzu, was ihn zu dem Schluss brachte, dass sein System zu langsam war. Er beschloss, nach weiteren geeigneten Örtlichkeiten in jeder Großstadt suchen zu lassen, in denen er sein Vernichtungswerk fortsetzen und perfektionieren konnte. So entstanden innerhalb der nächsten sechs Monate in den Vergnügungsvierteln von New York, Berlin, Paris, Tokio und Moskau ähnliche Clubs, die von Menschen geleitet wurden, die der Bischof persönlich auswählte hatte und die ihm und der Kirche treu ergeben waren. Da Evelyn ja von Hollywood träumte, sollte sie ihr Werk offiziell später in Los Angeles ausbauen, sobald er einen Nachfolger für den Londoner Club gefunden hatte. Dieser musste natürlich sorgfältig ausgesucht werden. Alberani wollte keinen weiteren Vampir einweihen, das Risiko war ihm zu hoch. Die Menge der Namen erschreckte selbst ihn. Niemals hätte er geglaubt, dass es nach dem letzten Vernichtungskrieg der Menschen vor einigen Jahren immer noch (oder schon wieder?) so viele waren! Und das machte ihm Angst, also wollte er lieber auf die Dienste der Blutsauger verzichten. Einen Verräter unter ihnen konnte man ja unter Kontrolle halten – aber mehrere? Insgeheim plante der Bischof bereits auch Evelyns Vernichtung, sobald diese ihm alle Informationen geliefert hatte, derer sie habhaft werden konnte.
Alberanis wachsendes Misstrauen änderte nichts daran, dass sich seine Laune von Tag zu Tag besserte. Er fand, dass das Bibelzitat „Asche zu Asche“ eine neue Bedeutung für ihn und die Kirche bekommen hatte. Zudem verfeinerte er seine Vernichtungsmethode unter Zuhilfenahme wissenschaftlicher und physikalischer Gesetze: Da man aufgrund der örtlichen Gegebenheiten nicht überall mit offenem Feuer arbeiten konnte wie in den alten Gewölben unter dem „Angel’s Resort“, verlegte sich der Bischof auf flüssigen Stickstoff. Dieser gefror die Körper der Vampire genau so rasch wie die eines normalen Menschen. Den Rest besorgte die kleinere Ausführung einer Guillotine, für deren Erfindung der Kirchenmann den revolutionären Franzosen äußerst dankbar war. Die Überreste wurden danach in einem Krematorium unter den üblichen Bedingungen entsorgt. 
Über den Verbleib des Kindes, das Kardinal Pryce erwähnt hatte, wusste Evelyn allerdings nichts – ebenso wenig wie über die eventuelle Existenz überlebender Lamia. Somit musste Alberani mit der Beseitigung seiner Vertrauten also noch warten.
Das änderte sich, als Jasons Band nach ihrer Europatournee zurückkehrte. Die Stimmung unter den Musikern war seit Lejlas Tod und Shanes Beziehung zur Ex-Geliebten ihres Leadsängers etwas angespannt und hatte bereits zu so einigen Reibereien hinter der Bühne geführt, so dass Jasons Entschluss feststand: Nach ihrer Rückkehr nach England würde sich die Band auflösen. Miles, der immer auf Jasons Seite stand, hatte für diese Entscheidung zwar Verständnis, bedauerte sie aber dennoch. Weston, der Schlagzeuger, verhielt sich neutral. Er nahm das Ganze mit stoischer Ruhe auf. Gute Drummer wurden überall gesucht, das wusste er. Als das Flugzeug in Heathrow landete, gingen die drei Bandkollegen erst einmal getrennte Wege. 
Shanes Weg führte – nach einem kurzen Abstecher in sein Zimmer im Bandhaus – wieder in die Stadt. Vielleicht könnte Evelyn ihm bei der Wohnungssuche behilflich sein? Abgesehen davon freute er sich noch aus einem anderen Grunde auf ein Wiedersehen. Der Musiker stieß einen anerkennenden Pfiff aus, als er den eleganten schwarzen Wagen mit Evelyns Anfangsbuchstaben im Nummernschild vor dem Club stehen sah. Und auch das veränderte, edle Interieur des Szenetreffs in Gold und Nachtblau verblüffte ihn. Woher hatte das Mädel plötzlich so viel Geld? Oder war da etwa ein reicher Sponsor im Spiel? Er spürte, wie ein Anflug von Eifersucht kurz in ihm hoch kochte. Aber welche Rechte hatte er schon an der bezaubernden Kreolin? Von einer Beziehung im menschlichen Sinne konnte bei zwei Hybridenvampiren nicht die Rede sein.
Die Clubbesitzerin begrüßte den unerwarteten Besucher überrascht und eher etwas unterkühlt. „Ich hatte dich nicht erwartet, entschuldige bitte“, bat sie dann wieder schnurrend nach einem gehauchten Begrüßungskuss auf Shanes Wange.
„Die Band hat sich aufgelöst“, brummte dieser und versuchte, Evelyn in seine Arme zu ziehen, aber diese entwand sich unter dem Vorwand, noch einiges erledigen zu müssen. Ihre Augen blickten den Gitarristen durchdringend und prüfend an. 
„Du brauchst eine Bleibe, nehme ich an?“, fragte sie. Shane nickte und genehmigte sich ungefragt einen Drink hinter der Bar, obwohl Alkohol so gut wie keine Wirkung auf Vampire zeigte. Aber das war die Macht der Gewohnheit. 
„Irgendwie bin ich froh, dass alles vorbei. Die Stimmung auf der Tour war echt mies und dann der ganze Kinderkram mit dem Baby vorher. Da kann man einfach nicht mehr kreativ sein“, meinte er eher zu sich selbst. Die schöne Kreolin horchte auf. Plötzlich änderte sich ihre Stimmung und sie begann, den überschlanken Vampir erneut zu umgarnen. Vielleicht hatte Shane ja noch ein paar brauchbare Informationen für sie!
Derweil packten auch Miles und Weston schweigend ihre Sachen im Mietshaus. Die beiden Musiker hatten über eine Agentur kurzfristig einige Gigs angeboten bekommen und mussten bereits am nächsten Tag weiterreisen. Da blieb wenig Zeit für Wehmut. Dieses Haus hier würden sie wohl nie wieder sehen, zumindest nicht als Band.
Nur Jason überlegte nicht lange. Ihn lockte die Einsamkeit der Cheviot Hills. Von dort aus wollte er Leander über seine Rückkehr informieren und sich nach Neuigkeiten erkundigen. Außerdem musste er noch die Dinge mit dem Plattenlabel regeln, denn bei einer Bandauflösung waren die vertraglichen Vereinbarungen hinfällig geworden. Innerlich tat ihm seine Entscheidung auch irgendwie leid, denn es war eine kreative und abenteuerliche Zeit gewesen. Aber Lejlas und Shanes Verhalten hatte alles geändert. Jason beschloss außerdem, seine ehemalige Idee von einem Heimstudio umzusetzen und eventuell eine Solokarriere anzustreben. Aber das stand noch in den Sternen. Die Musik war etwas, was ihn über seine Existenz als Vampir und das Verlangen nach Blut hinweg tröstete. 
Evelyn Marshall langweilte sich schnell – vor allem in Beziehungen und vor allem mit Männern. Jason war ein nettes Spielzeug für sie gewesen, ein fast jungenhafter Liebhaber, dessen vampirische Leidenschaften sie noch entdecken und voll auskosten konnte. Shane dagegen besaß die Raffinesse eines erfahrenen Gigolos. Er fackelte nicht lange, wenn er etwas haben wollte. Aber selbst das reichte der schönen Hybridenvampirin auf die Dauer nicht aus. Vor allem nicht, wenn man sich fast täglich sah. Shanes neues Appartement lag nur wenige Straßen weiter vom Club. Evelyn fühlte sich bald eingeengt. Nachdem sie nicht mehr als den Namen des Kindes und den Wohnort des Halbengels aus ihm herausgebracht hatte, tauchte eines Tages der Name „Shane Lansford“ und ein Datum auf der Liste des Bischofs auf.
 
* * *


V. Dunkle Mächte
 
An dem Tag, an dem Evelyn ihrem Liebhaber die Kellerlounge zeigen wollte, herrschte Hochbetrieb im Club. „Ich weiß gar nicht, warum du so ein Geheimnis daraus machst“, brummte Shane und wies auf die Menge der Gäste, die aus Hybridenvampiren und Menschen bestand. „Willige Opfer gibt es doch hier genug.“ 
Evelyn schmiegte sich an ihn. „Ich kann dir eine absolut heiße Überraschung versprechen“, flüsterte sie verschwörerisch in sein Ohr. Der Duft ihres Parfüms reizte ihn und er versuchte, sie an sich zu reißen, doch die schöne Kreolin entzog sich ihm mit einem leisen Lachen und winkte, ihr zu folgen. Shane konnte nicht widerstehen.
 
When roses cry – love turns to crime
I see it in your eyes tonight
Like a crow over fields of snow
The dark side of your soul.
When shadows dance – a deadly romance
I see it in your eyes tonight
That innocence has lost its light
To the very darkest side
 
So begann die erste Strophe von Jasons neuem Song „Passion & Crime“{2}, aber im Augenblick hatte ihn die Muse wieder einmal verlassen. Er starrte hinaus in die weite, tief verschneite Landschaft. Die Menschen feierten Weihnachten um diese Zeit – das Fest der Liebe. Der Philosoph in ihm fragte sich, ob es so etwas wie Liebe überhaupt für Vampire gab. Ihr „Verliebtsein“ war eher ein Begehren. Wieder tauchten die Bilder von Rita, Miriam und Celeste vor seinem geistigen Auge auf. Schöne und starke Frauen, die an ihm, beziehungsweise an seinem wahren Ich, zerbrachen.
Das Klingeln des Telefons zerriss die Stille. Miles war am anderen Ende. „Wenn alle schon feiern, was hältst du von einem Drink als Erinnerung an die guten alten Zeiten?“, fragte er mit seinem hintergründigen Humor in der Stimme. Jason lachte auf. „Wenn ihr vorbei kommen wollt, gerne. Mein Ein-Mann-Studio ist fertig, und wir könnten mal wieder eine kleine Session machen“, schlug er vor. Miles ließ sich das nicht zweimal sagen. Er rief Weston und Shane an, aber er erreichte nur den Drummer. Die beiden Musiker trafen kurze Zeit später in Jasons Landhaus ein und begrüßten sich als alte Freunde.
„Hast du eigentlich mal was von Shane gehört?“, fragte Miles ihren ehemaligen Leadsänger bei der Besichtigung des Studios. Jason schüttelte den Kopf. War ihm auch ganz lieb so. 
„Ich auch nicht. Sein Handy scheint ausgeschaltet zu sein, da läuft nicht mal die Mailbox“, gab der Bassist zur Antwort. Die drei Musiker begutachteten die technische Ausstattung des kleinen Produktionsraumes, den Jason im Parterre eingerichtet hatte und einmal das Arbeitszimmer eines Landadeligen gewesen war. Die Gegensätze zwischen dem Mobiliar und den Hi-Tec-Geräten waren fast körperlich zu spüren. „Vielleicht hat er eine neue Nummer, oder er hat sich ganz aus dem Musikgeschäft zurückgezogen“, bemerkte Weston jetzt beiläufig. 
„Unser Shane? Das glaubst du doch nicht wirklich“, spottete Miles. „Der ist mit seiner Gitarre verheiratet.“ Jason grinste zynisch. So ganz schien das nicht zu stimmen. „Frag doch seine Freundin aus dem Club“, schlug er vor. Die beiden Männer blickten ihn verdutzt an. 
„Ich dachte immer, du und Evelyn …“ erkundigte sich Miles jetzt. Jason schüttelte den Kopf. „Nur eine kleine hitzige Affäre, nichts weiter.“ Ein Hauch von Bitterkeit schwang in seiner Stimme mit. 
„Na, immerhin hat es dich von den Problemen der Vergangenheit abgelenkt“, meinte Weston auf seine typisch pragmatische Weise. „Irgendwie schon“, gab Jason zu, während er den Computer programmierte, um einige Entwürfe zu neuen Songs abzuspielen. „Heute kommt sie mir eher wie ein Groupie vor, zumindest hat sie sich so verhalten“, fuhr er verächtlich fort. „Hört euch das mal an“, wechselte er dann das Thema und spielte einen neuen Song ab.
Miles überlegte. Wenn Evelyn nun nicht wusste, wie viel sie Jason bedeutet hatte. Vielleicht sollte man sie darüber aufklären? Er beschloss, nach seinem Besuch an der englisch-schottischen Grenze einen Abstecher in die Hauptstadt zu machen und sich mal im „Angel’s Resort“ umzuschauen. 
* * *
Im Club war gegen Mitternacht immer das Meiste los. So fiel es nicht auf, dass sich aus dem Halbdunkeln ein weiteres Wesen der Nacht manifestierte. Miles kam gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Shanes hohe Gestalt der schönen Clubbesitzerin durch die tanzende Menge folgte. Hinter einem Vorhang gab es eine versteckte Tür, welche wiederum eine Treppe hinab in die Kellerräume verbarg. An den dunkel gefliesten Wänden waren kleine LED-Leuchten angebracht, die den Gästen den Weg hinab wiesen und alles in eine geheimnisvolle Dämmerung tauchten. Es wirkte so, als würde dieser Teil noch zum Nachtclub gehören. 
Zunächst zögerte Miles, vielleicht hatten die beiden ein kleines Tete à Tete vor? Aber dann siegte die Neugier. Lautlos stieg er die Stufen hinab, für ein menschliches Auge nicht zu erkennen. Und die beiden da vor ihm setzten ihre vampirischen Sinne offenbar nicht ein, denn sonst hätten sie seine Gegenwart bemerken müssen. Die Seelenlosen spürten einander, wie Menschen einen kalten Schauer bei einem Luftzug verspürten. 
Ein schmaler Gang am Ende der Treppe führte zu einer Metalltür. Evelyn zog eine Magnetkarte durch ein Codeschloss und gab einige Zahlen auf der Tastatur ein. Unter diesem Schloss befand sich ein großer, rotleuchtender Knopf auf dem in großen Lettern „DOWN“ stand. Die Alarmglocken in Miles’ Kopf schrillten. Da stimmt was nicht!, warnte ihn sein Instinkt. Als die schöne Kreolin dann auch noch Shane den Vortritt lassen wollte, als sich die Sicherungstür zur Seite schob, gab es für den Iren kein Halten mehr. Wie ein Windstoß schoss sein Schatten heran und noch bevor Evelyn überhaupt reagieren konnte, hatte er sie durch die Türe gestoßen und Shane am Arm beiseite gezogen, bevor diese sich automatisch wieder schloss. Evelyns Rufen war dahinter zu hören. Sie hämmerte mit den Fäusten gegen die Tür. Miles und Shane sahen sich an. 
„Hier ist was faul“, meinte Miles leise zu seinem ehemaligen Bandkollegen und legte dann den Finger auf den Mund. Er wandte sich zur Tür hin. 
„Was passiert, wenn ich diesen roten Knopf drücke?“, fragte er laut. 
„Nein, bitte nicht“, kam ein weinerliches Flehen zurück. Wieder sahen die beiden Musiker sich an. Noch war ihnen beiden nicht klar, was das alles zu bedeuten hatte
„Ich will wissen, was dann passiert!“, rief Miles erneut ungehalten.
„Ich … ich werde sterben“, weinte Evelyn. .
„Dann wolltest du Shane also in den Tod schicken“, stellte der Bassist fest. „Das ist doch nicht auf deinem eigenen Mist gewachsen. Wer hat dich damit beauftragt?“
Evelyn schwieg. 
Jetzt hämmerte Shane an die Tür. „Verdammt noch mal, mach den Mund auf, elende Verräterin!“
Erst Lejla, jetzt Evelyn. Wem konnte man überhaupt noch vertrauen? In Shanes Gedanken tobten Wut, Enttäuschung und Bitterkeit. Miles hatte inzwischen zum Handy gegriffen. „Kein Netz hier unten“, murmelte er. Dann blickte er zu dem großen Gitarristen, in dessen Augen er all die Emotionen erkannte, die ihn vielleicht zu einer Kurzschlusshandlung hinreißen würden.
„Ich gehe nach oben und informiere Jason. Mach bitte keine Dummheiten, hörst du“, dabei wies er auf den Knopf unter dem Codeschloss. Er legte Shane seine Hand auf die Schulter. „Vielleicht brauchen wir sie noch“, betonte er nochmals eindringlich. Dann eilte er den Weg zurück in den Club. Dort waren die meisten Gäste bereits gegangen, aber die Musik war immer noch zu laut zum Telefonieren. Vor dem Eingang führte Miles dann nacheinander zwei kurze Gespräche.
* * *
Leander Knight erfuhr direkt nach Jason, was sich in dem Londoner Nachtclub abgespielt hatte. Miles’ eindringliche Stimme erklärte ihm den Ernst der Lage. „Wir treffen uns in zwei Stunden bei Jason. Ich muss vorher noch etwas erledigen!“, meinte er besorgt. Er hätte seine Schützlinge nicht im Stich lassen dürfen! Es wurde ihm bewusst, dass die alten Feindschaften zwischen Menschen und Vampiren niemals enden würden. Die Harmonie existierte nur oberflächlich. Jason und er mussten schnellstens herausfinden, wer hinter dem Anschlag auf Shane steckte und wie viele Todesopfer es schon gegeben hatte. Und dazu brauchten sie Evelyn – lebend. Jason hatte bereits angeordnet, die Verräterin in sein Landhaus zu schaffen. 
Jetzt galt es für Leander, eine weitere Entscheidung zu treffen: Er hatte mit Stolz und Erschrecken bereits festgestellt, dass sein Töchterchen weniger als die Hälfte der Zeit eines Menschenwesens benötigte, um erwachsen zu werden. Er konnte sie unmöglich weiter in dieser kleinen Gemeinde mit ihren geschwätzigen Einwohnern aufziehen. Mit knapp zwei Jahren hatte sie bereits das Wachstum einer Fünfjährigen erreicht. Ihr Lernvermögen war enorm. Einmal hatte er beobachtet, wie sie sich im Garten an einer Rose stach, doch anstatt zu weinen, wie es jedes Menschenkind getan hatte, schaute sie ihren kleinen, blutenden Zeigefinger an. 
Ein violetter Tropfen löste sich daraus, den sie ableckte. Lamiablut, dachte Leander besorgt beim Anblick dieser Farbe, die nur die geborenen Vampire besaßen. Sie hat doch mehr von ihrer Mutter, als ich zugeben wollte.
Diese Erkenntnis beunruhigte ihn genauso wie die Tatsache, dass sich die winzige Wunde fast unmittelbar wieder schloss und unsichtbar wurde. Wenn ich nur wüsste, mit welchen Kräften sie das fertiggebracht hat. Engel und Vampire besitzen beide die Macht, Wunden zu schließen. Leander wurde sich verzweifelt bewusst, dass dieses süße, engelsgleiche Geschöpf nach wie vor den verdorbenen Kern ihrer Mutter in sich trug.
Er brauchte einen Ort für Ayleen, wo sie sich ungestört und von neugierigen Menschen unbeobachtet entwickeln konnte. Einen Ort, der ihr gleichzeitig das Wissen verschaffte, nach dem sie verlangte und der ihr außer Obhut auch Schutz bot. Ein Kloster wäre hier optimal, aber keines in Europa, lauteten seine Überlegungen. Tibet wäre ideal, dachte er. Ein friedliches Land und eine friedliche Religion. Die Sprache wird für sie kaum ein Problem darstellen, so schnell, wie sie lernt. Und später hole ich sie hierher zurück, um sie über ihre Herkunft und Fähigkeiten aufzuklären.
Der Halbengel musste schneller handeln als ursprünglich geplant. Er fühlte, dass nicht nur die Vampire, sondern auch das Mädchen in Gefahr waren. Noch in der gleichen Nacht eilte Leander ins Dorf. Maria verstand seine Eile nicht, das Kind fortzuschaffen, doch sie vertraute ihrem Arbeitgeber, als dieser ihr von einer seltenen Krankheit seiner Tochter erzählte, für dessen Heilung eine Luftveränderung dringend notwendig erschien. Offiziell aus gesundheitlichen Gründen verbrachte der Atlanter also die kleine Ayleen mit Hilfe seiner lichten Transformationskräfte ins ferne Ausland. 
Es kostete den Atlanter einiges an Überzeugungskraft, um den Abt eines abgelegenen buddhistischen Klosters in der Nähe des Himalajas zur Aufnahme des kleinen Mädchens zu überreden. Nachdem dieses Land mit seinen fremden Göttern und mythologischen Wesen aber übersinnlichen Dingen aufgeschlossen gegenüber stand, waren nur wenige Beweise wie die Farbe von Ayleens Blut nötig, um die „Tochter einer Göttin“ von den Mönchen erziehen zu lassen (womit Leander nicht einmal übertrieben hatte). Eine großzügige Spende an das Kloster tat ihr übriges. 
* * *
In den frühen Morgenstunden des kommenden Tages, als sich in Jasons Landhaus eine kleine Gruppe von Hybridenvampiren und ein Halbengel aus Atlantis einfanden, bekam Bischof Alberani mit der Frühstückspost eine Nachricht von einer deutschen Ärztin aus Hamburg. Auf dem versiegelten Umschlag war das Emblem eines skorpionartigen Tieres abgedruckt. 
Was er aus diesem Brief erfuhr, änderte sein Weltbild erneut: Da war von einer geheimen Organisation die Rede, die vor einigen Jahren von den Vampiren zerschlagen wurde, von Forschungsunterlagen, die vernichtet geglaubt waren, und von denen Kopien in einem sicheren Bankschließfach entdeckt wurden. Und diese Dr. Luise Keller hatte nichts Besseres zu tun, als die Suche nach der Unsterblichkeit fortzusetzen und die Organisation mit dem komischen Namen „Trilobit“ von Deutschland aus wesentlich kleiner, aber dadurch effektiver fortzuführen. Um das kostbare Serum fertig zu stellen, brauchte sie einen Erschaffer unter den Vampiren, soviel hatten ihre Forschungen bereits ergeben, und den sollte Alberani ihr zur Verfügung stellen, sonst würde sie seine „kleine inoffizielle Hexenjagd“ – wie sie es nannte – den Regierungen melden, die die Existenz der Vampire immer noch vor der Öffentlichkeit verschleierten. Wie, zum Teufel, hatte diese Frau davon erfahren? Gab es irgendwo eine undichte Stelle? Alberani beschloss, vorerst seine Aktivitäten einzustellen, bis er in diesem Punkt Klärung hatte. Er musste ein persönliches Gespräch mit dieser Frau führen, um herauszufinden, wie viel diese wirklich wusste. Offenbar hatte sie genauso wenig Ahnung wie er, ob und wie viele Erschaffer es tatsächlich noch unter den Vampiren gab. Außerdem hatte er nicht vor, sich erpressen zu lassen. Aber vielleicht fand man ja die Basis für eine Zusammenarbeit? Ein böses Grinsen schlich über das faltige Gesicht, als der Bischof sich vorstellte, wie die Seelenlosen zu Versuchskaninchen in einem Labor wurden, um der menschlichen Gesellschaft doch noch einen Nutzen zu bringen. Mit dieser Idee konnte er sich anfreunden!
Unverzüglich begab er sich in sein Arbeitszimmer und führte einige Telefonate. Dann sandte er einen persönlichen Boten mit einer Nachricht zu dieser Ärztin, in der er um eine Unterredung bat. Jetzt erst fand der alte Kirchenmann die Ruhe, um sein Frühstück einzunehmen, das schon seit einiger Zeit auf ihn gewartet hatte. Der Kaffee war bereits kalt geworden.
* * *
Evelyn Marshall weinte. Oder besser – sie schluchzte, denn Tränen waren Vampiren fremd. Sie hatte in den vergangenen Stunden ihre Taten gebeichtet, angefangen vom Angebot des Bischofs bis zu dem versuchten Mord an Shane.
„Du hast aus Habgier und Selbstsucht Verrat an deiner Rasse begangen, und dafür wirst du mit dem Tode bestraft“, lautete Jasons Urteil. Shane, Weston und Miles nickten zustimmend, nur Leander hielt sich zurück. Er nahm Jason beiseite, während die drei Musiker auf die Hybridin aufpassten, die zusammengesunken im Sessel des Wohnraumes saß. „Denkst du nicht, dass wir sie noch brauchen könnten?“, versuchte er den Fürsten der Neuzeitvampire milde zu stimmen. Jason verneinte. 
„Sie ist ein zu großes Risiko“, meinte er, „einmal Verräter, immer Verräter.“ Leander musste zugeben, dass Jason in dieser Hinsicht genug schlechte Erfahrungen gemacht hatte und verstand sein Urteil. 
„Vergiss bitte nicht, sie hat über dreißig Hybriden und zwei Grenzgänger umgebracht“, erinnerte ihn Jason Dawn noch einmal und bedachte die Angeklagte mit einem finsteren Blick. In seiner Hand hielt er Kopien der Namenslisten, die von seiner ehemaligen Gespielin regelmäßig an den Bischof gefaxt wurden. Die Jungs hatten diese aus Evelyns Büro besorgt und sie gemeinsam mit ihrer Verfasserin als Beweis in Jasons Hände gegeben. Und so etwas habe ich einmal geliebt, fügte dieser jetzt in Gedanken hinzu. Vielleicht habe ich es aber auch nur geglaubt. Ganz verschwommen tauchte Ritas Bild in seinen Gedanken auf, und er seufzte leise. 
Dann blickte er Leander geradewegs in die mitternachtsblauen Augen. „Mein Urteil steht fest. Sie hat den Tod verdient. Und da sie Shane vernichten wollte, hat sie sich ihren Henker selbst gewählt.“ Zum ersten Mal sprach Jason Dawn als wahrer Fürst der Vampire, der keinen Widerspruch duldete. Bei diesem ungewohnt harten Tonfall in Jasons sonst so weicher Stimme zuckte selbst der Halbengel zusammen. Er hatte das Gefühl, dass Jason sich bei Evelyn für jeden Verrät an ihm rächen wollte, aber er schwieg. Nach dem, was sie gehört hatten, hatten sie einen weitaus größeren Feind zu bekämpfen und immer noch keinen Plan. Leander wollte zunächst feststellen, wie viele Vampire es tatsächlich getroffen hatte und welche Grenzgänger darunter waren. Während er in einem hellen Lichtstrahl das Landhaus verließ, führten die drei Hybridenvampire Evelyn nach draußen. 
Jason begab sich in sein Kellerstudio, setzte die Kopfhörer auf und fuhr das Musikprogramm ab. Das ersparte ihm die Schreie, die nach und nach in der Einöde der Hügellandschaft verklangen. Was da draußen geschah, war allein Shanes Angelegenheit. 
Evelyns Blut floss unaufhaltsam aus den zahlreichen Wunden in das Erdreich des verwilderten Gartens, bildete kleine Rinnsale und versickerte in den vom Regen vorgezeichneten Mulden bis hin zu dem von Rosen umrankten Grab der ehemaligen Fürstin Miriam, Jasons Gefährtin, die nur für kurze Zeit an seiner Seite herrschte und die ebenfalls durch eine üble Intrige vernichtet wurde.
* * *
Leanders Recherchen forderten eine erschreckende Statistik zutage. Ganze sieben Grenzgänger waren noch am Leben, inklusive der fünf, die im Krisengebiet von Afghanistan waren, und Richard Tabatha, dem ehemaligen Pianisten. Dann war da noch Isabella Dumont, die Tänzerin aus Paris. Die Zahl der verschwundenen Hybriden belief sich auf mittlerweile über zweihundert. Das konnte unmöglich allein das Werk von Evelyn gewesen sein. Dahinter steckte ein weitaus größeres Netzwerk, und der Schlüssel dazu war dieser Bischof Alberani. Bevor er sich wieder nach England aufmachte, wollte er daher dem Kirchenmann einen kleinen Besuch abstatten. 
Im Vorzimmer des Bischofs wollte man den unangemeldeten Besucher gar nicht erst durchlassen. Aber Leander griff zu einer List und erzählte dem Sekretär, dass er wichtige Informationen in Bezug auf das neue „Projekt“ des Bischofs habe. Der junge Priester zögerte noch, den Bischof zu stören, andererseits … Wer weiß, vielleicht war ja mal eine Beförderung drin?
Die erste Begegnung zwischen Leander Knight und Alberani fiel recht unerfreulich aus. Das erste, was der Halbengel auf dem Schreibtisch des Bischofs bemerkte, war der Umschlag mit dem Zeichen, das er seit Jahren nicht mehr gesehen hatte. Sofort biss er sich auf die Zunge. Hier durfte er auf keinen Fall die Wahrheit über die Vampirgesellschaft preisgeben oder eventuell gar auf Verständnis hoffen. 
Alberani blickte den ungebetenen Gast eher missmutig an. „Bisher haben Sie mir nichts Neues berichtet. Außerdem hat die Kirche oft genug ihren Standpunkt klargemacht“, knurrte er. „Im Übrigen wundere ich mich sehr, dass Sie wieder einmal den Vermittler spielen. Ihre Schützlinge haben es doch gar nicht nötig, bei der Macht, über die sie verfügen“, fügte er noch spöttisch hinzu. Leander Knight versuchte, die Provokation zu überhören.
„Ich bedaure, Eure Exzellenz, aber wenn Sie mir andeuten würden, was für Sie von besonderem Interesse ist, dann werde ich mich gerne für Sie umhören“, erwiderte er stattdessen mit heuchlerischer Freundlichkeit. Alberani, der nicht wusste, dass Leander nicht einmal ein Mensch war, hielt ihn für eine Art Sozialarbeiter, der zwischen den Untoten und der menschlichen Rasse Frieden stiften wollte.
Der ergraute Kirchenmann erhob sich hinter seinem riesigen Schreibtisch. Seine Robe war für den hageren Körper fast zu groß. „Mein lieber Freund, Ihre Bemühungen in allen Ehren, aber sehen Sie: Zwischen unseren Glaubenszielen und der Existenz dieser Höllenbrut liegen nun einmal unüberbrückbare Differenzen. Es darf solche Kreaturen nicht auf dieser schönen Erde geben. Das ist nicht nur meine Meinung. Aber ich persönlich werde alles daran setzen, dass die Menschen von dieser Plage befreit werden. Allerdings könnten Sie doch etwas für mich tun. Kardinal Pryce berichtete von einem Kind, das von einer Vampirin geboren wurde und angeblich große Macht haben würde. Haben Sie etwas darüber gehört?“ Die durchdringenden blaugrauen Augen des Kardinals ruhten auf dem Halbengel, der kurzzeitig wie erstarrt schien. Machte jetzt die Kirche auch Jagd auf seine Tochter? Dann war Ayleen nirgendwo mehr sicher, zumindest durfte sie nicht so schnell nach Europa zurückkehren. 
„Signore Knight, haben Sie mir überhaupt zugehört?“, holte ihn die scharfe Stimme des alten Bischofs zurück aus seiner Gedankenwelt. Leander schreckte hoch.
„Oh, ja natürlich, Eure Exzellenz, wenn mir etwas Derartiges zu Ohren kommt, werde ich Sie selbstverständlich benachrichtigen. Darauf können Sie sich verlassen. Allerdings möchte ich Sie doch noch einmal um Nachsicht bitten. Es besteht wirklich kein Anlass, einen Krieg gegen die Vampire zu beginnen, nachdem man sich so viele Jahrzehnte mit ihnen arrangiert hat“, gab er zur Antwort. Und fügte dann in einem warnenden Tonfall hinzu: „Abgesehen davon, können Sie diesen nicht gewinnen, genauso wenig wie die Regierungen bei ihrem letzten Versuch.“
Alberani hob die Augenbrauen. Was maßte dieser Vermittler sich an? „Ich betrachte unser Gespräch als beendet.“ Mit diesen Worten hielt er Leander die Hand mit dem Bischofsring hin. Dieser erhob sich, neigte grüßend den Kopf und verließ unhöflicherweise das Büro, ohne den Ring mit einem angedeuteten Kuss zu ehren. Der Bischof war empört. Und er war besorgt. Nachdem nunmehr Evelyn Marshall aufgeflogen war, wurde es langsam Zeit für Plan B.
* * *
„Die Lage ist verdammt ernst“, bemerkte Leander Knight, der Jason Dawn in dessen Landhaus über den Stand der Ermittlungen informiert hatte. „Eure Rasse ist in Gefahr, Ayleen ist in Gefahr und selbst du …“, ließ er den Satz unvollendet. Jason war im Arbeitszimmer während des Berichtes ruhig sitzen geblieben und hatte zugehört. Dieses Gespräch fand zunächst unter vier Augen statt. 
„Zunächst einmal müssen wir wissen, wo und wie die Kirche unsere Leute vernichtet, damit wir sie warnen können“, überlegte Jason laut. 
„Alberani wird uns kaum eine Liste mit seinen Verbündeten geben“, brummte Leander. „Aber was mich noch mehr beunruhigt, ist die Tatsache, dass der Knabe offenbar mit ‚Trilobit’ zu tun hat.“
„Bist du sicher, dass es das Zeichen dieser Organisation war?“
Leander nickte. „Ganz sicher. Dabei hatte ich gehofft, dass wir die mit dem letzten Rundumschlag endgültig losgeworden wären.“
„Dr. Connor ist tot, soviel steht fest“, bemerkte Jason. 
„Sicher. Aber wer weiß, ob wir wirklich alle aus dieser Organisation erwischt haben. Das Ganze geschah so schnell und spontan, dass uns einige Informationen vielleicht fehlten, um auch den letzten Mitwisser zu beseitigen.“
Jason musste seinem Freund Recht geben. Die Nacht-und-Nebel-Aktion, die die Vampire damals durchgeführt hatte, war vielleicht für den Moment sehr effektiv gewesen, hatte das Unkraut aber nicht ganz ausmerzen können.
„Das heißt, der Wahnsinn geht weiter“, murmelte er.
Leander Knight lief unruhig in dem Zimmer auf und ab. 
„Was ist eigentlich los mit dir?“, fragte Jason ihn verdutzt. „Sonst bist du immer die Ruhe selbst und jetzt? Wir sind doch nun wirklich schon mit größeren Problem fertig geworden.“
Der Atlanter hielt in seinem Umhergehen inne und blickte den jungen Fürsten an. „Wir stehen hier zwei großen Feinden gegenüber, die zu allem fähig sind, wie wir beide wissen. Jetzt stell dir vor, die Regierungen würden sich auch noch auf ihre Seite stellen.“
Nun war auch Jason beunruhigt.
„Das ist noch nicht alles. Wenn es zum Krieg kommt, und es sieht derzeit ganz so aus, dann brauchen wir alle Macht, die wir haben. Das heißt, meine Tochter wird zu einer Figur in diesem Spiel, ob wir wollen oder nicht. Sie wird dir nämlich ebenbürtig sein, und du wirst vielleicht eine Verbündete brauchen. Nun denk weiter: Ich kann ihr also keine andere Gestalt geben, wenn sie in diesen Kampf eingreifen muss. Und das wiederum bedeutet, dass Lady Alderleys Plan irgendwann und irgendwie einmal aufgehen wird.“
„Verdammt!“, jetzt war Jason mehr als beunruhigt.
Leander nickte. „Ja, verdammt sind wir alle. Aber wie sehr, das wird sich erst noch zeigen. Und glaub mir, ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache!“
Selten hatte Jason seinen Freund so aufgebracht erlebt. Aber es stimmte, was er sagte. Die trügerische Harmonie zwischen Menschen und Vampiren brach zusammen. Es galt nun, so schnell wie möglich Stellung zu beziehen und sich auf einen bevorstehenden Kampf vorzubereiten. Ein Kampf, der möglichst unbemerkt unter der Oberfläche ausgetragen werden würde. Aber wie lange konnte man einen solchen Konflikt geheim halten? Einen Konflikt, der die gesamte Zivilisation betraf?
* * *


VI. Bittere Beichten
 
„Da gibt es noch etwas, was ich dir erzählen muss“, gab Jason jetzt zu und empfing einen verwunderten Blick aus Leanders saphirblauen Augen. Dann erzählte ihm Jason von seiner neu entdeckten Fähigkeit. 
„Hm, ich dachte mir schon so etwas. Wenn du nicht so lange gezögert hättest, deine Macht anzuerkennen, wäre schon früher dazu gekommen. Aber du hast sehr lange mit dir gehadert“, meinte Leander daraufhin. „Mich würde aber interessieren, in welche Gestalten du dich verwandeln kannst.“
„So oft habe ich das noch nicht ausprobiert“, gab Jason zu. „Ich sah auch keine Notwendigkeit dafür. Ich weiß ja noch nicht einmal, was für ein Vogel ich in meiner anderen Gestalt bin.“
Leander lachte auf. „Das sieht dir ja mal wieder ähnlich. Hauptsache, du wirst keine Fledermaus!“
Jetzt musste auch Jason lachen. 
„Andere Wesenformen hast du also auch noch nicht versucht?“
Jason schüttelte den Kopf. „Wie gesagt, es geschah eigentlich rein zufällig. Aber angesichts unserer neuen Probleme werde ich in den nächsten Tagen daran gehen, diese Fähigkeiten auszubauen.“
Leander nickte. „Ja, das solltest du wirklich tun, mein Freund. Man weiß nie, wozu man sie noch gebrauchen kann.“
Jason seufzte. „Ich wünschte, das wäre nicht erforderlich.“
* * *
Fast zur gleichen Zeit landete Flug 4U 886 der GermanWings in Rom. Mit an Board: Doktor Luise Keller. Als Radiologin praktizierte die blonde Mittvierzigerin schon lange nicht mehr, genauer gesagt nach dem Skandal mit dem verseuchten Blut aus einem Hamburger Krankenhaus. Lange Zeit blieb sie untergetaucht, widmete sich den begonnenen Forschungen, die Dr. Connor so besessen verfolgt hatte. Die Unterlagen, die sie sich aus dem Schließfach einer amerikanischen Bank zuvor besorgt hatte, bildeten dazu die Basis. Dr. Connor hatte ihr als treues Mitglied der Geheimgesellschaft „Trilobit“ einen Zweitschlüssel anvertraut für den Fall, dass ihm etwas zustoßen würde. Und genau dieser Fall war eingetroffen. 
Um das wertvolle Serum herzustellen, brauchte sie noch einmal Blut von diesem Jason Dawn oder zumindest das eines ebenbürtigen Vampirs. Allerdings strebte die Ärztin nicht danach, eine neue, mächtige Rasse aus den Menschen zu erschaffen, wie es zunächst der Plan der Gesellschaft gewesen war. Ihr ging es ganz einfach nur darum, sich die ewige Jugend zu sichern. Und jeden Morgen, wenn sie ihr Make-up auftrug und die kleinen Fältchen in ihrem immer noch jugendlichen Gesicht zählte, wurde dieser Wunsch in ihr stärker. Ihr ganzes Leben hatte sie fast ausschließlich ihrem Beruf gewidmet, und was war der Dank? Ein mittleres Gehalt, eine Eigentumswohnung und so gut wie keine Zukunftsperspektiven in einem von der Wirtschaftskrise gebeutelten Europa. Aber wohin sollte sie schon gehen? Dann doch lieber auf den ganz großen beruflichen Durchbruch hinarbeiten und ein sensationelles Produkt auf den Markt bringen, das sie reich und berühmt machen würde. 
Da kamen ihr doch dieser Bischof und sein Hass auf die Vampire gerade recht.
„Ehrlich gesagt, nutze ich dieses Symbol nur, um mir die nötige Aufmerksamkeit zu verschaffen. Natürlich stand es nicht in meiner Macht, eine solche flächendeckende Organisation wieder ins Leben zu rufen. Also beschloss ich, einen Alleingang zu wagen und nutzte Dr. Connors Ergebnisse für meine persönlichen Forschungen, die ich jetzt seit einigen Jahren betreibe. Selbst meine Assistentin weiß nicht, worum es mir wirklich geht. Allerdings bin ich nun an einem Punkt angekommen, an dem ich alleine nicht mehr weiter komme. Ohne das Blut eines Erschaffers kann ich das Mittel nicht fertig stellen“, gestand Luise Keller dem Bischof bei ihrem vertraulichen Arbeitsgespräch, wie dieser ihre Zusammenkunft nannte. Vor ihnen auf dem Tisch stand ein Silbertablett mit duftendem Kaffee und Gebäck. So plauderte es sich leichter über unangenehme Dinge, hatte der Bischof nach ihrer Begrüßung gemeint. 
„Dann geht es Ihnen also mehr um die materiellen Dinge als um ideelle Werte“, stellte der alternde Kleriker fest. Eine gewisse Zufriedenheit schwang in seiner Stimme mit. 
„Das muss ich leider zugeben, aber gerade deshalb erscheint mir eine Zusammenarbeit doch sinnvoll. Sie arbeiten für die höheren Ziele, ich rein für den Profit und meine Absicherung im Alter, wenn es mir gelänge, ein solches Mittel zu entwickeln und auf den Markt zu bringen, wobei ich für die Vermarktung noch keinen geeigneten Partner gesucht habe.“ Selten war die Medizinerin so offen gewesen. Vielleicht lag es auch an ihrer katholischen Erziehung und der Ehrfurcht vor den Schwarzröcken, die man ihr schon als Kind beigebracht hatte.
„Nun, der Vatikan unterstützt gerne lukrative Projekte, insofern dürfte die spätere Vermarktung kein Problem darstellen. Wir sind an einigen pharmazeutischen Firmen nicht unerheblich beteiligt, natürlich über Mittelsmänner. Allerdings dürfen keine Menschen bei ihren Forschungen zu Schaden kommen, dann sollte einem Bündnis nichts im Wege stehen.“ Für den intriganten Bischof hätte dieses Gespräch nicht besser laufen können. Auch er war überraschend offen zu seiner Besucherin gewesen. Endlich eine Verbündete. Es gab für ihn keinen Grund, der Ärztin zu misstrauen. Nur den Namen „Jason Dawn“ hatte er noch nie gehört. Er war der einzige Erschaffer unter den Vampiren, der dieser Frau bekannt war. Und er war in der Independent-Musikszene kein Unbekannter. Ja, Luise Keller hatte sogar einmal persönlich eines seiner Konzerte besucht und den charismatischen Sänger beobachtet. Ganz spurlos war dieser Eindruck nicht an ihr vorbei gegangen. Deutlich hatte sie die magnetische Ausstrahlung dieses jungen Mannes am Mikrofon gespürt. Wenn sie nicht gewusst hätte, dass er zur Vampirrasse gehörte, wäre sie glatt ein Fan von ihm geworden. So aber siegte ihr analytischer, wissenschaftlicher Verstand. Ihn aufzutreiben dürfte vielleicht gar kein so großes Problem darstellen. Allerdings konnte er aufgrund seiner Bekanntheit nicht so einfach spurlos verschwinden. Und ohne besonderen Grund würde er nie wieder für diese Organisation als Versuchskaninchen arbeiten.
Aber es musste noch mehr von dieser Sorte geben, an die man einfacher herankommen konnte! Davon war Alberani fest überzeugt. Doch wie sollte man diese finden? Und auch dieses Kind spukte immer noch in seinem Kopf herum. Er teilte seinem Gast die Bedenken mit. Beide schienen für einen Augenblick ratlos. Dann kam Luise Keller der rettende Einfall. Ein Erpressungsversuch hatte schon einmal gewirkt. Sie wusste aus den Unterlagen, wie Dr. Connor an das kostbare Blut des Vampirs gekommen war. Und sie wusste noch mehr: Sie wusste von Downhill Falls. Dr. Keller unterbreitete dem Bischof ihren Vorschlag. Und dieser brach in ein teuflisches Lachen aus.
* * *
Die abgelegene, verträumte Kleinstadt im Norden Kanadas erwachte wie jeden Morgen zu einem geruhsamen Leben. Die Bewohner gingen ihrer täglichen Arbeit nach. Ein kleines Sägewerk sorgte ebenso für Jobs wie der Schlachthof, der die Bewohner von Downhill Falls nicht nur mit frischem Blut, sondern auch die weiter entfernten Ortschaften mit frischem Fleisch versorgte. Alles wirkte normal. Nur bei genauerer Betrachtung wäre einem Touristen vielleicht aufgefallen, dass es hier keine Kinder gab. Seit vielen Jahren lebten etwa zweitausend Hybridenvampire hier völlig ungestört. Bis zu jenem Morgen im August, als die ländliche Ruhe vom herannahenden Lärm zweier Düsenjets unterbrochen wurde.
In den Medien hieß es einige Stunden später, dass einer der voll bewaffneten Kampfjets bei einem militärischen Übungsflug vom Kurs abgekommen und abgestürzt war, der Pilot hätte sich aber retten können. Ein zweiter Jet hätte die Verfolgung aufgenommen. Durch die Explosionen seien Tausende von Menschen ums Leben gekommen. Die Regierung bedauere diesen Vorfall und kündigte eine umfassende Untersuchung an. Der Luftraum werde gesperrt. Man habe Downhill Falls zum Katastrophengebiet erklärt. Das wiederum rechtfertigte den Einsatz des Militärs, welches das Gebiet weitläufig abriegelte, so dass keine weiteren Reporter oder Neugierige in dessen Nähe kommen konnte. Die einzige Enklave der Vampire endete in einem Flammenmeer. Der Krieg hatte begonnen.
* * *
Jason Dawn erfuhr von diesem Vorfall aus dem Fernsehen, wo eine Eilmeldung eingeblendet wurde und ein aufgeregter Reporter die Bilder aus einem die Ortschaft überfliegenden Hubschrauber kommentierte. Als der junge Vampirfürst mitten in der Nacht diese Bilder sah, glimmte erneut ein orangerotes Feuer tief in seinen dunklen Augen auf und würde so rasch nicht wieder erlöschen. Seine sonst so weichen Gesichtszüge verhärteten sich. Außer den Vampiren hatte nur die damalige Führung der Geheimgesellschaft „Trilobit“ von diesem Rückzugsort gewusst!
Leander Knight dagegen hatte die Katastrophe in den frühen Morgenstunden telepathisch gespürt. Er schreckte von seinem Ruhelager hoch. In seinem Kopf gellten Schreie, aber nicht die von einzelnen sterbenden Vampiren, sondern gleich tausende. Der Atlanter presste die Hände gegen die Schläfen, als wolle er diese Schreie ersticken. Rasch erhob er sich und ging zum Fenster. Es war immer noch Nacht in Italien. Ein sternenübersäter Himmel erwiderte seinen Blick. Dort oben lagen all die Geheimnisse um die Vampirwelt, die selbst der Erstgeborene Antaris nicht vollständig erfahren hatte. Leander wusste, dass die Namen der vernichteten Vampire für immer aus dem „Buch des Lebens“ getilgt waren. Sie erhielten ihre Gelegenheit zu einem ewigen Leben ja bereits nach dem ersten Tod in Form ihrer körperlichen Gestalt und ausgestattet mit dunklen Kräften. Aber ihre Seelen waren für immer verloren. Und mit der Auslöschung ihres Seelennamens bei der Geburt als Untoter wurde auch die Partnerseele für sie unerreichbar. Was blieb, war die Sehnsucht und die Suche nach einem Gefährten, der ihr Los teilte. Diese Sehnsucht trieb sie immer wieder dazu, sich diese selbst zu schaffen. Bis die Evolution ihnen Einhalt gebot und nur noch wenigen unter ihnen diese Gabe zugestand. 
Erschöpft lehnte der Halbengel die Stirn an die kühlende Fensterscheibe. Warum hatte er die Enklave nicht vorsichtshalber evakuieren lassen, nachdem er im Büro des Bischofs diesen Umschlag gesehen hatte? Warum hatten Jason und er nicht früher eingegriffen? Diese und ähnliche Gedanken rasten durch seinen Kopf. Hätten sie überhaupt etwas tun können? Mitleid und Erbarmen waren seine engelhafte Natur, aber der Mensch in ihm, der zum Vampir geworden war, empfand einen unbändigen Zorn. 
Hin- und hergerissen zwischen diesen Emotionen und tausend Fragen wünschte sich Leander, er hätte damals nicht weggehört – als er die einzelnen Rufe hörte, die ihn erreichten, sobald der Bischof mit seiner Vernichtungsaktion begonnen hatte. Und jetzt waren es so viele! Ja, er hatte sie ignoriert, weil er in dieser Zeit ganz für seine Tochter da sein wollte. Und das bereute er nun. Ayleen war in Sicherheit – zumindest vorläufig – aber seine Schützlinge waren nun in größter Gefahr. Leander Knight war froh, als sein Handy klingelte und ihn aus seinen Überlegungen riss. Jason bat ihn, so rasch wie möglich nach England zu kommen.
So schnell wie das Licht konnten Engel reisen, und es dauerte keine Minute, bis Leander sich im Landhaus in den Cheviot Hills materialisierte. Jasons Blick verhieß nichts Gutes. In den Augen seines Freundes konnte er die kalte Wut erkennen, und erneut fühlte er sich schuldig, dass er die ersten Warnzeichen für einen beginnenden Krieg ignoriert hatte. 
„Mit einem solchen Erstschlag hätte ich nicht gerechnet“, gab er zu, „aber lass uns nichts überstürzen. Ich möchte, dass ihr euch erst mal wieder im Verborgenen haltet.“
„Ah, wir sollen uns wieder verstecken“, schimpfte Jason los, „am besten tagsüber in Särgen schlafen wie in der guten alten Zeit? Wieso denkst du, hat sich unsere Rasse so weit entwickelt? Nein, wir haben es gar nicht nötig, immer nur von den Menschen auf diesem Planeten geduldet zu werden wie lästige Insekten. Es wird vielleicht Zeit, unsere Macht öffentlich zu demonstrieren.“
Leander hatte Jason noch nie so entschlossen gesehen. Wo war der sensible Musiker in ihm geblieben? Er versuchte, den jungen Vampirfürsten zu beruhigen.
„Du kannst keinen globalen Krieg führen, geschweige denn gewinnen. Denn dazu würde es kommen“, mahnte er.
„Wieso nicht? Du vergisst, dass einige von uns noch die Macht haben, eine ganze Armee zu erschaffen.“ Etwas Drohendes schwang in Jasons Stimme mit. 
„Dann willst du selbst wieder Tausende deines Volkes opfern? Natürlich denkst du jetzt nur an Rache, aber das ist nicht der richtige Weg, glaub mir.“
„Was schlägst du dann vor?“, schnaubte Jason.
„Gehen wir systematisch vor. Schnappen wir uns erst einmal diesen Bischof, dann ‚Trilobit’, und dann reden wir mit den Regierungsvertretern.“
„Reden, reden, reden, all die Jahre haben wir geredet! Die Menschen haben nicht gezögert, unsere Fürsten zu vernichten, obwohl diese sich an das Abkommen hielten.“
„Sie haben Angst“, gab Leander zu bedenken. „Seit Jahrhunderten haben sie Angst vor euch. Sie würden auch heute in Panik geraten, wüssten sie von ihrem friedlichen Zusammenleben mit euch.“
Jason blickte seinem Freund nun offen ins Gesicht. „Das sollten sie auch, das sollten sie“, sagte er leise. „Ich möchte, dass du die letzten Grenzgängervampire hierher bestellst. Meinetwegen kannst du dich dann um diesen Bischof kümmern, meine Jungs werden dir sicher gerne dabei helfen.“
Leander lehnte ab. „Das werde ich besser allein erledigen.“
„Wie du willst.“
 * * *
Diesmal betrat Leander Knight die Räumlichkeiten des Bischofs im Vatikan ohne Voranmeldung. Rücksichtslos drängte er den jungen Sekretär beiseite. Es war noch früh am Morgen, und Alberani genoss wie immer um diese Zeit sein Frühstück. Er schien wenig verwundert, als er den Vermittler auftauchen sah. „So früh hatte ich zwar nicht mit Ihnen gerechnet, aber setzen Sie sich doch.“ Er machte eine Geste zu einem der Sessel hin.
Leander lehnte dankend ab. „Ich bin überzeugt, Sie wissen von dem Luftangriff in Kanada“, begann er. Alberani wiegelte ab. „Ein bedauerlicher Unfall, sonst nichts.“ Gerade wollte Leander ihm empört antworten, als der Bischof weiter sprach: „Natürlich würde ich solche Unfälle in Zukunft gerne vermeiden. Vielleicht könnte man ja eine Versicherung abschließen.“ Leander ahnte bereits, worauf das hinaus laufen würde. Er hatte eine ähnliche Situation bereits einmal mit Dr. Connor erlebt. „Was wollen Sie?“, fragte er daher direkt.
„Ich sehe, wir verstehen uns. Ich habe da einen kleinen Handel abgeschlossen. ‚Trilobit’ möchte seine Forschungen fortsetzen …“ 
„Stopp! Sie wissen wohl nicht, wohin die letzten Forschungen geführt haben und welche Monster geschaffen werden sollten?!“
Alberani hob beschwichtigend die Hand. „Nicht doch, bleiben Sie ruhig. Es geht diesmal wirklich nur einen wirtschaftlichen Aspekt. Es ist längst nicht mehr die Rede davon, einen Übermenschen zu erschaffen. Glauben Sie mir.“ Es folgte eine kurze Beschreibung von Dr. Kellers Plan, ein Verjüngungsmittel auf den Markt zu bringen. Wieder so ein Moment, in dem Leander die menschliche Habgier zutiefst verabscheute.
„Und was wollen Sie von den Seelenlosen? Sie sind gestraft genug, wie Sie wissen!“
„Wie mir die Vertreterin der Organisation mitteilte, fehlt eine letzte Zutat“, grinste der Bischof. Wohlweislich verschwieg er dem Halbengel, dass es sich nur um eine Einzelperson handelte und „Trilobits“ ehemalige Größe längst zerschlagen war. 
„Ich verstehe“, murmelte Leander.
„Wie schön. Dann werden Sie bestimmt einen Ihrer Erschaffer davon überzeugen können, für eine geraume Zeit als Versuchskaninchen zu dienen?“ Alberanis Blick war lauernd auf den Atlanter gerichtet. Dieser schwieg zunächst.
„Am liebsten wäre uns natürlich dieser Jason, der ja schon einmal recht erfolgreich als Blutspender diente“, fuhr der Bischof fort und nahm einen Schluck Kaffee.
Sie wissen von ihm, fuhr es Leander durch den Kopf. Aber sie wissen nichts von seiner tatsächlichen Macht.

„Ich werde mein Möglichstes tun“, sagte er dann laut.
„Na bitte. Ich sehe, wir sind doch beide friedliebende Menschen“, meinte der Bischof zufrieden.
„Unter einer Bedingung“, erklärte Leander dann. Alberani, sich seines Sieges bereits sicher, blickte erstaunt hoch. Dem klaren und wissenden Blick des Halbengels wich er jedoch immer wieder aus. 
„Sie hören unverzüglich auf, die Vampire in ihre Fallen zu locken und stoppen Ihren persönlichen kleinen Feldzug. Denn ich glaube nicht, dass die Regierungen von Ihrem Tun unterrichtet waren, sonst hätte man solch brutale Maßnahmen wie in Kanada nicht ergriffen“, verlangte der Halbengel mit fester Stimme. 
Missmutig zog der alte Kirchenmann die Brauen hoch. „Ich schlage einen Waffenstillstand vor, bis das Serum entwickelt wurde. Dann sehen wir weiter“, verkündete er dann.
„Und ich fordere Sie auf, den Frieden einzuhalten und die Vampire in Ruhe zu lassen. Sie werden einen Krieg heraufbeschwören, wie in die Welt noch nicht gesehen hat. Von mir aus können Sie Millionen mit Ihrem Zeugs verdienen. Aber hören Sie mit diesem Morden auf!“
„Morden!“, lachte Alberani auf. „Die menschliche Rasse lebt mit Raubtieren zusammen.“
„Die längst gezähmt sind“, vollendete Leander den Satz, wobei er sich nicht sicher war, welche Rasse die schlimmeren Raubtiere hervorgebracht hatte. Er war es müde, diese endlosen Diskussionen zu führen. Jahrelang hatte er so vor den Vertretern der Weltregierungen gesprochen. „Soweit mir bekannt ist, hat auch ihre Kirche ein paar Millionen Menschen auf dem Gewissen, und damit meine ich nicht allein die Inquisition! Wir beide wissen, dass der Zweite Weltkrieg wegen ein paar Reliquien aus Jesus’ Nachlass geführt wurde, die den Okkultisten unter den Nazis zur wahren Weltherrschaft verhelfen sollten. Und Ihr Land war denen dabei behilflich, um daran zu partizipieren, schon vergessen?“ Die Stimme des Halbengels klang wie ein unterdrückter Donnerhall. 
Die Selbstsicherheit des Bischofs schwand dahin. Dieser Mann wusste so viel wie die größten Geheimnisträger des Vatikans! Rasch lenkte Alberani ein. „Nun gut, ich werde meine ‚Fallen’, wie Sie sie nennen, schließen. Es geht ja um höhere Ziele.“ Deutlich spürte der Atlanter, dass diese Zusage nur halbherzig gegeben wurde. Der Bischof zog eine Visitenkarte hervor und reichte sie Leander „Wenn Sie Ihre Freunde überzeugt haben, wenden Sie sich bitte direkt an diese Dame, die alles weitere mit Ihnen besprechen wird.“
Damit war das Gespräch beendet.
* * *
Jason Dawn hatte seine ehemaligen Bandmitglieder gebeten, nach London zu reisen und sich weiter um den Club zu kümmern, damit dort alles seinen gewohnten Gang ging und niemand sich mehr in diese Kellerräume verirrte. Außerdem wollte Jason allein sein – und er wollte mit den letzten Grenzgängern eine Unterredung führen, bei der er keine Mitwisser gebrauchen konnte. Noch am gleichen Abend trafen die Vampire ein, darunter der Texaner Arthur Henson, Christopher O’Neill aus Kalifornien, Dorian Rupert aus Hong Kong, die Dolmetscherin für arabische Sprachen Serife Shayan und Elias Davenport, Weltenbummler von altem britischen Adel. Außerdem Richard Tabatha von seiner Estanzia in Paraguay und Isabella Dumont aus Paris. Diese kleine Gruppe setzte Jason über den aktuellen Stand der Dinge in Kenntnis. „Auf Dauer ist ein friedvolles Zusammenleben also nicht machbar“, konstatierte einer der Amerikaner. 
„Sie werden immer wieder versuchen, uns zu vernichten. Dabei ahnen sie ja gar nicht, was sie uns in Wirklichkeit damit antun“, meinte Isabella. 
„Alle Menschen fürchten sich vor dem Tod, aber sie zögern nicht, ihn sogar gegen ihre eigene Rasse einzusetzen“, sagte Richard. „In all den Jahrhunderten hat sich daran nichts geändert.“
„Und es wird sich auch nicht ändern“, behauptete Jason. „Es sei denn, wir ändern etwas.“
„Was schlägst du vor?“, fragte Henson. Der sonst so polternde Texaner wirkte erstaunlich ruhig. Es lag etwas in der Luft, das spürten alle von ihnen. 
„Mein Plan ist es, altes Blut mit neuer Macht zu versehen“, gab der junge Vampirfürst zur Antwort. „Jeder von euch kann wandeln, aber wiederum nur Hybriden erschaffen. Seit Jahrzehnten ist kein Grenzgänger mehr entstanden. Wenn ich euch nun die Macht geben könnte, eurerseits diese Gabe weiterzugeben?“
„Du willst uns zu Fürsten machen?“, fragte Isabella nach. Jason nickte. „Die Großen Alten sind alle von den Menschen vernichtet worden. Dann erschaffen wir eben neue Mächtige. Ihr seid die ältesten Vampire, alle von Fürsten gewandelt. Ich besitze die Macht, durch meinen Biss unmittelbar einen Erschaffer entstehen zu lassen. Wenn ihr das Risiko eingehen wollt, dann bin ich bereit, diese Macht mit euch zu teilen, auch wenn in eurem Fall noch ein Blutaustausch mit dem Opfer nötig sein wird.“
Mit diesem Vorschlag hatte keiner der Grenzgängervampire gerechnet. 
„Was ist mit deinem Kodex?“, erkundigte sich Serife.
Eine schwerwiegende Entscheidung musste Jason Dawn nun treffen. Aber jetzt war er bereit dazu. „Wir werden wieder töten“, sagte er leise, „denn wir werden es müssen, bevor man uns tötet.“ Ein zustimmendes Nicken in der Runde.
„Also, ich bin dabei“, meldete sich Arthur Henson freiwillig und hob die Hand. Auch die anderen sechs willigten ein.
„Eine Sache noch“, fuhr Jason fort, „ich möchte, dass ihr nur Freiwillige wandelt, wie wir es schon einmal getan haben. Ich will keine Blutbäder, einen solchen Krieg kann man nur mit Taktik und Strategie gewinnen, nicht mit roher Gewalt. In diesem Punkt gebe ich Leander Recht. Außerdem solltet ihr euch eurer Verantwortung bewusst sein. Wenn ihr einem Menschen die Seele nehmt, dann klärt ihn über seine Zukunft auf, denn diese liegt von nun an wieder in den Schatten der Nacht, wie es uns seit jeher bestimmt ist. Eure Opfer sollen unsere Gabe zu schätzen wissen! Wenn ein Mensch euch freiwillig dienen will, so sei euch gestattet, dessen Seele auch später zu eurem Vertrauten zu machen.“
„Jason, wir haben dich als Führer anerkannt, unter anderem wegen deiner fairen Gesinnung. Aber willst du wirklich wieder gescheiterte Existenzen und Psychopathen in unseren Kreis aufnehmen, nachdem du unserer Rasse ihre alten Fähigkeiten wiedergeben willst? Jetzt geht es nicht mehr um die Aufstockung des Hybridenbestands. Die Großen Alten haben nicht umsonst so gerne in adeligen Kreisen gejagt“, wandte Richard Tabatha ein. 
Es blieb eine kleine Weile still in dem großen, holzgetäfelten Wohnraum, der immer noch einen Hauch vergangener Größe des Empires in sich trug. Jason stand mit dem Rücken zur Gruppe und schaute aus dem Fenster auf Miriams verwilderten Rosengarten, der jetzt im bleichen Mondlicht lag. Dann wandte er sich um und verkündete hoch erhobenen Hauptes: „Du hast Recht. Ich will die Besten unter ihnen, die von edler Gesinnung und die klügsten Köpfe. Das Opfer der alten Meister soll nicht umsonst gewesen sein!“ Zustimmendes Gemurmel folgte seinen entschlossenen Worten. 
Was in jener Nacht in den Cheviot Hills geschah, war beispiellos in der Geschichte der Vampire. Sieben neue Meistervampire wurden geschaffen, die Jasons Macht teilten – auch die Macht der Gestaltwandlung. Und diese würden sie weitergeben an ihre auserwählten Kinder. Jason hatte Recht: Altes Blut wurde mit neuer Macht versehen! 
Zum ersten Mal hatte Jason eine Grundsatzentscheidung über seine Rasse ohne seinen Freund und Mentor Leander Knight getroffen. Er hätte allerdings besser daran getan, diesen Plan mit ihm zu besprochen, denn was Jason nicht voraussehen konnte, war der Untergang der Hybridenrasse, denn diese war von nun an die schwächste von allen und würde früher oder später ausgelöscht werden. Das Gesetz der Evolution begünstigte immer nur den Stärkeren. Etwas anderes hatte Jason ebenfalls nicht bedacht: Mit seinem finsteren Plan leitete er den ersten Schritt zur Verwirklichung von Lady Alderleys ursprünglichem Vorhaben ein, die Herrschaft der Vampire auf der Erde durch den Einsatz von Lamiablut neu zu begründen, so wie sie einst in den Zeiten von Atlantis bestanden hatte.
* * *
Leander Knight hatte lange überlegt, wie viel er seinem Freund von der Unterredung mit dem Bischof mitteilen sollte. Daher war er auch nicht direkt nach England gereist. Er brauchte etwas Zeit zum Überlegen. Wenn Jason erfuhr, dass er wieder einmal als Unterpfand für die Profitgier der Menschen herhalten sollte, um einen scheinheiligen Frieden aufrecht zu erhalten … Er wusste nicht, wozu der junge Fürst fähig sein würde. Der Halbengel spürte, dass Jason nicht länger bereit war, seine Rasse in die Opferrolle drängen zu lassen. Er drehte die Visitenkarte in seiner Hand hin und her. Nur ein Name, eine Adresse in einem gepflegten Hamburger Vorort und eine Telefonnummer standen darauf. Vielleicht sollte er mit dieser Frau auch erst mal ein persönliches Gespräch führen? Obwohl er wusste, wie gnadenlos diese Organisation früher vorgegangen war, war es einen Versuch wert. Leanders nächstes Reiseziel hieß also Hamburg.
Dr. Luise Keller ließ sich gerade ein heißes Bad ein und war ganz und gar nicht auf Besuch eingestellt, erst recht nicht auf einen, der sich mitten in einem gleißenden Licht ankündigte. Normalerweise verfehlte ein solcher Auftritt seine Wirkung auf Menschen nicht, aber Dr. Keller war Wissenschaftlerin. Engel fielen doch eher in den Bereich des Bischofs. Nun, jetzt stand einer vor ihr: gutaussehend, groß und athletisch, gekleidet in einen dunkelblauen Anzug mit offenen Hemdkragen und wirkte wie ein Model aus einem Designerkatalog. 
War sie noch in der ersten Schrecksekunden zurückgewichen, so überwog jetzt die Neugier. Ihr ungebetener Gast lächelte sie an, und Luise Keller konnte nicht verhindern, dass ihr Herz unwillkürlich höher schlug. Leander lächelte nicht aus Höflichkeit, sondern weil er in Dr. Kellers Gedanken gelesen hatte, dass die Ärztin im Alleingang arbeitete. Er war erleichtert, dass keine gefährliche Organisation hinter ihr stand. 
Dann stellte er sich vor: „Mein Name ist Leander Knight und ich komme …“
„… im Auftrag der Vampire? Da Sie im Licht reisen, nehme ich an, dass Sie selbst nicht zu den Schattenwesen gehören“, wurde er unterbrochen.
„Nun, ich bin auf eigene Faust hier und wollte Sie bitten, sich nicht mit Monsignore Alberani einzulassen.“
Sondern lieber mit Ihnen, vollendete Luise Keller den Satz in ihren Gedanken, biss sich aber auf die Zunge.
Leanders Lächeln vertiefte sich. Da stand eine durchaus attraktive Frau mit hochgesteckten Haaren im Bademantel vor ihm und musterte ihn wie ein Kunstkenner eine antike Statue. 
„Auch ich kann Ihnen die Jugend zurückgeben“, merkte er an. Luise Keller zog die Brauen hoch, was ohne ihre Lehrerbrille eher komisch aussah.
„Und die Unsterblichkeit?“, hakte sie nach.
Leander schüttelte den Kopf. „Nein, wenn sie das ewige Leben schon hier auf der Erde genießen wollen, sollten sie sich doch besser einen der Vampire suchen. Allerdings ist der Preis hoch, denn Gottes Versprechen von einem Leben nach dem Tode gilt für sie dann nur hier unten. Ihre Seele fällt der Verdammnis anheim.“
Die Worte des Atlanters verfehlten ihre Wirkung nicht. Luise Keller wurde blass.
„Sie schenken mir also nur etwas mehr Zeit“, murmelte sie. 
„Stimmt. Sie könnten noch einmal ganz von vorne beginnen mit dem Wissen von heute, und sie altern nur sehr langsam“, versprach der Halbengel ihr. 
„Und was verlangen Sie für diesen ‚Dienst’?“, fragte die Wissenschaftlerin jetzt misstrauisch.
„Oh, nicht viel. Ich habe nur zwei Bitten: Versuchen Sie, vom Bischof zu erfahren, wo er seine Vernichtungsaktionen durchführt. Und als zweites müssten Sie Ihre Forschungen einstellen und Jason Dawn vergessen – für immer. Das ist alles.“
Luise Keller spürte, dass sie ein solch verlockendes Angebot kein zweites Mal in ihrem Leben erhalten würde. Ohne zu zögern stimmte sie zu.
„Schließen Sie die Augen“, forderte Leander sie auf und trat näher an sie heran. Sie folgte seiner Aufforderung. In ihrem aufgewühlten Herzen mischte sich Furcht, Zweifel, Neugier und ein leises Verlangen, als der Halbengel sie berührte. 
Sie sollte nicht sehen, dass er die gleichen Waffen wie die Vampire in seinem Mund trug. Sein Biss trug in sich nur das Positive ihrer Macht und hinterließ ein leicht brennendes Mal, das die Zeit verschwinden lassen würde. Nachdem die Frau ohnmächtig in seinen Armen zusammengesunken war, trug er sie auf das Sofa. Dann verließ er die Wohnung, wie er gekommen war. Auf dem Tisch hatte er seine Karte mit seiner Handy-Nummer hinterlassen. Wenn Luise Keller in wenigen Stunden erwachen würde, wäre sie gerade mal Anfang zwanzig. 
Hätte Leander allerdings gewusst, dass diese Frau für die Vernichtung der Vampirenklave Downhill Falls verantwortlich gewesen war, wäre seine Entscheidung ganz sicher anders ausgefallen.
* * *


VII. Der zweite Tod
 
In this century of broken hearts
Let me be your knight
Blood drops on silky roses
Is the picture you’ll remind
We both should work it out skin to skin
we were touched by the original sin
© MCK Verlag
 
Als Leander seinem Freund die freudige Nachricht bringen wollte, dass er die Dinge geregelt hatte, fand er bei seinem Eintreffen in England das Landhaus verlassen vor. Nur die antike Standuhr tickte ihr Wiegenlied für die Sterblichen im ewig gleichen Rhythmus. Eine seltsame Schwingung konnten seine feinen Engelssinne wahrnehmen. Irgendetwas war hier vorgefallen. Ein Anruf bei Miles brachte keinerlei Klärung. Offenbar waren die Hybridenvampire nicht informiert. Nachdenklich legte Leander auf. Er konnte die Gefahr fast körperlich spüren, obwohl sie ihn persönlich nicht bedrohte. Er erinnerte sich an Jasons Gesichtsausdruck, an dieses hintergründige Feuer in seinen braunen Augen. 
Was hast du nur getan, mein Freund?,
überlegte er besorgt, bevor er sich auf den Weg zurück in die Toskana machte. Dort angekommen blieb ihm nichts anderes übrig als abzuwarten, bis Jason ihn kontaktieren würde, aber ein dumpfes Gefühl sagte ihm, dass all seine Bemühungen umsonst gewesen waren. Leander war froh, dass er immer noch im alleinigen Besitz der Einhornwaffe war. Würde er sie jemals gebrauchen müssen? Gegen Jason hatte selbst die mächtige Waffe ihre Wirkung eingebüßt, das wusste er nur zu gut. Man könnte ihm höchstens böse Verletzungen zufügen, aber ihn nicht mehr damit töten. Der Gedanke war für ihn unerträglich. Aber was, wenn Jason sich wirklich auf die Seite des Bösen geschlagen hatte? Auch für diesen Fall hatte Leander Knight natürlich vorgesorgt, allerdings hatte er nie vorgehabt, diesen Notfallplan in die Tat umzusetzen. 
Leander Knight ging in sein Arbeitszimmer, wo hinter einem der Bücherschränke ein Tresor versteckt war. Er prüfte dessen Inhalt: einige Papiere, etwas Bargeld, das Buch Azraels, die Einhornwaffe und eine alte Vase mit Deckel, die von der Form her einer Amphore glich und die aus Lady Alderleys letztem Wohnsitz stammte. Dieses Gefäß war bestimmt wertvoll, gehörte aber nicht in einen Safe. Dafür aber ihr Inhalt! Eigentlich hatte der Halbengel immer eine Urne besorgen wollen. „Man muss Feuer mit Feuer bekämpfen“, sagte er leise zu sich selbst, dann schüttelte er den Kopf. Unsinn, soweit würde es niemals kommen.
* * *
Jason kannte die Aufteilung von Lizenzgebieten in der Musikbranche. In ähnlicher Form teilte er nun den Grenzgängerfürsten ihre Territorien zu: Isabella und er würden Europa übernehmen. Arthur Nord- und Christopher Südamerika, Serife wurde der afrikanische Kontinent überlassen. Asien wurde Dorian zugesprochen, und Richard Tabatha übernahm Russland und China. Er kannte die Region gut durch seine Tourneen als Konzertpianist. Elias sollte Australien und die Pazifikinseln kontrollieren. 
Der junge Vampirfürst war mit Isabella nach Paris gereist, um die Details ihrer neu beschlossenen Freiheiten zu besprechen. Danach wollte er einen kurzen Abstecher nach Hamburg machen. Dorthin, wo alles begonnen hatte. Er wollte ein letztes Mal Ritas Grab besuchen, denn er würde nie wieder der sein, den Rita einmal geliebt hatte, soviel war sicher. 
* * *
An diesem regnerischen Vormittag besuchte Jason nicht nur Ritas letzte Ruhestätte, sondern auch die von Kommissar Welsch, von dessen Ableben er durch einen der Hybridenvampire erfahren hatte. Zu seiner Verblüffung sah er dort die zierliche Silhouette einer jungen Frau in einem modischen Regenmantel stehen. Zunächst dachte er an eine Kollegin. Die lockigen, rotblonden Haare waren zu einem Pferdeschwanz gebunden. Meerblaue Augen schauten erstaunt auf, als er näher trat. Jason überlegte, wo er dieses hübsche Gesicht schon einmal gesehen hatte, wenn auch nur flüchtig. Dann fiel es ihm plötzlich wieder ein: Vor ihm stand Martina Welsch, die Schwester des Kommissars, deren Tochter Rita und er damals aus dem Schiffsrumpf gerettet hatten. Sie musste heute so Mitte Dreißig sein. 
„Kannten Sie meinen Bruder?“, fragte sie erstaunt.
„Ich habe ihn sehr geschätzt“, gab Jason zur Antwort und reichte ihr die Hand. „Ich bin Jason Dawn, vielleicht hat Ihr Bruder mich einmal erwähnt.“
Martina Welsch musste lachen. „Stimmt, an diesen Namen kann ich mich erinnern. Sie haben meine kleine Anna befreit.“
„Das war in erster Linie Ritas Verdienst“, schmunzelte Jason. Anna stutzte und betrachtete gedankenversunken den frühen Besucher am Grab ihres Bruders genauer. 
„Sie sind aber selbst noch sehr jung. Sie müssten damals ein Teenager gewesen sein“, bemerkte sie dann.
„Das täuscht, meine Liebe, glauben Sie mir“, sagte Jason und warf einen Blick auf den noch neu glänzenden Grabstein von Harald Welsch. 
Martinas fast kindliche Neugier gab keine Ruhe. „Sie müssen Harald sehr beeindruckt haben, so wie er von Ihnen sprach.“
Jetzt huschte ein Lächeln über Jasons Gesicht. „Vielleicht nicht immer im positiven Sinne. Wir haben gemeinsam vieles erlebt.“
Der geheimnisvolle junge Mann faszinierte Martina. Sie standen nebeneinander an dem noch karg bepflanzten Grab, auf das sie einen Strauß frischer Blumen niedergelegt hatte. Heimlich warf sie ab und zu einen Seitenblick auf den dunkel gekleideten Fremden, der gut einen Kopf größer war als sie selbst. Er hatte so einen melancholischen Blick gehabt, als er sie angesehen hatte. In diesen großen Augen lagen soviel Schmerz und – Erinnerungen. 
„Möchten Sie vielleicht einen Kaffee mit mir trinken?“, fragte sie jetzt gerade heraus und bedauerte ihr Forschheit im selben Augenblick. „Ich meine, hier … hier ist ein ganz nettes Cafe direkt am Friedhof, wo Sie mir mehr über die Zusammenarbeit mit meinen Bruder erzählen könnten. Er lebte leider sehr zurückgezogen“, stotterte sie jetzt eine Erklärung hinterher. Jason blickte die junge Frau mit einem sanften Ausdruck in den Augen an. 
„Ja, gerne, und Sie erzählen mir etwas aus Ihrem Leben.“
In den nächsten zwei Stunden erfuhr Jason Dawn sehr viel über Martina Welsch. Ihre Tochter war nun ein Teenager und wollte ihr Abitur machen, um anschließend Kunst zu studieren
Harald Welsch hatte seiner kleinen Schwester sein gesamtes Vermögen hinterlassen, was nicht gerade viel war, aber es würde für Annas Studium reichen.
Nach dem Besuch im Friedhofscafé begleitete Jason Martina nach Hause. Ein paar Straßenbahnhaltestellen weiter wohnte sie in einer ruhigen Gegend mit Blick auf einen kleinen Park. 
Während der Fahrt hatten beide geschwiegen. Jason blickte aus dem Fenster, auf dem die Regentropfen die Aussicht verzerrten wie ein misslungenes Kaleidoskop. Es ging vorbei am „Alsterpalais“, das längst geschlossen und kein Restaurant mehr war. Seine Freundin Laetitia kam ihm in den Sinn. Und ihre verschollene Tochter, der er seine zweite Wiedererweckung verdankte. 
Vorbei ging die Fahrt an dem Krankenhaus, dessen Blutvorräte er so oft geplündert hatte. Tausend Erinnerungen an sein altes Leben und den verzweifelten Versuch, vor allem ein „normales“ Leben zu führen, tauchten in seinen Gedanken auf. 
Jason begleitete die Schwester des Kommissars bis zur Haustür. „Sehen wir uns wieder?“, fragte diese eher schüchtern. Jason schaute sie an. Die weichen Gesichtszüge und das Vertrauen in ihren Augen rührten ihn. Eine nasse Haarsträhne fiel über ihre Stirn in die Augen. Er strich sie ihr zärtlich aus dem Gesicht. „Alles ist möglich“, sagte er leise. „Alles.“ 
„Danke für Ihre Zeit und das nette Gespräch.“ Martina stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen leichten Kuss auf die Wange. Dann wandte sie sich ab, um die Haustüre des Altbaus aufzuschließen. Jason blickte ihr noch nach, als sie ihm zuwinkte und im Flur verschwand. Dann setzte er seinen Weg zu Fuß fort.
* * *
Luise Keller konnte sich nicht satt sehen an ihrem Spiegelbild, das endlich wieder mit ihrem alten Führerscheinbild übereinstimmte. Nun aber musste auch sie ihr Versprechen halten. Für einen Augenblick hatte sie daran gedacht, dieses einfach zu „vergessen“, aber wer wusste, welche Macht dieser Leander noch besaß. Nein, besser, sie hielt sich an die Abmachung. Dann wollte sie ihre Wohnung verkaufen, das angemietete Labor auflösen und dieses Land für immer verlassen, um in Übersee Karriere zu machen. Endlich eine zweite Chance! Je eher sie diese lästige Pflicht erledigte, desto schneller konnte sie ihre Pläne verwirklichen. Sie griff zum Handy und buchte einen Flug nach Rom.
„Wie ich sehe, haben Sie ihr Ziel bereits erreicht“, lobte Bischof Alberani bei ihrem Eintreten und musterte sie voller Bewunderung. „Ein wirklich faszinierendes Ergebnis. Wann können Sie damit auf den Markt kommen?“
„Das wird noch etwas dauern. Aber die Ergebnisse sind viel versprechend nach meinem Selbstversuch“, log die Medizinerin. „Wir könnten dieses Elixier natürlich auch nur gewissen Personen zugänglich machen“, lockte sie und folgte der Geste des Bischofs, Platz zu nehmen an. 
„Ich höre.“
„Nun, ich schlage Ihnen persönlich einen Handel vor. Sie wären der Erste, der mein Mittel in die Hand bekommt, und dafür verraten Sie mir ein kleines Geheimnis.“
Bischof Alberani lehnte sich erwartungsvoll in dem prunkvollen Sessel zurück. Dr. Keller fuhr fort: „Sie verraten mir die Standorte Ihrer kleinen Fallen.“
„Nicht doch, was sollte Ihnen das nützen?“
„Nur ein kleiner Vertrauensbeweis, Eure Eminenz, nichts weiter“, lächelte Luise Keller charmant. 
„Nun gut. Ich teile Ihnen die Adressen mit, und sie liefern mir als Erstem Ihr Jugendelixier“, mit diesen Worten erhob sich der Bischof und ging zum Schreibtisch. Er verschwieg Luise allerdings, dass er bereits die Schließung der Lokalitäten angeordnet hatte. Aber auf diese Weise waren beide zufrieden.
„Bleiben Sie noch eine Weile in Rom?“, fragte der Kirchmann, als er seiner Verbündeten das Papier mit den Namen überreichte. Luise schüttelte den Kopf. „Nein, heute Nachmittag geht mein Flug zurück. Es gibt noch viel für mich zu tun.“ Der letzte Satz besaß für sie eine eher zweideutige Auslegung.
Nach ihrer Rückkehr in Hamburg sandte sie die Liste des Bischofs per Fax an Leander Knight. Damit war ihr Teil der Abmachung erledigt. Morgen würde sie einen Makler für ihre Wohnung suchen. Aber heute Abend wollte sie nur noch feiern – ihre neu gewonnene Jugend und Freiheit einmal so richtig auskosten.
* * *
Nach Einbruch der Dunkelheit lief Jason Dawn noch immer ziellos durch die Straßen. Vorbei an dem großen Gebäude der Kripo, das er in- und auswendig kannte. Vorbei an seiner alten Wohnung, die längst wieder vermietet war. Wenigstens hatte es aufgehört, zu regnen. Er hatte Durst und kehrte in der „Cathedrale Noir“ ein, einem Gothic-Club, in dem auch viele Hybridenvampire zuhause waren. Für eine kleine Weile fühlte er sich zurück versetzt in alte Zeiten. Er saß allein an einem der kleinen Seitentische. Niemand von den Vampiren wagte es, sich zu ihm zu setzen. Jason war nicht mehr einer von ihnen, er war der Fürst der Neuzeitvampire. Aber Jason war auch nicht nach Gesellschaft zumute, hatte er doch vor gerade einmal vierundzwanzig Stunden eine schwerwiegende Entscheidung getroffen. Die laute, hämmernde Musik betäubte seine Gedanken und Emotionen für eine Weile. Dann trieb ihn seine innere Unruhe wieder hinaus auf die nächtlichen Straßen. 
Viele Menschen waren immer noch unterwegs, obwohl es schon recht spät war. Junge Leute, viele mehr oder weniger angetrunken, kreuzten seinen Weg. Ein junger, alkoholisierter Mann bedrängte seine hübsche, blonde Begleiterin und versuchte immer wieder, sie zu küssen, was sie abwehrte. Jason kam dem Paar entgegen und riss den aufdringlichen Typen von dem Mädchen weg. „Verschwinde und geh ins Bett!“, zischte er, und für eine Sekunde erschien das Feuer in seinen Augen, was seine Aufforderung unterstrich. Der Junge wollte erst eine Frechheit erwidern, dann schwankte er schimpfend und singend davon. 
„Mein Retter“, umarmte ihn die Blondine daraufhin. Offenbar war auch sie nicht mehr ganz nüchtern. „Bringst du mich nach Hause?“, fragte sie in weinerlichem Tonfall. „Iss auch gar nich weit, zweite Kreuzung lllinks“, lallend deutete sie mit dem Finger in eine Richtung und hielt sich dabei an Jasons Jacke fest. Jason seufzte.
Die Blondine führte ihn geradewegs in eine stilvoll eingerichtete Zweizimmerwohnung, wo sie ihm etwas zu trinken anbieten wollte. Er lehnte dankend ab.
„Keinen Grund zu feiern, du Ärmster?“, fragte sie und goss sich ein Glas Sekt ein. „Dafür hab ich jede Menge Gründe“, lachte sie. „Jede Menge, glaube mir.“ Dabei tippte sie mit dem Finger auf seine Brust. Jason wollte sich abwenden und wieder gehen, aber sie hielt ihn zurück. „Komm, feier mit mir, den Triumph über die dunklen Mächte und meine ewige Jugend“, kicherte sie und feuerte ihre hochhackigen Schuhe in eine Ecke. Jason horchte auf. 
„Also schön, ich trinke ein Glas mit, und du erzählst mir deine Gründe“, gab er nach. 
Die Blondine schenkte ihm ein. Dann erzählte Luise Keller in völlig unzusammenhängenden Worten von ihren Forschungen, dem Bischof, Leander und … Downhill Falls. Jason zuckte bei diesem Namen zusammen. Ohne dass sie es bemerkte, schlich er sich telepathisch in ihre Gedanken ein und fand dort die richtige Reihenfolge ihrer fantastischen Geschichte. Er spürte, wie sein ganzer Zorn wieder hoch kochte. „Unn jetzt fange ich ein neues Leben an“, prostete sich Luise selbst im Spiegel zu. 
Du ahnst gar nicht, wie recht du hast, dachte Jason und trat hinter sie. Sein Spiegelbild verschwamm vor ihren Augen, als würde es ein See widerspiegeln. Seine Hand fuhr die Linie ihres Halses entlang und bog ihn zurück. Dann wurde ihr schwarz vor Augen. 
* * *
Seit einer Woche hatte Leander Knight nichts mehr von Jason gehört. Das „Angel’s Resort“ hatte er Miles und Weston nun offiziell als Geschäftsführer anvertraut. Shane traute er dagegen weniger, obwohl es dafür keinen triftigen Grund gab. Schließlich verdankte er dem Hybriden sein Leben. Obwohl es keine weiteren Zwischenfälle gegeben hatte und auch Alberani offenbar sein Wort gehalten hatte – was Leander natürlich persönlich an Ort und Stelle überprüfte – erschien dem Halbengel dieses Innehalten wie die Ruhe vor dem Sturm. Die Atmosphäre schien sich wie vor einem Gewitter aufzuladen. Leander spürte, dass die Zahl der Erschaffer unter den Vampiren wuchs. Er konnte dies wahrnehmen, wie die Menschen einen Wetterumschwung spürten. Unmerklich zwar, aber er wunderte sich trotzdem, denn eigentlich konnte nur Jason dahinter stecken. 
* * *
Einer der neugeborenen Vampire erwachte gerade in einem Heizungsraum, dessen abgeschlossene Stahltür auch den Kräften eines Untoten trotzte, erst recht denen von Luise Keller, die damit noch gar nicht umgehen konnte und ihr neues Dasein ganz anders begann, als sie es geplant hatte. Was, zum Teufel, war mit ihr geschehen? Wie lange war sie schon hier? Ihre Ohren nahmen ferne Stimmen und Musik wahr. Ihre Augen konnten wunderbar im Dunkel sehen. Sie trug noch immer ihre Ausgehkleidung und war barfuß. Einige Schmutzflecke verunzierten ihre weiße Satinbluse und ihre Seidenstrümpfe hatten Laufmaschen. Luise blickte sich suchend um.
Zwei Flaschen Wein in einer Ecke des Raumes sollten sie wohl am Leben halten. Sie öffnete deren Drehverschluss und roch daran. Das war kein Wein daran, aber es duftete trotzdem köstlich. Sie nahm einen Schluck, dann einen zweiten und plötzlich war die erste Flasche leer. Am liebsten hätte sie sich direkt über die zweite hergemacht, aber wer weiß, wie lange sie noch hier ausharren musste. 
Miles und Weston hatten geschwiegen, als Jason seine bewusstlose Gefangene in den Keller des Clubs brachte. Shane hatte inzwischen ein Engagement als Gitarrist bei einer anderen Band angenommen und sie vor einiger Zeit verlassen.
„Ich habe eine kleine Rechnung zu begleichen“, hatte der junge Vampirfürst den beiden Hybriden gesagt. Besser, sie fragten nicht nach. Das verhieß jedenfalls Jasons Blick, den er den beiden zuwarf.
Er gab Luise vierundzwanzig Stunden, sich an ihr neues Dasein zu gewöhnen, bevor er in der kommenden Nacht sein Urteil vollstrecken würde und bevor sie alle ihre Kräfte entdecken konnte. 
Als Jason die Tür zum Heizungskeller öffnete, war die neue Vampirin gerade dabei, die zweite Flasche Blut zu leeren.
„Fühlt sich gut an, nicht wahr?“, fragte Jason. Sie setzte die Flasche ab und nickte.
„Ich will noch mehr!“, forderte sie unverhohlen. Jason lächelte hintergründig. 
„Komm mit mir, ich zeige dir deine neue Welt.“ Mit dieser Aufforderung zeigte er ihr die Fangzähne in seinem Mund. Ein furchtsamer Ausdruck erschien auf Luises Gesicht. Sie spürte die Macht dieses jungen Vampirs, dem sie bei einem Kampf unterliegen würde. 
Aber Jason hatte ganz andere Absichten. Er packte die Widerstrebende fest am Handgelenk. „Komm!“ Innerhalb von Sekunden hatten die beiden Vampire sich in schemenhafte Wesen aufgelöst, die sich erst wieder auf einem Friedhof materialisierten. „Wo sind wir?“, fragte Luise erstaunt und betrachtete die verwitterten, moosübersäten Grabsteine, auf denen man kaum noch die Namen und Jahreszahlen entziffern konnte. Die Mondsichel am Nachthimmel spendete kaum Licht und dunkle Wolken zogen über die wenigen Sterne. Es war kalt, und es roch nach verwelktem Laub und toten Blumen. „Weit entfernt von London“, bemerkte Jason nur und wies mit der Hand auf die geisterhafte Szenerie. „Das hier, meine Liebe, ist deine eigentliche Heimat.“ 
„Warum hast du mich hierher geführt?“, wollte Luise wissen. 
„Damit habe ich meine Pflicht erfüllt, dir als Erschaffer alles zu zeigen“, grinste Jason.
„Das hier ist alles?“ Entsetzen und Unglauben schwangen in Luises Stimme. 
„Im Grunde ja. Aber da ist noch der Durst, der dich hinaustreiben wird, und der Tod, den du deinen Opfern schenken kannst. Es verlangt viel Disziplin, dies nicht zu tun. Und du musst dich in Acht nehmen vor den Menschen, die alles daran setzen, dich zu vernichten, selbst wenn du nur wenige Tropfen ihres Blutes nimmst.“
„Aber … ich dachte … ich meine, früher dachte ich, dass ihr so mächtig wärt und die Menschen nur als Beute anseht.“
„Das tun wir auch, aber wir respektieren unsere Opfer. Im Gegensatz zu euch, zu dir. Denn du hast bereits Tausende von uns auf dem Gewissen.“
Luise starrte Jason an. „Woher …?“
„Mein Name ist Jason Dawn. Du hast mich doch gesucht. Und das Schicksal hat dich genau in meine Arme geführt“, lächelte er zurück. Aber dieses Lächeln war kalt und grausam. Er trat langsam näher. Die Verräterin wich zurück.
„Was willst du von mir?“, stammelte sie eher hilflos und sich noch gar nicht ihrer wahren Kraft bewusst. Jason nutzte das aus. Sie wollte fliehen, aber sein Blick hielt sie fest. Sie war sein Geschöpf. Der junge Fürst tat etwas, mit dem sie niemals gerechnet hätte. Er fasste sie um die Taille und zog sie eng an sich heran. Widerstandslos ließ sie sich von ihm küssen. Seine Lippen glitten von ihrem Mund den Hals hinab, über die bereits geschlossenen Wundmale, die er ihr beigebracht hatte. Er drückte sie hinunter in die Knie auf den weichen, moosigen Boden. In Luise erwachte das triebhafte Verlangen eines Vampirs. Sie schlang nun ihrerseits die Arme um ihn und gab seinem Begehren nach. Evelyn hatte Jason seine dunkle, vampirische Seite der Sexualität gezeigt und nun zeigte er diese seinem Opfer. Luise gab sich seiner süßen und schmerzhaften Liebe hin. Ihr blasser Körper wälzte sich hingebungsvoll auf dem verlassenen Grab. Sie stöhnte unter seinen Küssen, genoss die liebevollen Bisse an ihren sensibelsten Stellen. Einmal riss sie die Augen weit auf und erblickte über sich einen steinernen Engel, dessen Gesichtszüge Wind und Wetter ausgelöscht hatten. Es erschien ihr wie ein dunkles Omen, und sie schrie auf – als Jason sie in Besitz nahm.
Als sie erschöpft auf dem Boden lag, war Jason bereits dabei, sich anzuziehen. „Komm, wir müssen zurück.“ Luise lächelte ihn an. Für einen Augenblick erschien es ihm, als lächelten Evelyn, Lejla und all die Verräterinnen aus ihrem Gesicht. Der junge Fürst zog sie hoch und warf ihr die Anziehsachen zu, die er ihr kurz vorher vom Leib gerissen hatte. Widerstrebend zog Luise sich an. Dann packte Jason sie erneut an der Hand und sie kehrten zurück in den Keller. 
„Hier entlang“, wies Jason ihr den Weg. Luise ging vor ihm her, sie hatte nun keine Angst mehr vor ihm. Der junge Fürst folgte ihr dicht auf. Es ging immer weiter treppab, bis sie vor einem stabilen Metalltor mit Codeschloss standen, das einer Aufzugstüre glich. Wieder ließ Jason seinem ahnungslosen Opfer den Vortritt. Als sich die Türen hinter ihr schlossen, rief er ihr noch zu. „Deine Welt heißt Verdammnis, Luise. So, wie ihr unser Vertrauen missbraucht habt, wirst nun du spüren, was der zweite Tod für Tausende von uns bedeutet hat, nachdem du sie verraten hast.“ Er drückte auf den roten Knopf unter dem Schloss. Ihr Schreien verebbte, als die Flammen ihren Körper verschlangen.
 * * *
Zurück im Club nahm Jason am Tresen Platz. Es war noch geschlossen. Miles schenkte ihm wortlos einen Drink ein, eine ganz spezielle Bloody Mary. Er blickte den ehemaligen Bassisten an. „Das musste ich tun, verstehst du?“ Miles nickte nur. 
„Sollen wir die Anlage da unten beseitigen?“, fragte er dann nach geraumer Zeit.
„Nein, ich möchte, dass sie bleibt. Man weiß nie, wozu man sie noch gebrauchen kann.“ Jason griff zum Handy und rief Leander an, um zu erfahren, ob es noch weitere Fallen dieser Art gegeben hatte. „Sie sind geschlossen. Alberani hat Wort gehalten“, bestätigte der Halbengel am anderen Ende der Leitung, ohne seinem Freund die diabolische Vernichtungsmethode des Bischofs mittels Stickstoff näher zu erläutern. Er wollte Jason nicht noch zorniger machen.
„Aber noch immer funktionstüchtig“, meinte Jason. 
Leander stutzte. „Was willst du damit sagen?“
„Ich will damit sagen, dass wir sie vielleicht selbst einmal einsetzen sollten.“
„Kommt nicht in Frage. Jason, ich werde persönlich dafür sorgen, dass diese Anlagen verschwinden“, versprach Leander. Jason schnaubte verächtlich, erwiderte aber nichts. Ich sorge lieber dafür, dass dieser Bischof verschwindet, dachte er. 
Miles hatte diesen Gedanken aufgefangen. „Du willst den Bischof hierher bringen?“, fragte er ungläubig. Der Vampirfürst nickte. „Oh ja, ich will, dass er seine Werkzeuge einmal persönlich kennen lernt.“
„Meinst du nicht, dass du jetzt übertreibst? Leander hat sein Bestes getan, um einen offenen Konflikt zu vermeiden …“
Jason unterbrach ihn. „Sein Bestes reicht aber nicht, mein lieber Miles. Es wird Zeit, dass diese Menschen wieder etwas mehr Respekt vor uns haben.“
„Du kämpfst gegen Windmühlen, Jason. Die Menschen werden uns nicht akzeptieren, wenn wir uns ständig mit ihnen herumstreiten. Es sollte uns doch genügen, wenn wir uns von ihnen ernähren dürfen.“
„Akzeptieren? Das ist nicht das Wort, das ich meinte. Und von ‚dürfen’ kann gar keine Rede sein“. Jason Dawn verließ den Club, und Miles blickte seinem ehemaligen Musikerkollegen verständnislos nach. Das war nicht mehr der gleiche Jason, den er kannte. Eine solche Bitterkeit hatte er nie zuvor an ihm bemerkt.
* * *
Bischof Alberani schreckte hoch, als er den großen Schatten vor seinem Bett bemerkte. Er hatte noch ein wenig in der Heiligen Schrift gelesen und wollte gerade seine Lesebrille beiseite legen. Aber dazu kam er nicht mehr. Die Brille landete auf dem Boden, wo eines der Gläser zerbrach. 
Wie schon Luise brachte Jason den Bischof direkt in den Keller des „Angel’s“, aber er gab ihm keine Gnadenfrist. Kurz nach seinem Erwachen als Vampir wurde er bereits ausgelöscht. Auf die gleiche brutale Weise, die er für die Seelenlosen vorgesehen hatte. Jason bedauerte nur, dass es so schnell vorbei war. Für diesen scheinheiligen Kleriker hätte er sich einen langsam brennenden Scheiterhaufen gewünscht. Dass Alberani allerdings nur noch ein kleines Rädchen in einer gigantischen Maschinerie gewesen war, wusste Jason nicht.
Der Club oben war voll besetzt. Miles winkte Jason zu sich und dieser zwängte sich durch die Tanzenden. Er hatte einen seltsamen Glanz in seinen Augen.
„Ist es vorbei?“, fragte Miles nur, während er eines der gespülten Gläser blank polierte.
Jason nickte. 
„Leander wird damit nicht einverstanden sein“, mahnte der Hybrid noch mal. 
„Es ist mir egal. Gib mir lieber einen Drink“, forderte der Vampirfürst. Miles goss ihm ein Glas voll, das für Uneingeweihte von Weitem wie ein Campari aussehen musste.
„Auf die Zukunft!“, prostete Jason seinem ehemaligen Bandkameraden zu. Dieser blickte ihn tief besorgt an. In diesem Augenblick fragte er sich, in welche Zukunft Jason Dawn die Vampirrasse führen würde.
* * *


VIII. Die zweite Chance
 
„Das Sterbliche ist dazu da, das Unsterbliche zu bewahren“ (Filmzitat)
 
Acht Jahre gingen ins Land. Acht Sekunden in der Ewigkeit. Es blieb erstaunlich ruhig zwischen Menschen und Vampiren. Alberanis Verschwinden wurde natürlich vom Vatikan totgeschwiegen. Dennoch waren dessen Geheimnisträger nicht inaktiv. Erzbischof Di Maggio war der letzte Führer des damals ruhenden „Lichthüterordens“. Di Maggio hatte dem Bischof freie Hand gelassen, doch dessen Plan zeigte offenbar wenig Wirkung. Jetzt war es an ihm und seinen reaktivierten Vertrauten, das Netz zu spinnen. Sein getreuer Diener, der Priester Domenico Vincenzo, war nicht nur sein Spitzel im Vorzimmer des Bischofs gewesen. Dieser fand in Alberanis Unterlagen später dann nicht nur die Listen, die Evelyn ihm gesandt hatte, sondern erinnerte sich auch an den Namen eines Besuchers – Leander Knight. 
Die Menschheit erholte sich gerade wieder einmal von einer weltweiten Wirtschaftskrise, und viele blickten wieder positiver in die Zukunft, ohne jedoch aus ihren Fehlern gelernt zu haben. Das fand zumindest Leander Knight. Einige von ihnen dienten immer noch unfreiwillig unter Banneinfluss als Blutspender, es gab allerdings überraschend wenige Tote. Andere verschwanden spurlos aus ihrem Alltag.
Miles hatte Recht gehabt: Leander hatte Jasons eigenmächtiges Handeln nicht gutgeheißen. Und als der junge Fürst ihm auch noch von den Grenzgängerfürsten berichtete, die er geschaffen hatte, empfand der Halbengel dies als Vertrauensbruch. Der Kontakt zwischen den beiden Freunden brach nach einer heftigen Diskussion ab. Leander Knight zog sich auf sein Weingut zurück und überließ Jason den Konsequenzen seiner Handlungen. Aber über die dachte der junge Vampirfürst zurzeit nicht nach.
Shane hatte Jason und die drei anderen Musikerkollegen überredet, noch mal in alter Besetzung bei einigen Festivals aufzutreten. Eines davon fand auch in Hamburg statt. Die Menschen behaupteten, dass die Zeit alle Wunden heilt. Auch wenn Zeit für Vampire keine Rolle spielte, so war der Zusammenhalt der Band wieder fast so wie in alten Zeiten.
Die Atmosphäre auf den großen Open-Airs wirkte wie Sekt auf die Musiker. Es wurde gerockt, gefeiert, gelacht, getanzt und gemeinsam um die Häuser gezogen. Andy, der Sänger von ApoVelation, bei denen Jasons Band vor Jahren bereits als Vorgruppe aufgetreten war, begrüßte das Quartett. Mittlerweile waren Andy und seine Band weltweit bekannt. Gothic-Rock between Heaven and Hell lautete ihr Slogan. Die deutschen Musiker ahnten gar nicht, wie nahe die Hölle war, als sie sich mit den vier Vampiren erneut die Bühne teilten.
Es war ein heißer Sommer 2018. Auf dem großen Platz vor den Toren Hamburgs kampierten die Menschen wie damals in Woodstock. Drei Tage lang traten Stars und Newcomer auf. Leichtbekleidete, junge Menschen tanzten dicht gedrängt auf dem staubigen Boden und kreischten vor Begeisterung. Nach dem Auftritt von Jason und seiner Band kamen einige der jungen Zuschauerinnen hinter die Bühne und baten um ein Autogramm. Eines dieser Mädchen war auffallend hübsch: kupferfarbenes Haar, porzellangleicher Teint und türkisfarbene Augen, die schlanke Gestalt in ein schwarzes Top mit rotem Aufdruck und kurze Shorts gehüllt. Diese Augen kamen Jason bekannt vor. „Wie ist dein Name?“, fragte er, als das Mädchen ihm sein Autogrammbuch hinhielt. „Anna“, gab die Kleine zur Antwort, „Anna Welsch.“
Jason blickte vom Schreiben auf. „Bist du die Tochter von Martina Welsch?“
Die Achtzehnjährige nickte. „Kennen Sie meine Mutter?“
„Oh ja, ich bin ihr einmal begegnet und dir auch vor langer Zeit. Damals hattest du noch eine Menge Sommersprossen auf der Nase. Vor allem aber kannte ich deinen Onkel Harald.“
Anna klatschte begeistert in die Hände. „Toll, das müssen Sie mir erzählen. Sie müssen uns unbedingt besuchen, solange Sie in Hamburg sind. Meine Mutter würde sich bestimmt auch freuen!“ Ihr fiel gar nicht auf, das Jason vom Alter her hätte ein Kind sein müssen, so lange wie ihr Onkel schon tot war. Es war erstaunlich, wie wenig Menschen so etwas bemerkten. Jason bereute schon, was er da preisgegeben hatte. Ihm war das gar nicht recht, denn er ging davon aus, dass zumindest Martina seine unveränderte Jugend durchaus bemerken würde. „Mal sehen“, murmelte er.
Das junge Ding packte ihn am Arm. „Och, bitte, Sie müssen kommen, Mister Dawn. Meine Schulfreundinnen werden platzen vor Neid! Bitte! Am besten, Sie bringen gleich die ganze Band mit!“ Das Mädchen strahlte ihn an. Bei dieser kindlichen Begeisterung konnte selbst Jason nicht widerstehen. 
„Also schön, morgen Vormittag vor unserem Auftritt.“
„Fein, warten Sie, ich schreibe Ihnen unsere neue Adresse auf. Wir sind nämlich umgezogen.“
Jason seufzte ergeben und blickte sich fast hilfesuchend um. Shane grinste und zwinkerte ihm zu. Dann nahm er eine Flasche aus der Kühlbox und trank einen Schluck. Als Anna und die übrigen Fans verschwunden waren, reichte er auch Jason einen Spezialdrink. „Damit du’s weißt, die Kleine steht unter meinem persönlichen Schutz“, sagte Jason leise, als er die Flasche nahm. Shane winkte ab. „Schon gut, schon gut. Die Auswahl ist hier ja wohl groß genug.“ Dann zog er davon, um sich wieder mit den anderen Jungs zu amüsieren.
Der nächste Morgen: Jason hatte Wort gehalten. Als er der jungen Anna am Küchentisch die Geschichte von ihrer Rettung erzählte – wobei er natürlich einige Details ausließ – schwieg ihre Mutter. Die nun über Vierzigjährige wusste, dass dies unmöglich der gleiche Mann sein konnte, von dem ihr Bruder berichtet hatte und der ihr vor Jahren auf dem Friedhof begegnet war. Und dennoch … Jason spürte die Zweifel und Unsicherheit. Er lächelte Martina an, während Anna ihm einige Geschichten aus ihrer Schule erzählte. Sie wollte noch weitere Autogramme für einige ihrer Freundinnen haben, die er auch gerne gab. Die Mädchen hatten ihr persönliche Dinge mitgegeben, die er nun für sie signierte. 
„Wenn Sie zum Essen bleiben möchten …“, schlug Martina Welsch ihrem Gast vor. Jason winkte jedoch ab. „Danke, das ist nicht nötig.“
Anna war über diese Absage enttäuscht, was man ihr deutlich ansah. Sie himmelte den Besucher geradezu an.
„Ich möchte heute Nachmittag noch mal zum Konzert“, sagte sie ihrer Mutter. Diese verzog das Gesicht. „Die Tickets gelten für alle drei Tage, Ma. Außerdem bin ich volljährig!“ Ihre Tochter hatte die gleiche Entschlossenheit wie ihr Bruder, stellte sie fest.
„Na schön, aber vergiss bitte die Schule nicht darüber, Montag ist ein wichtiger Prüfungstag.“
Martina Welsch setzte sich noch kurz zu ihrem Gast, als Anna die Küche verlassen hatte.
„Sie sind es wirklich, nicht wahr?“, fragte sie leise, um sich zu vergewissern.
„Ja. Haben Sie keine Angst vor mir“, gab Jason genauso leise zurück und legte beruhigend seine Hand auf die ihre. 
„Mein Bruder sprach einmal von den Untoten, die unter uns leben würden. Ich hielt ihn für überarbeitet. Danach hat er nie wieder über einem seiner Fälle gesprochen. Sind Sie …?“
Jasons Schweigen und sein zustimmender Blick waren ihr Antwort genug. Nun teilte sie sein Geheimnis mit ihm. „Ihnen und Ihrer Tochter wird nichts geschehen“, versprach er und erhob sich. Alles ist möglich, erinnerte sich Martina. Diesen Satz würde sie nie vergessen.
* * *
An diesem Festivaltag wich Anna Welsch nicht von Jasons Seite. Ständig trieb sie sich allein oder mit einer Freundin in der Nähe der Band und ihres Wohnwagens herum, der ihnen vom Veranstalter als Unterkunft zur Verfügung gestellt worden war.
Bereits am Vormittag des nächsten und letzten Festivaltages brannte die Sonne wieder unbarmherzig vom Himmel. Die vier Jungs saßen im Schatten des Vorzeltes, vor sich einen Campingtisch mit kühlen Getränken. Die Stimmung war noch immer locker und ausgelassen, was nicht nur an den gutgelaunten Besuchern lag. Jasons Auftritt war erst am späten Nachmittag, also noch viel Zeit, die die vier Hybridenvampire in gemeinsamen Erinnerungen verbrachten. 
„Da kommt was Appetitliches auf zwei Uhr!“, bemerkte Shane und nahm einen Schluck aus der Metalldose, die offiziell etwas Alkoholisches enthielt. 
Die anderen folgten mit ihren Augen seiner angegebenen Richtung. Anna war im Anmarsch, diesmal allein. Sie lächelte bereits von Weitem und winkte. Sie trug wieder Shorts und eine unter der Brust zusammengeknotete leichte Sommerbluse. Die langen Haare waren hochgebunden und eine Sonnenbrille steckte im Pony.
„Jason, Sie werden es nicht glauben, aber meine Mutter hat zugestimmt, dass ich in London studieren darf“, verkündete die Achtzehnjährige stolz wie Oskar.
„Oha“, kam es aus Westons Mund, der einen vielsagenden Blick in die Runde warf.
„Na, so was“, staunte Jason allerdings eher gedämpft.
„Ja, und sie meint, Sie könnten ja ab und zu etwas auf mich aufpassen und mir Ihr Land zeigen.“
„Ooh haa.“
Jason räusperte sich. „Ich glaube, deine Mutter hätte dich eher vor mir warnen sollen. Außerdem gibt es weit bessere Fremdenführer als mich.“
Martina Welsch, die Schwester des alten Skeptikers Harald Welsch, vertraute ihm ihre Tochter an? Und das, obwohl sie genau wusste, was er war? Er konnte diese Tatsache kaum fassen. Die schimmernd grünblauen Augen des Mädchens blickten ihn unvermittelt an und als er diesen Blick erwiderte, spürte er, dass sie genau wusste, was sie tat. In ihren Gedanken konnte er lesen, dass Martina ihre Tochter sehr wohl gewarnt hatte und ihr von den Seelenlosen erzählt hatte. Aber dieses junge Ding vor ihm hatte keine Furcht. 
„Och bitte“, bat Anna mit einem herzzerreißenden Augenaufschlag.
Die vier Musiker grinsten. „Also, ich übernehme das sehr gerne“, schlug Shane vor und erntete einen zurechtweisenden Blick von Jason. Du lässt die Finger von ihr, tauchte Jasons Stimme in seinen Gedanken auf. „War nur ein Scherz“, räumte Shane schnell ein und widmete sich wieder seinem Drink.
„Wir werden sehen. So oft bin ich nicht in London“, meinte Jason und bot ihr aus einer Getränkebox eine Cola an, die sie dankbar annahm. Dann ging sie in Richtung Bühne davon. Jason hing weiter seinen Gedanken nach, ohne auf die grinsenden Gesichter seiner Bandkollegen einzugehen.
Sorge machten ihm weniger die Hybridenvampire als vielmehr die neue Rasse, die sich – mit allen vererbten Eigenschaften der alten Meister – langsam, aber sicher ausbreitete. Nach wie vor war nur er in der Lage, diese zu kontrollieren. Hatte er eventuell doch einen Fehler gemacht? Die Kleine brauchte jedenfalls einen Schutzengel an ihrer Seite – aber keinen Engel der Nacht. Er musste mit Leander sprechen. Seltsam, dass ihm das Schicksal dieses jungen Mädchens so beschäftigte. 
* * *
Mit Jasons Besuch hatte Leander Knight nicht gerechnet. War sein junger Freund nach all der Zeit endlich zur Vernunft gekommen? Ohne zu zögern bat er den Vampirfürsten hinein. Es fiel Jason nicht leicht, ihm sein Tun in der Vergangenheit zu schildern. Der Halbengel hörte zunächst schweigend zu. Doch sein sorgenvolles Gesicht sprach Bände.
„Auch wenn ich dein Handeln bis zu einem gewissen Grad verstehen kann, du siehst jetzt, wohin dich die Konsequenzen führen. Ausgerechnet so ein junger Mensch hat dir die Augen geöffnet, erstaunlich“, sinnierte Leander, nachdem ihm Jason alles berichtet hatte.
„Ich sehe allerdings nur eine Chance, das Unheil einzudämmen. Wir müssen die Erschaffer vernichten, allen voran die Grenzgängerfürsten.“
„Bist du verrückt geworden?“, fuhr Jason hoch. „Das wäre ein Verrat an meiner eigenen Rasse. Ich wäre für alle Zeiten geächtet!“
„Deine Macht bleibt dennoch ungebrochen“, erwiderte Leander. „Manchmal ist es besser, das Richtige zu tun und ein Außenseiter zu sein, als das Falsche zuzulassen.“ In seinen Gedanken tauchte dabei das Gesicht seiner Tochter auf.
Jason packte den Freund an den Schultern. Sein kalter Atem streifte das Gesicht des Atlanters, der deutlich die innere Zerrissenheit des Fürsten spürte. „Niemals! Ich kann sie nicht alle töten!“
„Nein, aber wenn du die Grenzgängerfürsten vernichtest, werden die anderen dir gehorchen und sich vielleicht wieder durch gewisse Regeln zügeln lassen. Du sollst ein Exempel deiner Macht statuieren.“
„Sie werden mich fürchten.“
„Das sollen sie ja.“
„Was hat Furcht mit Respekt zu tun?“
„Oh, mein kleiner Philosoph ist wieder da. Wie habe ich den vermisst“, schmunzelte Leander. 
„Hör zu, mir ist nicht nach Scherzen zumute!“
„Dann hättest du früher um meinen Rat fragen sollen!“
Das Ganze drohte wieder in einem Streitgespräch zu eskalieren. „Jason, du kannst tun was du willst, es ist dein Volk. Aber vergiss nicht, was ich dir all die Jahre über die Balance gesagt habe. In spätestens zehn Jahren haben wir eine stärkere Rasse von Vampiren und fordern möglicherweise einen mörderischen Krieg heraus, sobald die Regierungen dies bemerken. Ganz abgesehen davon, dass die Hybriden von den Erschaffern völlig vernichtet würden.“
Jason saß in einem der gemütlichen Ledersessel und dachte nach. Er wusste, dass Leander Recht hatte. Jetzt, wo er Martina und Anna persönlich kannte. Menschen, die ihm vertrauten, obwohl sie genau wussten, was er war. Und sie legten ihr Schicksal in seine Hände. Aber genau das taten die Vampire auch. Wie sollte er, verdammt noch mal, hier einen Ausweg finden?
Leander spürte, was in Jason vorging. Wieder einmal erwies er sich als treuer Freund. „Hör zu, wenn du es nicht tun willst oder kannst, verstehe ich das. Ich werde es an deiner Stelle tun.“ Jason blickte auf. Nach so langer Zeit wollte Leander ihm immer noch beistehen?
Leander nickte. „Ich werde die Grenzgängerfürsten vernichten, schnell und schmerzlos. Das heißt aber nicht, dass ich dir die Verantwortung für dein unbedachtes Handeln in der Vergangenheit abnehmen kann. Die Verantwortung liegt immer noch auf deinen Schultern.“ Jason atmete tief ein. „Ich weiß  ...   und ich danke dir“, sagte er leise.
Der Atlanter stand hinter ihm und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Ich bin spätestens in achtundvierzig Stunden zurück. Ich schlage vor, du gehst nach Hause. Ich komme nach England, wenn alles zu Ende ist.“
Jason schaute zu ihm hinauf. „Was ist mit Richard? Ich meine, er ist  ...  er war  ...  er hat mir immer zur Seite gestanden.“
„Das haben sie alle. Du hast es nur viel zu selten bemerkt.“
„Wir haben ihn sogar einmal aus den Klauen dieser Organisation gerettet“, erinnerte Jason sich. 
„Das ist Vergangenheit. Du hattest die Zukunft in den Händen. Jetzt ist es an der Zeit, eine falsche Entscheidung zu korrigieren.“
Jetzt bringe ich schon meinen eigenen Leuten den Tod. Dabei habe ich nur das Beste für sie gewollt, dachte Jason und vergrub das Gesicht in seinen Händen.
* * *
Von der Hand eines Engels zu sterben, mochte für einen religiösen Menschen durchaus erstrebenswert sein, nicht so für die Vampire. Leanders silberfarbenes Blut war hochgiftig für sie. Natürlich würden sie ihn daher niemals angreifen. Also musste der Halbengel dafür sorgen, dass sie es trotzdem aufnahmen. Nachdem Jason ihn verlassen hatte, ging er hinab in den Weinkeller, wo er ein kleines Labor unterhielt, das ihm schon oft nützliche Dienste geleistet hatte, offiziell natürlich für die Verschnittproben seiner Weinsorten.
Um sicherzugehen, dass wirklich jeder der Grenzgängerfürsten eine tödliche Dosis erhielt, musste er dafür sorgen, dass sein Blut irgendwie in den Organismus der Vampire gelangte, wo es innerhalb von Sekunden wirken würde. Er begann also, Projektile herzustellen in der Art, wie ein Großwildjäger seine Beute erlegte und diese mit seinem eigenen Blut zu füllen. Dabei kam er sich vor wie ein feiger Meuchelmörder, zumal er mit dieser Rasse ebenso verbunden war wie mit den Menschen. Es tat ihm um jeden einzelnen von ihnen leid, besonders um den begnadeten Künstler Richard Tabatha. Aber er musste verhindern, dass diese Fürsten weiterhin stärkere Vampire erschufen. Wenn sie von der Bildfläche verschwänden, hätten die Hybriden vielleicht noch eine Überlebenschance – und die Menschen natürlich auch. Leander fühlte irgendwie eine leise Mitschuld an diesem Dilemma. Hätte er Jason nicht besser ruhen lassen sollen? Nur durch die zweite Wiedererweckung war dieser junge Vampir so mächtig geworden. Also tat er, was zu tun war. Jason hatte ihm noch gesagt, wo er die Grenzgänger finden würde. 
Auch wenn sein Plan etwas länger dauerte – binnen zweiundsiebzig Stunden waren die sieben Grenzgängerfürsten vernichtet und niemand ahnte, dass Jason Dawn ihren Tod mit verschuldet hatte. Allerdings ahnte Leander nicht, dass er bereits seit geraumer Zeit beobachtet wurde. In Paris, wo er die schöne Isabella unter einem Vorwand nachts auf einen Friedhof lockte und vernichtete, war einer von Di Maggios Spionen ganz in seiner Nähe gewesen. Auch wenn die Kirche nicht über die Reisemöglichkeiten des Halbengels verfügte, ihre Kommunikationsmittel waren mindestens genauso schnell. Leander wusste auch nicht, dass in seinem Dorf in der Toskana seit einigen Monaten ein neuer Pfarrer die Gemeinde übernommen hatte, auch wenn seine Haushälterin Maria diese Tatsache bei ihrer Hausarbeit einmal beiläufig erwähnt hatte. 
Der neue Pfarrer hatte ihr für ihren Arbeitgeber eine kleine Anstecknadel mitgegeben. Eine gesegnete Medaille des Heiligen Christopherus, hatte er gesagt. Maria, als gläubige Katholikin, hatte diese heimlich an Leanders Jacke gesteckt. Sie wusste, dass er sich nicht viel aus solchen Abbildern machte und so platzierte sie den Anstecker an einer versteckten Stelle der Innenseite. Damit wurde sie – ohne es zu wissen – zu einer wichtigen Helfershelferin von Erzbischof Di Maggio, denn die Medaille enthielt einen winzigen GPS-Sender. 
* * *
Jason hatte Anna Welsch überredet, lieber in Glasgow Kunsthistorie und Gartenbau zu studieren. Dort war die Atmosphäre gelassener und nicht so hektisch wie in der britischen Hauptstadt. Die schottischen Kommilitonen nahmen die deutsche Mitschülerin sehr herzlich auf, so dass sich die junge Studentin bald wie zuhause fühlte. Ein winziges Appartement unter dem Dach finanzierte sie durch einen Aushilfsjob in einem Kiosk im Erdgeschoss. Ein Auto konnte sie sich nicht leisten, aber der Bus fuhr nur wenige Straßen weiter direkt zum Unigelände. In wenigen Wochen hatte sie sich in dieser großen Stadt eingelebt. Kurzum, Anna war rundum glücklich – wäre da nicht das Bild eines jungen Musikers in ihrem Herzen, der, wie sie und ihre Mutter wussten, ein dunkles Geheimnis hatte. Aber vielleicht liebte sie ihn gerade deshalb. Dieser melancholische Blick in seinen Augen, hinter denen sich die Ewigkeit verbarg. War das nur eine Jungmädchenschwärmerei? Konnte man ein solches Wesen überhaupt lieben? Anna fühlte sich trotzdem wohl in seiner Gegenwart. Jason hatte ihr vieles von Glasgow und Schottland gezeigt und dazu beigetragen, dass sie sich hier eingelebt hatte. Ihre Gespräche, die sie sehr schätzte, waren selten heiter, eher tiefgründig. Dennoch konnten sie auch miteinander lachen und Musik hören. Es hätte so einfach sein können, wenn Jason Dawn ein Mensch gewesen wäre.
Anna brannte darauf, Jasons Landhaus einmal kennen zu lernen, von dem er ihr so oft erzählt hatte. Aber er scheute sich, sie dorthin mitzunehmen. Dabei war seine Sorge unbegründet, denn Anna war im Gegensatz zu seiner früheren Geliebten Celeste Martin nicht darauf erpicht, in seine Welt vorzudringen. Ihr Interesse lag in der Historie des Hauses und natürlich in der Schönheit der abgelegenen Hügellandschaft. 
Überhaupt, Anna war nicht seine Geliebte, sondern eher wie eine kleine Schwester für ihn. Er schätzte sie, weil er sich in ihrer Gegenwart fast wie ein normaler Mensch fühlen und völlig unbeschwert sein konnte. Und das tat ihm gut nach all dem, was hinter ihm lag. Es gab Tage, an denen er sich wünschte, noch einmal ganz von vorne beginnen zu können. Wäre er doch niemals 1918 zur Armee gegangen, hätte er doch Polignacs verführerisches Angebot im Lazarett abgelehnt. Dann hätte der Vampirfürst ihn getötet und alles wäre vorbei gewesen. Aber vielleicht hätte er ihn trotzdem gewandelt? Polignac war ein Sadist gewesen. Aber das war alles Schnee von gestern. Was zählte war das Hier und Jetzt.
Irgendwann in ihren ersten Semesterferien gab Jason Annas Drängen nach und reiste mit ihr – ziemlich umständlich auf menschliche Art – in die Cheviot Hills, vorbei an den kleinen, englischen Dörfern, in denen die Zeit stehen geblieben zu sein schien. Hier waren Pferdekarren noch an der Tagesordnung. Nur wenige Straßen waren asphaltiert. Einige Mietwagen von Touristen wechselten sich mit den Nutzfahrzeugen der umliegenden Bauernhöfe ab. Es herrschte nur wenig Verkehr. Jason hatte sich ebenfalls einen Wagen gemietet, und Anna war froh, dass sie sich nicht dem Linksverkehr anpassen musste. Den Führerschein wollte sie doch lieber später in Deutschland machen. 
Als sie die Ruine von Ashford Manor passierten, waren es nur noch wenige Kilometer bis zu Jasons Landhaus. „Schade um das schöne Haus“, meinte Anna und deutete auf die Reste der Außenmauern, die noch deutlich von der früheren Größe sprachen. Leere Fensterhöhlen blickten sie anklagend an. Man konnte immer noch Spuren eines verheerenden Brandes an den Steinen erkennen. Jason blickte weiter auf die Straße vor ihnen.
„Ja, schade um das Haus“, war alles, was er sagte. Er wusste, welche Dramen sich darin vor langer Zeit abgespielt hatten, und er wollte nicht mehr daran erinnert werden. Beim Anblick von Jasons wesentlich kleinerem Anwesen war Anna entzückt, genau so romantisch hatte sie es sich vorgestellt. Versteckt in einem kleinen Tal lag es, von der Hauptstraße aus nicht einzusehen und umgeben von sanften Hügeln, auf denen kleine Schafherden grasten. Nur der Garten musste dringend einmal auf Vordermann gebracht werden. Und das Efeu wucherte sogar langsam die Fenster zu. 
Anna war genau wie ihre Mutter sehr praktisch veranlagt. Sie hatte schon früh lernen müssen, den Haushalt zu führen, wenn Martina Welsch zur Arbeit ging. Ihre ruhige und verantwortungsbewusste Art verblüffte Jason. Die junge Frau sagte gleich am nächsten Tag dem Staub in diesem Haus den Kampf an. 
„Du brauchst hier wirklich nicht die Haushälterin zu spielen“, meinte er nach dem Frühstück. „Unsinn, ich mache mich gerne nützlich“, hatte sie nur gemeint und ihm einen Staubwedel in die Hand gedrückt. 
„Entweder hilfst du mir, oder du stellst in Zukunft einen Butler ein“, strahlte sie ihn an. Jason schmunzelte. Gemeinsam brachten sie in den nächsten Tagen das alte Haus wieder in Ordnung. Ihre Mutter hätte die Hände über den Kopf zusammengeschlagen, wenn sie hier gewesen wäre. Anna ärgerte sich, dass die Vorhänge wohl seit Jahren kein Waschpulver mehr gesehen hatten, obwohl es eine Waschmaschine gab, denn das Haus besaß einen eigenen Diesel-Generator. Aber um solche belanglosen Dinge kümmerten sich Männer ja nicht. 
Jason beruhigte sie: „Wir bringen alles morgen in die Reinigung. Du hast genug gearbeitet.“ 
Anna schnaubte verächtlich. „Na schön, aber danach machen wir uns an den Garten. Ich mache jetzt einen Tee, und du nimmst die Vorhänge ab. Ich verstehe nicht, wie du so ein wunderschönes Haus so lange vernachlässigen konntest.“ 
„Hm, wir sind halt nicht für die Vergänglichkeit geschaffen“, grinste Jason. Die Studentin sah ihn strafend an. Dabei genoss sie ihren Aufenthalt hier und insbesondere Jasons Nähe. Aber die viele fleißige Arbeit hielt sie davon ab, genau darüber nachzudenken. Jason behandelte sie zwar freundlich und wie immer fast familiär, aber nicht wie eine Frau. 
* * *


IX. Der Orden
 
Das alte Felsenkloster klebte wie ein Geschwür an der Bergflanke im Grenzgebirge zu Pakistan, eine Gegend, in die sich nicht einmal die Ziegenhirten verirrten. Bergadler waren die einzigen Lebewesen, die man hier sah. Die Gebetsfahnen hatte der Wind längst zerrissen. Einzelne dünne Tuchfetzen wehten aus den Fensternischen. Ein Säulengang mit einer steinernen brusthohen Abgrenzung säumte den Abgrund. Uralte Symbole zierten die Säulen wie die Wände und zeugten von der Vergangenheit als vorchristlichen Tempel, noch bevor die buddhistischen Mönche kamen. Aber selbst diese waren der Einöde längst entflohen. Nur der Gesang des Windes unterbrach die gespenstische Ruhe. Tief verborgen im Inneren des alten Klosters lag eine Halle, bemalt mit bunten Bildern aus der Entstehungsgeschichte weit vor dem Alten Testament, obwohl vieles den heutigen Religionen ähnelte. Eine Insel war darauf zu erkennen. Eine Hand, die aus den Wolken des Himmels kam und Blitze schleuderte. Geflügelte Wesen, Engel und Dämonen, die miteinander stritten bis das Meer die Insel verschlang. 
Die Wände erzählten eine Geschichten von Dämonen, die die Welt bevölkerten, Menschen töteten und wiederum von den Engeln vernichtet wurden. In der Mitte dieser Halle standen Sarkophage, neun an der Zahl, ebenfalls mit uralter Symbolik versehen, von denen einige noch heute den Okkultisten bekannt waren. Das Wissen um diesen geheimnisvollen Ort hingegen war längst verloren gegangen. Die alten Papyrusrollen, die von ihm erzählten, waren mittlerweile genauso zu Staub zerfallen wie ihre Schreiber. Diesen Ort würde nur finden, wer Aszraels Bibel richtig zu lesen verstand.
* * *
Der „Lichthüterorden“ entstammte dem ausgehenden 15. Jahrhundert, wurde also zu einer Zeit gegründet, als die Vampire das Licht noch zu fürchten hatten. Seine Mission schlief ein, als die modernen Menschen immer mehr an die Technik und immer weniger an das Übersinnliche glaubten und die Macht der Kirche zu bröckeln begann. Allerdings war der Orden im Untergrund nie ganz untätig gewesen. In seinen Händen befand sich zum Beispiel eine Abschrift der „Liste der Seelenlosen“, aber auch weit mehr als das. 
In den Katakomben des Vatikans, verborgen in einem geheimen Gewölbe, hatten die „Aschesammler“ aus vielen Jahrhunderten die Urnen der vernichteten Vampire in kleinen Nischen gesammelt, sorgfältig beschriftet und archiviert. Viele der Nischen waren bereits von jahrhundertealtem Staub und Spinnweben fast unkenntlich gemacht. Hier also fanden sich die Überreste der Namensträger auf dieser Liste wieder. 
Der Schlüssel zu dieser geheimen Kammer lag in den Händen des „Hüters der Gräber“, heute in denen von Erzbischof Di Maggio. Lange hatte er diesen Schlüssel nicht mehr benutzt, jetzt stellte er Isabellas Urne in die Reihe von vielen hundert anderen. Sein Spion in Paris hatte die Asche nach Leanders Verschwinden eingesammelt und ihm zugesandt. Ein paar größere Sammelbehälter enthielten die Asche aus den Krematorien, die Alberani für seine Vernichtungsaktion genutzt hatte. Aber die modernen Vampire waren dem Orden nicht so wichtig wie die alten Meister. Sie erschienen fast harmlos gegenüber dem Schrecken früherer Zeiten. Später sollte einmal Pater Vincenzo diese Aufgabe und das Archiv weiterführen. Aber noch war dieser viel zu jung für eine solche Verantwortung.
* * *
Fast zu gleicher Zeit fiel Jason Dawn die „Liste der Seelenlosen“ bei ihrer Aufräumaktion wieder in die Hände. Besser, er vertraute dieses wertvolle Gut wieder seinem Freund an. „Gut, dass du dich meldest. Ich wollte eh mit dir reden. An die Liste habe ich gar nicht mehr gedacht. Ich bin in einer Stunde bei dir“, war Leanders Antwort am Telefon. Seine Stimme klang seltsam aufgeregt.
Mit Verwunderung und Anerkennung betrachtete der Halbengel bei seiner Ankunft die Veränderungen, die Annas Hand im und um das alte Haus bewirkt hatten. Frische Blumen standen in den Vasen. Der Garten war gepflegt und neu bepflanzt, das Grab mit der Einhornstatue darauf liebevoll mit Steinen umrahmt. Jason hatte Anna allerdings nicht erzählt, dass seine ehemalige Gefährtin dort begraben lag, sondern nur etwas von „ein geliebtes Wesen“ gemurmelt. Anna war daraufhin der Meinung gewesen, dass es sich um einen Hund oder ein anderes Haustier gehandelt hatte und gab sich besondere Mühe, diesen kleinen Flecken im Garten herauszuputzen. Es hatte Tage in Anspruch genommen, das Unkraut zu jäten und das tote Holz zu entfernen, die Rosenbüsche zu beschneiden und neue Blumen zu säen, aber die Studentin war voll und ganz darin aufgegangen. Jason hatte ihr freie Hand gelassen und half, wo er konnte, obwohl er nie auch nur einen Gedanken an solch irdische Dinge verschwendet hatte.
Leander dagegen lobte ihr Werk ganz offen, und Anna Welsch strahlte über das ganze junge Gesicht. Ihre Augen leuchteten, und der Atlanter erkannte ganz klar darin, dass diese junge Frau Jason liebte. Anna dagegen freute sich, endlich einmal einen von Jasons Freunden kennen zu lernen, und hoffte insgeheim auf die Gelegenheit, allein mit diesem großen, blonden Mann sprechen zu können, um etwas mehr über ihre heimliche Liebe zu erfahren. Was seine Vergangenheit anging, so war Jason sehr verschwiegen. Aber zunächst hatte Leander mit seinem Freund allein zu reden. Anna hatte dafür Verständnis und machte sich zu einem Spaziergang in den Hügeln auf.
„Was ist los? Du hast am Telefon recht merkwürdig geklungen“, leitete Jason die Unterhaltung ein und überreichte dem Freund die alte Pergamentrolle, die er gut geschützt in einer Ledertasche aufbewahrt hatte.
„Ich hatte gedacht, dass unser Problem erledigt wäre, wenn ...  du weißt schon. Aber mein Instinkt sagt mir, dass uns immer noch Gefahr droht und zwar nicht von deinen Vampiren. Außerdem habe ich das Gefühl, beobachtet zu werden, deshalb wollte ich auch nicht am Telefon reden.“
„Beobachtet?“, wiederholte Jason erstaunt. Wer sollte Interesse an einem Weingutbesitzer haben? Es sei denn, jemand wusste, wer bzw. was Leander wirklich war. Dieser nickte auf seine Frage hin stumm. 
„Maria läuft auffällig oft in die Kirche. Sie sagt, es sei wegen des neuen Pfarrers, dem sie zur Hand gehen müsste und der erstaunlich viele Aufgaben für sie hat. Ich frage mich, ob ich ihr noch trauen kann. Sie redet zu viel und zu gern, ich bin sicher, sie hat diesem Priester auch schon von Ayleen erzählt.“
„Wenn schon, für sie ist Ayleen ein ganz normales Kind gewesen.“
„Hm, ich hoffe, du hast Recht. Jedenfalls geht irgendetwas vor, und ich weiß nicht was. Jedenfalls sollte ich nicht zu lange weg bleiben.“ Leanders Miene hatte sich verfinstert.
„Wie du meinst. Aber Anna wird traurig sein, wenn du direkt wieder verschwindest.“
„Was läuft eigentlich zwischen dir und der Kleinen?“, lächelte der Halbengel jetzt.
Jason zuckte die Schultern. „Gar nichts. Sie weiß nur soviel, wie sie wissen muss. Ansonsten gehört sie sozusagen zur Familie.“
„Verstehe. Du weißt aber schon, dass sie in dich verliebt ist?“
Jason verzog das Gesicht. „Sie ist noch ein Kind, und sie wüsste gar nicht, worauf sie sich da einlässt.“
„Nun, sie scheint mir jedenfalls vernünftiger als Celeste zu sein, und sie tut dir gut. Schau dich doch mal um. So wohnlich hat es hier vor ein paar hundert Jahren zuletzt ausgesehen.“
Jason lachte amüsiert. „Oh ja, sie ist nicht zu bremsen gewesen. Ich habe noch nie so häuslich gelebt wie in den letzten zwei Wochen, nicht einmal mit Rita.“ Bei der Erwähnung dieses Namens wurde seine Stimme dunkel und traurig. „Es wird Zeit, dass die Uni wieder anfängt.“
Jetzt musste auch Leander lachen.
„Das habe ich gehört“, kam eine beleidigte Stimme von der Türe her. Die Männer blickten auf. Anna schmollte offensichtlich. „Verzeih, das habe ich nicht so gemeint. Ich mache uns einen Tee, und du unterhältst dich solange mit Leander, einverstanden?“, entschuldigte sich Jason und ging in die Küche.
„War er eigentlich immer schon so?“, brummelte Anna immer noch. Leander betrachtete die junge Frau fast mitleidig, aber herzlich. „Jason ist eben Jason. Man wird nie ganz schlau aus ihm“, gab er zur Antwort.
„Und ändern wird er sich wohl auch nie, nehme ich an.“
Leander lachte auf. „Nein, Vampire sind nun einmal unberechenbar.“ Daraufhin konnte auch Anna nicht anders als zu lachen. Doch dann wurde ihr Gesicht wieder traurig. 
„Was ist los?“, erkundigte sich der Halbengel mit väterlicher Stimme, dabei stand ihre Frage ins Gesicht geschrieben.
„Ich sollte ihn mir aus dem Kopf schlagen“, murmelte sie leise. „Es hat sowieso keinen Sinn. Er ist unsterblich.“
„Weißt du“, begann Leander vorsichtig, „ein Unsterblicher und ein Mensch haben nur eine gewisse Zeitspanne für ein Miteinander. Aber das ist zu wenig für den einen wie für den anderen. Selbst wenn er wieder ein Mensch würde ... “
Anna horchte auf. „Wie sollte das gehen?“
„Vergiss es, dann gehst du seinen Weg für ihn zu Ende“, warnte Leander und sein Blick war so ernst wie selten. „Dieser Weg heißt Verdammnis“, flüsterte er noch, bevor Jason mit einem vollen Tablett aus der Küche zurückkam.
* * *
Erzbischof Di Maggio rieb sich die Hände. In seinem Büro, das einer kleinen, militärischen Kommandozentrale glich, zeichnete Pater Domenico jeden Tag den jeweiligen Aufenthaltsort von Leander Knight ein. Was machte dieser jetzt in dieser abgelegenen Gegend von England? Bestimmt keinen Wein verkaufen. Der Bischof war sich nicht sicher, ob es sich bei dem Gutsbesitzer um einen Untoten handelte, denn seine Spione hatten von einem Lichtstrahl berichtet, in dem Leander reisen würde, und so etwas war für einen Vampir absolut untypisch. Hatte er es vielleicht mit einem Gegner der Vampirrasse zu tun, der auf eigene Faust handelte? Der Mord in Paris deutete darauf hin. Vielleicht konnte man ja dieses Wesen für den Orden rekrutieren? Dieser Leander schien ja im Besitz einer sehr mächtigen Waffe zu sein, denn sein Geschoss tötete die Vampirin auf der Stelle, wie sein Spion berichtet hatte. Der Bischof hätte zu gerne gewusst, worum es sich dabei gehandelt hatte. Bisher war die Kirche davon ausgegangen, dass dieser Leander auf der Seite der Vampire stand. Seine Handlung in Paris bewies jedoch das Gegenteil.
Aber Di Maggio war vorsichtig, sehr vorsichtig. Noch war die Zeit nicht reif für eine Kontaktaufnahme. Auch aus dem Dorf in der Toskana kamen viele Gerüchte. Wo war das Kind, von dem diese Haushälterin dem dortigen Pfarrer berichtet hatte?
* * *
In Tibet las die kleine Ayleen Knight im zarten Alter von zehn Jahren in den uralten Büchern ihres weisen Lehrmeisters einen seltsamen Satz:
Die kleine Göttin wird die Schlafenden erwecken.
 
* * *
 
Der Songtext zur Saga von ApoVelation:
Curdle my Blood
---------------------
 
Deep in my Heart I feel you
Deep in the Night I hear you
 
Lead me into temptation
fall in love with my desire
 
I wish I could find a way
keep turning water into wine
 
Follow me and I'll show you
the man I am and I've always been
 
Things are not as they used to be
Look in the mirror and you might see
 
Kisses like pain, blood runs through my veins
I keep turning water into wine
 
Just call my name and the pain is real
in the darkness, in the rain
 
I'm a victim of my sins, my tears like fire,
only the shadows remain
 
Curdle my blood
for one more taste of your lips I would give it all
until the girl is mine
 
(Weitere Infos auf www.apovelation.com)
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I. Hüter der Geheimnisse
 
„Ich sehne mich nach der Stille und der Vergänglichkeit“, murmelte Jason, als er aus dem Fenster auf den blühenden Rosengarten vor seinem Landhaus blickte. Es hatte gerade aufgehört zu regnen. Der Duft der regennassen Blumen war so intensiv, dass er sogar das Haus erfüllte.
Anna Welsch hatte diesen Garten liebevoll um Miriams Grab angelegt, bevor sie an die Universität von Glasgow zurückgekehrt war, um ihr Studium fortzusetzen. 
„Dazu ist es zu spät“, erwiderte sein Freund Leander, der ihn vom Sofa aus beäugte. 
Der Halbengel trug einen legeren Anzug aus schimmerndem dunkelgrauen Stoff, der seinen kraftvollen und doch geschmeidigen Körper betonte, darunter ein schlichtes schwarzes Hemd mit offenem Kragen. Jason selbst war, wie so oft, ganz lässig mit einem schwarzen T-Shirt und gleichfarbiger Jeans bekleidet.
„Deine Grenzgänger haben sieben Vampire mit den Eigenschaften alter Meister erschaffen. Da du sie auf sorgfältig selektierte Freiwillige angesetzt hattest, war Gott sei Dank nicht genug Zeit, mehr Menschen zu wandeln. Außerdem hast du Glück, dass sich vier von den Neuen bereits gegenseitig zerfleischt haben, kurz nachdem sie gewandelt wurden! Soviel zum Thema ‚intelligent’.“ 
Das letzte Wort kam spöttisch über seine Lippen, doch dann fuhr er wieder sachlich fort: „Auch wenn sie ihre Fähigkeiten in der kurzen Zeit vielleicht noch nicht voll entwickelt haben, sind diese letzten drei Meister gefährlich. Und sie werden sich deinen Regeln vermutlich nicht widerstandslos fügen.“ 
Leander war heilfroh darüber, dass nicht doch noch mehr von diesen ‚Neuen‘ entstanden waren. Das hatte die Welt allein seiner Intervention zu verdanken.
Ob sie wirklich alle Fähigkeiten alter Fürsten haben?, überlegte Jason. Für einen kurzen Moment war ihm seine eigene, vor kurzem entdeckte Fähigkeit der Gestaltwandlung in den Sinn gekommen. 
„Ich habe meiner Rasse zu viel Freiheit gegeben“, gab Jason dann laut zu und starrte nach wie vor aus dem Fenster. „Ich habe überhaupt zu viele Fehler gemacht.“ 
Er senkte den Kopf gegen die kühle Fensterscheibe angesichts der Schuld, dass er durch seinen Befehl an die Grenzgänger, neue wandlungsfähige Vampire zu erschaffen, deren eigene Vernichtung heraufbeschworen hatte. Ausgerechnet sein Freund Leander Knight hatte diesen schmutzigen Job erledigt und die ihm treu ergebenen letzten Grenzgängervampire getötet! Aber sie hatten zuvor eben diese neuen Meister bereits ins Leben gerufen. Und das war nur möglich gewesen, indem Jason seine eigene Macht mit den Grenzgängern teilte und sie somit mit den Eigenschaften eines Fürsten ausstattete!
 
Jetzt wandte sich der junge Fürst der Neuzeitvampire um und sah dabei direkt in die Augen des Halbengels, die an einen sternklaren Nachthimmel erinnerten. 
Leander musste ihm im Stillen leider Recht geben. Auch wenn die Studentin Anna Welsch aus Deutschland für kurze Zeit den alten, philosophischen Jason zum Vorschein gebracht hatte, so war da immer noch der andere Jason, eine umbarmherzige Kreatur, die selbst vor ihm, seinem langjährigen Freund, Geheimnisse zu haben schien. Ja, Jason Dawn hatte sich verändert. Manchmal erschien er dem Halbengel wie ein Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch stand.
„Ein Kampf mit jedem einzelnen von ihnen würde dich zu sehr schwächen, selbst wenn es dir gelänge, sie mit der letzten Einhornwaffe zu vernichten“, bemerkte Leander jetzt. „Wobei ich nicht einmal sicher bin, ob das funktionieren würde, denn indirekt sind sie mit deiner Macht infiziert worden.“
„Das Risiko würde ich eingehen.“ 
„Und dann? Wer soll dann die Hybriden führen? Die einfachen Menschen ahnen vielleicht dank der neuen Vampire bald schneller etwas von eurer Existenz als uns lieb sein dürfte. Gott sei Dank wissen die Regierungen es noch nicht! Die Hybriden holen sich nur, soviel sie brauchen, und löschen die Erinnerungen ihrer Opfer. Woher sollen wir wissen, dass es die neuen Meister auf Dauer genauso halten? Angenommen, es gibt immer mehr Opfer und von den neuen Meistern erschaffene Vampire, dann wird sich bald niemand mehr nachts auf die Straße trauen. Dann geschieht das gleiche wie damals auf Atlantis: Ganze soziale Netze und Wirtschaftszweige brechen zusammen. Die Regierungen werden handeln müssen und wie das aussehen kann, hast du bereits am eigenen Leib erfahren!“
 
Jason gab ihm insgeheim Recht. Sollte er Leander nochmals um Unterstützung bitten? Der Atlanter hatte sich bereits die Hände schmutzig gemacht, indem er die letzten Grenzgängervampire vernichtet hatte. Jetzt war eine weitaus größere Gefahr daraus entstanden und all das durch Jasons eigene Unbedachtheit. Er hatte den Titel eines Fürsten gar nicht verdient, befand er. Er hatte viel zu wenig an die Zukunft und die Konsequenzen gedacht. Da war dieses uralte Zigeunerblut in ihm, das immer wieder aufbegehrte und im krassen Gegensatz zu seiner sonst so ruhigen und kühlen britischen Natur stand. Wie konnte Leander überhaupt so gelassen da sitzen? Sonst war er doch immer seine mahnende Stimme und sein Gewissen?
 
Der Halbengel erkannte durchaus, in welcher Zwickmühle Jason Dawn sich befand. Fast amüsiert betrachtete er den grazilen, schönen Vampir, dessen Anmut nicht nur menschliche Wesen in den Bann schlug. Das war das Netz, in dem sich schon so viele verfangen hatten. Leanders nachtblaue Augen mit den goldenen Pünktchen darin folgten jeder seiner Bewegungen, mit denen Jason nun unruhig im Zimmer auf und ab lief. 
Was verheimlichst du mir, mein Freund?, fragte er sich dabei in Gedanken.  
Dabei hatte der Atlanter selbst ein Geheimnis, welches er in seinem Haus in der Toskana hütete, für den Fall, dass Jason einmal die Seiten wechseln und sich dem Bösen verschreiben würde. Aber der stolze Atlanter mit den dunkelblonden langen Haaren hatte noch ein weiteres As im Ärmel, wenn auch nur ein kleines. Er schmunzelte und Jason hob erstaunt die Augenbrauen, als er das sah. 
„Darf ich fragen, woran du gerade denkst?“, fragte er mit einem sarkastischen Unterton. „Oder amüsierst du dich etwa über meine aussichtslose Lage?“ 
Leander schüttelte den Kopf.
„Nicht doch. Fest steht allerdings, dass du jede Hilfe brauchen kannst, um diese Neugeschaffenen zur Räson zu bringen, obwohl ich bezweifle, dass sie das akzeptieren. Ich rechne eher mit einer Auseinandersetzung. Die kannst du nur mit Hilfe der großen Alten gewinnen.“
Jason blickte seinen Freund noch ratloser an.
„Ich denke, die sind vernichtet?“ 
Für einen Augenblick zögerte Leander, dann begann er von dem Versteck seiner Tochter in Tibet zu berichten. 
„Der Abt dieses Klosters hat mir vor kurzem von einem alten Buch berichtet, dass meine Kleine nicht mehr aus der Hand gibt. Es offenbart die letzten Geheimnisse der Vampire. Er hat mir die wichtigsten Seiten daraus kopiert und zugeschickt. Offenbar handelt es sich um eine Art Code und ich gebe zu, es hat mich einige schlaflose Nächte gekostet, um überhaupt herauszufinden, was damit kodiert wurde.“ 
Wieder musste Jason bei dem Begriff ‚schlaflos’ grinsen. Selbst ein halber Engel benötigte eigentlich keinen Schlaf. 
Leander ließ sich davon nicht beirren und fuhr ungerührt fort: „Und jetzt rate mal – es handelt sich um Azraels Bibel. Sie enthält offenbar mehr als nur magische Rituale, sondern auch eine uralte Legende, die mir selbst fast entfallen war.“ 
Bei seinem letzten Satz griff der Atlanter in seine Sakko-Innentasche und zog einige zusammengerollte Papiere heraus. Die verschnörkelten Schriftzeichen darauf konnte Jason nicht entziffern. Für den Halbengel dagegen waren diese uralten, vergessenen Sprachen kein Problem. 
„Ich habe dir doch bereits von den Vampiren aus Atlantis erzählt. Offenbar waren es, genau gesagt, neun Lamia, welche dem Blutfluch abschworen, beziehungsweise, sich von menschlichem Blut abwandten. Sie schlossen sich zusammen und lebten in einer Art Sekte. Dabei hielten sie sich von ihresgleichen fern, bis sie selbst in der Welt der Vampire zum Mythos wurden. Zunächst hieß es, sie würden sich nur von Tierblut ernähren. Aber in diesen alten Schriften“ – er tippte mit dem Finger auf die Kopien – „heißt es, sie hätten nur ein einziges Mahl aus dem Blut der Erleuchteten zu sich genommen und sich dann für immer zur Ruhe begeben, um nie wieder Schrecken auf dieser Erde zu verbreiten.“
Jason konnte ein kurzes Lachen nicht unterdrücken. „Sie gründeten also ihr eigenes Kloster?“
Leander nickte. 
„So ungefähr. Und hier“ – er deutete auf einen Absatz, der für den jungen Vampir genauso unverständlich aussah wie die übrigen – „hier steht, dass sie nur von der Hand einer Göttin erweckt werden können.“
„Phhh“, machte Jason nur abschätzend. Für ihn gehörte das in die Kategorie Mythen und Märchen. 
Leander blickte ihn zurechtweisend an.
„Du solltest diese Dinge nicht einfach so abtun“, mahnte er, „so lange existierst du noch nicht als Vampir.“
„Und warum könnten wir bei denen nicht die gleichen Maßnahmen ergreifen, wie bei den Grenzgängern?“, wollte Jason wissen. Das hätte er besser nicht erwähnen sollen.
Leander nahm einen tiefen Atemzug.
„Ich bin nicht dein Handlanger!“, brauste er dann auf. „Die Grenzgänger waren unsere Freunde und völlig ahnungslos. Sie haben uns beiden vertraut! Denkst du, ich hätte so etwas gerne getan? Außerdem kann und will ich nicht immer für dich die Kastanien aus dem Feuer holen! Du wirst die Suppe auslöffeln, die du uns eingebrockt hast!“
Jason schluckte. Bevor er sich auf ein Streitgespräch mit dem Halbengel einließ, lenkte er rasch ein. Ihm lag zuviel an seinem Freund.
„Hm, na schön, und was nun?“, brummte er stattdessen.
„Ganz einfach. Mit der Macht dieser uralten Vampire von Atlantis können die Neulinge nicht mithalten. Sie werden unweigerlich vernichtet.“
„Woher willst du wissen, dass diese Atlantisvampire uns überhaupt helfen würden? Und selbst wenn sie das tun, ob sie sich dann an ihr Gelübde halten und nicht selber herrschen wollen? Abgesehen davon, wo kriegen wir die Göttin her, um ihren Dornröschenschlaf zu unterbrechen?“ 
Jason konnte seinen Spott bei der letzten Frage nicht unterdrücken.
Leander verzog missbilligend das Gesicht.
„Für die erwähnte ‚Göttin’ haben Lady Alderley und ich schon gesorgt“, sagte er ärgerlich in Gedanken an seinen, wenn auch ungewollten, Fehltritt mit der verführerischen Fürstin. „Und für den Rest gibt es keine Garantie.“ 
Jason hielt inne. Die kleine Ayleen Knight, die Lydia Alderley als seine Gefährtin auf dem Thron der Vampire sehen wollte, sollte die Vampire von Atlantis aus einem jahrtausende andauernden Schlaf erwecken? Das Kind war gerade mal zehn Jahre auf der Welt, auch wenn sie wesentlich schneller wuchs und reifte, da sie alle Vor- und Nachteile der Spezies Engel, Vampir und Mensch in sich trug. Ayleen selbst war ein Risikofaktor, den man nicht einschätzen konnte! Zumindest noch nicht.
Leander konnte in Jasons Gesicht sehen, was in ihm vorging. Niemand konnte voraussehen, für welche Seite sich Ayleen einmal entscheiden würde. Nicht einmal er als ihr Vater.
„Irgendwie habe ich das Gefühl, dass wir immer nur ein Übel mit einem noch größeren bekämpfen“, murmelte er dann. Wo hatte er das schon einmal gesagt? Ach ja, damals zu Rita, seiner ersten menschlichen Gefährtin, als er ihr in einem  Streit vorschlug, ‚Feuer mit Feuer’ zu bekämpfen.
Leander erwiderte nichts darauf. 
Dann fuhr Jason fort: „Okay. Nehmen wir mal an, dass deine Geschichte der Wahrheit entspricht. Wie finden wir dann dieses angebliche Vampirkloster?“, überlegte Jason laut. 
„Und wie soll diese Erweckung überhaupt vonstatten gehen?“, murmelte er noch hinterher. 
Immerhin glimmte so etwas wie Hoffnung in seiner Stimme auf. 
Diesmal war es an Leander, seinem langjährigen Freund ein spöttisches Lächeln zu schenken als er sich vom Sofa erhob. Er reichte ihm die Hand. 
„Wir beide werden einen Abstecher an Tibet machen. Dort beginnt unsere Suche.“
 
†
 
Die neuen Meistervampire, zwei Männer und eine Frau, waren keine Freunde von Teamwork. Sie trieben ihr gut getarntes Unwesen lieber allein in abgelegenen Gegenden von Europa bis hinüber nach Nordafrika, wo die ungebildete Bevölkerung noch leicht zu täuschen war und teilweise alten Aberglauben pflegte. Noch hatten sie sich nur von den Menschen ernährt und das sogar recht unauffällig und nur gelegentlich. Es hatte zwar Tote gegeben, doch ihre Opfer waren schwer auszumachen, es hätten ebenso gut Angriffe von Raubtieren oder Unfälle sein können. 
Noch hatten sie keine neuen Vampire erschaffen, aber das geschah aus reinem Eigennutz, weil sie schon genügend Nahrungskonkurrenz durch die Hybriden hatten. Wie Jason es damals angeordnet hatte, wählten die Grenzgängervampire kluge und hoch gebildete Menschen für ihre Wandlungen aus. Einer von ihnen war sogar Dozent an einer Universität. Sie hatten alle genau gewusst, worauf sie sich einließen, als sie ihrer Wandlung durch die Grenzgänger zustimmten. Das ewige Leben war für einen Menschen eben zu verlockend!
Dabei hatten ihre Erschaffer allerdings einige menschliche Eigenart außer Acht gelassen –  Gier und Größenwahn. Die Natur hatte genau gewusst, warum sie den Hybriden die Eigenschaft, neue Vampire zu erschaffen nahm – bis der junge Fürst ihr ins Handwerk pfuschte!
 
Ihre neue Herrschaft wollten die neuen Meister im Grunde mit niemandem teilen, weder mit den Hybriden, noch mit Jason Dawn, den sie nicht einmal persönlich kannten, dem sich aber die harmloseren Vampire unterordneten und der für diese feste Gesetze erlassen hatte. Gesetze, die für sie nicht gelten sollten! In diesem Punkt waren sie sich ausnahmsweise einig, obwohl sie dem mysteriösen Fürsten der Neuzeitvampire noch niemals begegnet waren. 
Ihre Erschaffer hatten ihnen nur von ihm berichtet, als sie sie vor die Wahl stellten, ein neues ‚Leben’ zu beginnen. Doch kaum hatten sie das Gefühl der Unsterblichkeit gekostet, sagten sie sich los vom Status eines Gefolges. Einer der modernen Meister, Laurent Lacroix, ein Politikwissenschaftler und Schriftsteller hatte so etwas wie die Führerschaft übernommen und ihnen die Territorien für die Jagd zugewiesen. Er war groß, blond, breitschultrig, hatte ein markantes Gesicht mit graublauen Augen. Hätte man ihn in eine Rüstung gepackt, so wäre er locker für einen Tempelritter durchgegangen. Seine Studentinnen jedenfalls schwärmten für ihn. Als Mensch war er fünfunddreißig Jahre alt gewesen. Lacroix war gebürtiger Luxemburger, hatte an der Sorbonne studiert und unterrichtete jetzt in Le Havre an der Universität. Mittlerweile besaß er sogar die französische Staatsangehörigkeit. Manchmal blickte er abends am Hafen auf die See hinaus. Dort drüben – über dem Kanal – lag die Heimat ihres größten Widersachers Jason Dawn. Er konnte seine mentale Anwesenheit spüren, wie ein Seemann ein aufziehendes Unwetter, und nur dieser lächerliche Kanal trennte die beiden Widersacher voneinander.
 
Natürlich lebten die neu erschaffenen Meister selbst nicht in unterentwickelten Ländern. Das waren nur Jagdgebiete. Sie fristeten ihr Dasein unerkannt weiter in großen Städten und erschienen äußerlich wie zivilisierte, karrierebewusste Menschen, die tagsüber ihrem normalen Job nachgingen, ebenso wie die Hybriden es taten. Diese wiederum hatten die Fähigkeit, auf eine gewisse Distanz die Präsenz ihresgleichen wahrzunehmen, besonders wenn sie so stark wie die eines Meisters war. Fest stand nur eines: Die ‚Neulinge’ würden es nicht wagen, Jason anzugreifen, solange sie nicht ihre eigenen Kräfte vollständig entwickelt hatten und sie ihren unbekannten Gegner richtig einschätzen konnten! Aber das war nur noch eine Frage der Zeit.
 
Eine weitere gewandelte Europäerin war Alexa Peters, Abschlussbeste ihres Jahrgangs an der Uni Hamburg. Zurzeit absolvierte sie ihre AIP-Tätigkeit an der Charité in Berlin, das Tor zum Osten, ihrem Jagdgebiet, in dem sie sich mittlerweile hervorragend auskannte. Sie war eine dunkelhaarige rassige Frau, die ihr Leben immer unabhängig gestaltet hatte und sich nicht von einem Mann abhängig machen wollte. Alexa war mit Anna Welsch eine Zeit lang zur Schule gegangen und sogar befreundet gewesen. Als sie nach ihrem Abitur durch ihre Studienfächer getrennte Wege gehen mussten, ging der Kontakt nach und nach verloren. 
 
Der Dritte im Bunde war Rakesh Yogeshwar, ein Computerspezialist deutsch-indischer Abstammung, der seine eigene kleine Firma in Den Haag aus dem Nichts aufgebaut hatte und ausgeklügelte Sicherheitssysteme für Firmen anbot. Er war mit Anfang Dreißig bereits schwer herzkrank gewesen, als man ihm seine Wandlung anbot. Er hatte keinen Augenblick gezögert. Durch und durch Geschäftsmann hätte er sogar einen Deal mit dem Teufel gemacht, was es ja letzten Endes auch war.
 
†
 
Eine im Moment eher unbedeutende Figur in diesem Schachspiel zwischen Gut und  Böse war Erzbischof Di Maggio. Er und sein Privatsekretär Pater Domenico beratschlagten zur gleichen Zeit, als Jason und sein Freund nach Tibet reisten, ob man Leander Knight, der so unvermutet einige seiner damaligen Schützlinge vernichtet hatte, nicht auf die Seite der Kirche ziehen könnte.
„Seit Tagen haben wir keine Signalveränderung mehr empfangen. Wie uns berichtet wurde, befindet sich dieser ehemalige Vertraute der Vampire nicht mehr auf seinem Landgut. Ehrlich gesagt, wir haben keine Ahnung, wo er sich derzeit aufhält“, verkündete der getreue Pater mit enttäuschter Miene dem Erzbischof, der ihm unter seinen buschigen, grauen Augenbrauen einen sorgenvollen Blick schenkte.
Wahrscheinlich bei diesem berüchtigten Jason Dawn, dachte Di Maggio.
Diesen Namen hätte er zu gern der Urnensammlung in den geheimen Katakomben hinzugefügt. Er fühlte intuitiv, dass dieser ihm unbekannte Vampir etwas Besonderes sein musste. Dr. Luise Keller hatte bei ihrem kleinen Pakt das erste Mal diesen Namen erwähnt. Kurz darauf war sie verschwunden, wie vom Erdboden verschluckt.
 
Dabei gab es für den jetzigen Signalverlust eine ganz einfache Erklärung: Maria, Leanders langjährige Haushälterin, hatte die Jacke mit dem GPS-Sender in der Anstecknadel zusammen mit einigen anderen Wäschestücken in die örtliche Reinigung gebracht und vergessen, diese Nadel vorher abzunehmen. Die Medaille des Heiligen Christopherus lag unentdeckt im Sieb einer der riesigen Waschmaschinen und sendete nur noch schwach. 
 
„Ich traue ihm nicht. Andererseits … warum sollte er plötzlich zum Verräter an der Rasse werden, die er jahrzehntelang so vehement verteidigt hat? Wir wissen nicht einmal, zu welcher Sorte er überhaupt gehört und warum er sich so plötzlich gegen die Seelenlosen gewendet hat.“
Dabei hoffte Di Maggio natürlich, das diese Einstellung von Dauer sein würde. Er hatte es schon oft erlebt, dass aus Freunden Feinde wurden! Bei einigen dieser Entwicklungen hatte er sogar seine Finger mit im Spiel gehabt!
„Wenn ich mir einen Vorschlag erlauben darf, Eure Eminenz … vielleicht wäre ein persönliches Gespräch doch angebracht.“
„Dann müssen wir warten, bis dieser Leander zurückgekehrt ist. Oder ich sende eine persönliche Botschaft zu unserem dortigen Pfarrer. Er wird sie seiner Haushälterin zur Aushändigung übergeben.“
Noch zögerte Di Maggio. Er würde Leander Knight in viele Dinge einweihen müssen, die der „Lichthüterorden“ seit Jahrhunderten bewahrte. Aber die mysteriöse Waffe dieses Halbengels in die Hände zu bekommen und zugunsten der kirchlichen Interessen einzusetzen, reizte ihn. Notfalls sogar mit diesem merkwürdigen Leander. Di Maggio war bereits Ende Sechzig und hatte miterlebt, wie der Einfluss der Kirche immer mehr schwand. Irgendjemand musste sein Geheimnis nach seinem Ableben doch weiter hüten!
Getrieben von dieser ehrgeizigen Idee setzte er sich an den großen Schreibtisch aus edlem Tropenholz und begann, mit kunstvoller Handschrift auf handgeschöpftem Papier eine persönliche Einladung zu einer Audienz an den Halbengel zu schreiben. Seine Zeilen steckte er in einen großen Umschlag und versiegelte diesen eigenhändig. Dann sandte er nach einem Kurier und ließ den Brief in die Dorfkirche in der Toskana bringen, wo Maria ihn mit Sicherheit erhalten würde.  
 
†
 
„Wir Lehrer nennen sie manchmal auch Chime, was soviel wie ‚unsterblich’ heißt in Ihrer Sprache“, lächelte Tenzin Norbu, der alte Abt des abgelegenen Klosters. Sein Lächeln war genauso unergründlich, wie der Blick, den er den plötzlich aufgetauchten Besuchern aus dem fernen Europa schenkte. Leander hatte Jason kurzerhand mit Hilfe seiner Teleportationsfähigkeiten in diese vergessene Ecke der Welt verbracht, ganz einfach, um Zeit zu sparen. 
„Wir wissen natürlich längst, dass sie etwas ganz besonderes ist. Sie trägt das Blut der Götter in sich, genau wie Sie damals sagten“, fügte der Abt mit einer leichten Verbeugung hinzu, ohne sein Lächeln zu unterbrechen. Leander und Jason fragten sich unwillkürlich, wie viel dieser alte Mann wirklich wusste, der – obwohl klein an Körpergröße – groß an Weisheit schien. Sonst hätte er wohl kaum dem Atlanter den Code für Azraels Bibel geschickt und darauf vertraut, dass dieser ihn entziffern würde!
 
Die Rede war von Ayleen, die, zusammen mit den Kindern aus dem Dorf und den umliegenden Bauernhöfen, hier unterrichtet wurde und gerade im Innenhof des säulenbewehrten Klosters Fangen und Verstecken spielte. Sie überragte alle übrigen Kinder im Alter von sechs bis vierzehn Jahren. Aber auch sonst war das Mädchen eine auffallende Erscheinung. Ihr langes, weißblondes, gelocktes Haar war vom Bergwind zerzaust und hob sich deutlich ab von den schwarzhaarigen, dunkelhäutigen Mitschülern mit den bunten Mützen auf dem Kopf. Ayleen trug nicht einmal eine der wattierten Jacken, die die Menschen hier oben vor der eisigen Kälte schützten. Obwohl es jetzt Sommer war, spürte man in dieser Höhenlage immer einen schneidenden Wind. Gleichzeitig brannte die Sonne herab. Aber dem Kind schien die raue Witterung überhaupt nichts auszumachen. Ihre Augen strahlten wie Amethyste und ihre ebenso hell schimmernde Haut schien von innen heraus zu leuchten. Eine seltsame Magie ging von ihr aus. Ihre Bewegungen waren nicht so schwerfällig wie die der Menschen. Ihr Spiel hatte eine tänzerische Leichtigkeit an sich. Dieses Kind war kein Kind. Das musste selbst einem Unbeteiligten auffallen. Ihr Vater, Leander Knight, bemerkte dies mit einem Stich in seinem Herzen und einem sorgenvollen Blick auf Jason, der neben ihm auf der Galerie des ersten Stockwerkes stand und dem bunten Treiben dort unten im Hof zusah. 
Nur zehn Menschenjahre, dachte der Halbengel, und sie sieht bereits aus wie ein Teenager. Sie wird viel zu schnell erwachsen. 
Dennoch betrachtete er seine graziöse Tochter nicht ohne Stolz. Er konnte keinerlei Dunkelheit in ihrem Geist feststellen. Nichts, was an ihre Abstammung von einer mächtigen Lamia-Vampirin gemahnte. Jason schien den gleichen Gedanken zu hegen. Er hatte sie zuletzt als Baby gesehen.
„Sie gleicht eher dem Bild einer Elfe als jemandem von unserer Rasse“, in seiner Stimme schwang so etwas wie Bewunderung mit. Er hatte schon so viele schöne Vampire gesehen, männliche und weibliche. Aber keiner glich diesem Zauberwesen da unten. Er riss sich von dem Anblick los und  drehte sich zu seinem Freund um. 
„Wann wird die Zeit für sie stehen bleiben?“, fragte er den Atlanter direkt und dieser wusste genau, was er meinte. Leander wandte keinen Blick von den spielenden Kindern im Hof.
„Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht. Aber wenn es nach Lady Alderley gegangen wäre, dann schon sehr bald. In etwa vier bis sechs Jahren wird sie ausgewachsen sein und nicht mehr altern.“
Was bedeuteten schon vier Jahre für ein Geschöpf der Ewigkeit? Dann würde sie etwa die Reife einer Achtzehn- bis Zwanzigjährigen im Menschenalter besitzen. Im Falle eines Kampfes würde sie also erst in vier Jahren eine Verbündete werden können. 
 
Im gleichen Augenblick unterbrach Ayleen ihr unbeschwertes Spiel und blickte hoch, als hätte sie die Anwesenheit ihres Vaters gespürt. Leander lächelte sie an. Sie lächelte zurück und winkte nach oben. Dann fiel ihr Blick auf den ungewöhnlich hübschen, überschlanken Mann neben ihrem Vater. Für einige Sekunden trafen sich ihre und Jasons Augen. In diesen Sekunden prägte Ayleen sich das Gesicht dieses Mannes ein. Es war nicht nur schön, sondern auch unendlich traurig. Dann mahnte die große Messingglocke am Tor die Kinder, dass es Zeit für sie war, den Unterricht fortzusetzen.
 
Leander wandte sich an den Abt, der hinter ihnen stand. Der kleine Mann, dessen wahres Alter schwer zu schätzen war, schien in dem bodenlangen karmesinroten Gewand mit dem ockergelben Randstreifen fast zu verschwinden.
„Abt Norbu, wir bitten Euch um eine private Unterredung. Es gibt viele Dinge, die Ihr in Eurer Weisheit vielleicht klären könnt, um unseren Geist zu erleuchten“, sagte er mit Hochachtung in der Stimme. Jason blickte ihn verwundert an. So geziert hätte er das wohl nie ausdrücken können.
Norbu nickte gütig und winkte den beiden Männern, ihm zu folgen. Mit wieselflinken, kleinen Schritten führte er sie durch die verwinkelten, zugigen Gänge des alten Klosters, deren schöne Wandmalereien bereits verblassten. An einigen Stellen zeigte der Putz schon Beschädigungen. In den Gängen saßen mannshohe Buddhastatuen, die mit Orchideenkränzen geschmückt waren und vor denen in kupfernen Gefäßen Räucherstäbchen verglühten. Jason fragte sich innerlich, wie man an so einem unwirklichen Ort mit solcher Bescheidenheit leben und gleichzeitig so zufrieden sein konnte. 
 
†
 
Zur gleichen Zeit in Glasgow, Schottland:
Anna Welsch saß in ihrem kleinen Studentenzimmer nur eine Haltestelle von der Uni entfernt und betrachtete immer wieder das CD-Cover von Jasons Band. Ein Plakat von ihrer letzten Tour hing über ihrem Bett und durch die Musik war seine Stimme immer bei ihr. Sie wusste gar nicht mehr, wie oft sie diese CD in den letzten Tagen schon gespielt hatte. Ihr Lieblingstitel darauf hieß „Fairy of Avalon“, ein romantisch-rockiger Lovesong. Besonders die erste Strophe gefiel ihr richtig gut:
 
Our love’s like silk and steel
Soft and strong it will reveal
Like Romeo and Juliet
Your tenderness I won’t forget
Let others say we are too young
We will stay in Avalon
Children of eternity
Timeless emotions running free
 
Ref.
Come with me to Avalon
And be my fairy all night long
Let a fairytale come true
A new life for me and you
Keep my heart safe in your hands
And let this story never end
 
© MCK Verlag 2010
 
 
Warum rief er sie seit ihrer Rückkehr an die Universität nicht ein einziges Mal an? Lag es wirklich daran, dass er als Vampir ganz anders dachte und fühlte als ein Mensch? Empfand er überhaupt etwas für sie? Die hübsche Deutsche war den Tränen nahe. Wenn sie mit ihrer Mutter in Hamburg telefonierte, tat sie immer so, als wäre alles in Ordnung und stellte Jason und sie als die besten Freunde dar. Dabei wünschte sie sich nichts sehnlicher als gerade das!
Obwohl sich auf ihrem Schreibtisch die Lehrbücher stapelten, schweiften ihre Gedanken immer wieder zurück in dieses entzückende Landhaus, den blühenden Garten voller duftender englischer Rosen und die umliegenden sanften Hügel, in die sich zur Ferienzeit höchstens ab und zu mal ein Vogelkundler oder ein paar Wanderer verirrten.
Moira, ihre schottische Freundin und Mitstudentin hatte sie letztes Wochenende in diesen romantischen Twilight-Film mitgeschleift, der gerade in den Kinos lief. Aber am liebsten wäre sie heulend wieder hinausgelaufen.  Was wussten diese Leute schon von echten Vampiren? Wenn sie nur einmal in Jasons dunkelbraune Augen gesehen hätten!
Wieder liefen ihr die Tränen über die Wangen, als es an der Zimmertüre klopfte. Ihre Hauswirtin brachte wie jeden Tag die Post hoch in ihre Dachstube. Hastig wischte Anna sich die Tränen ab und öffnete. Natürlich sah Mrs. Johnson, dass sie geweint hatte. 
„Armes Kind, immer noch Liebeskummer?“, fragte sie rührend besorgt und blickte sie mitleidig an. Mitleid war das Letzte, was Anna jetzt gebrauchen konnte. 
Die Hauswirtin war eine kleine, rundliche Dame, die im Haus immer in einer geblümten Schürze herumlief und, die Anna schon im ersten Augenblick an  Miss Marple erinnert hatte. Mrs. Johnson, eine Witwe in den Sechzigern, kümmerte sich mit mütterlicher Fürsorge um die deutsche Studentin und kochte dazu noch hervorragend. Anna lächelte etwas verkrampft. 
„Es wird schon, Mrs. Johnson, danke. Und bitte machen Sie sich keine Mühe mit dem Abendessen. Ich habe heute keinen Appetit und bleibe lieber auf meinem Zimmer.“ 
Damit nahm sie die paar Briefe aus ihrer Hand entgegen und schloss die Zimmertür hastig wieder. Im selben Augenblick bereute sie ihr doch etwas patziges Auftreten gegenüber der netten Wirtin. Ebenso hastig überflog sie die Absender der Post. Kein Brief von Jason dabei! Ihre Mutter hatte geschrieben, die Bücherei schickte ihre neue Jahreskarte und eine alte Bekannte aus Hamburg lud sie zu einem Klassentreffen in zwei Wochen ein. Erst wollte sie dankend ablehnen, aber dann überlegte sie es sich doch noch und sagte zu. Bei dieser Gelegenheit könnte sie gleich ihrer Mutter einen Überraschungsbesuch abstatten, und sie selbst käme vielleicht auf andere Gedanken. Anna schaute sich in ihrem Zimmer um: Hier erinnerte sie alles an eine unglückliche Liebe.  
 
†
 
Jason, Leander und der alte Abt saßen im Halbkreis auf Bodenkissen in einem gemütlichen, mit vielen bunten Teppichen ausgelegten Raum, in dem ein wärmendes Feuer brannte. Einer der Mönche hatte Tee gebracht und Abt Norbu schenkte diesen mit einer fast zeremoniell wirkenden Ruhe aus, obwohl Jason fast vor Neugier platzte.
Nachdem sie alle einen Schluck aus den zierlichen, henkellosen Tassen aus hauchdünnem Chinaporzellan genommen hatten, kam der alte Tibeter auf das Wesentliche zu sprechen.
„Offenbar habt ihr den Schlüssel zu eurer Suche entdeckt“, sagte er zu Leander gewandt. Dieser nickte. 
„Doch ihr wisst noch nicht, worauf er passt“, ergänzte der Alte. 
Wieder nickte der Halbengel. Der Abt erhob sich und zog zielsicher aus einem der Holzregale hinter ihm eine der zahllosen Pergamentrollen heraus. Wieder auf dem Boden angekommen rollte er sie vor den Besuchern aus. Es war eine alte, von Hand gezeichnete Landkarte, soviel konnten seine Gäste auch erkennen. Aber diese Karte zeigte Grenzen, die längst nicht mehr existierten! Man konnte die heutigen Länder Pakistan, Indien und Afghanistan nur erahnen.
„Seht her“, Norbu tippte dabei mit seinem Finger auf eine Stelle im Hochgebirge. Ein altes Kloster war dort verzeichnet. 
„Das alte Felsenkloster ist seit den letzten Grenzstreitigkeiten vor vielen hundert Jahren verlassen und längst vergessen worden. Kein Mensch kennt den alten Pfad dort hinauf, wenn er überhaupt noch existiert. Nur die Adler erzählen noch seine Geschichte. Was ihr dort finden werdet, kann furchtbar sein. Oder auch eine Waage, die alles im Gleichgewicht hält“, sinnierte er dabei. 
Offenbar liebte es der weise Tibeter, in Rätseln zu sprechen. Selbst Leander machte jetzt einen etwas überforderten Eindruck.
Norbu schmunzelte in sich hinein und nahm genüsslich einen weiteren Schluck Tee aus seiner Tasse. Diese Europäer mussten lernen, geduldiger zu sein. 
„Ich will es für euch verständlich ausdrücken.“ 
Jason atmete auf.
„Wenn ihr die Schlafenden erweckt, dann nur so viele, wie ihr Gegner habt. Alles muss im Gleichgewicht bleiben“, mahnte Norbu mit erhobenem Zeigefinger. 
Jason verstand immer noch kein Wort. 
„Jeder der Schlafenden darf nur ein einziges Mal erwachen. Da sie dem Blutfluch für immer abgeschworen haben, werden sie vernichtet, wenn sie für euch töten, egal wen. Sie bezahlen immer mit dem eigenen Leben.“
Leander begann langsam zu begreifen. Jason überlegte sich, wer sich diese Spielregeln schon wieder ausgedacht haben mochte. 
„Ein altes Gesetz aus Atlantis“, zischte der Halbengel seinem Freund zu, als er diesen Gedanken auffing. 
„Und wie kann man sie aufwecken?“, fragte der junge Vampirfürst jetzt direkt. 
Leander blickte ihn zurechtweisend an. Sein ungestümer Freund musste wirklich noch viel lernen! 
Aber Norbu sah über diese Unhöflichkeit großzügig hinweg. 
„Dazu braucht ihr die kleine Chime“, lächelte er. „Ein Tropfen ihres kostbaren Blutes auf den Lippen eines Schlafenden genügt.“
„Wir müssen sie also mitnehmen?“, protestierte Leander ungewollt heftig. 
Ihm wurde dabei schmerzlich bewusst, dass er seine Tochter damit schon sehr viel früher als geplant auf all diese Dinge vorbereiten musste.
Norbu nickte. 
„Ja, und das Buch. Das alte Ritual muss dabei gesprochen werden.“
Der Atlanter wusste, wovon der Abt sprach. Das gleiche Ritual aus dem Buch Azraels war gemeint, das Jason zweimal ins Leben zurückgerufen hatte. Aber normalerweise verlangte der Todesengel doch eine andere Seele als Gegenleistung?
Der Tibeter schien seine Gedanken zu erraten. 
„Das Göttliche steht über dem Tod“, sinnierte er wiederum in Rätseln.
„Ihr meint, das, was wir erwecken, ist immer noch sterblich und gottgeweiht, auch wenn es sich um Vampire handelt?“, fragte Leander ungläubig.
„So ist es. Diese Wenigen sind Gott trotz ihrer Abstammung niemals untreu geworden.“
„Aber was ist mit dem Blut dieser Erleuchteten?“, warf Jason jetzt ein.
„Die Erleuchteten waren selbst Mönche, die sich aus freien Stücken opferten, um die Seelen der Unglücklichen für Gott zu bewahren. Alles geschah aus dem Glauben heraus und für das Gute. Daher spielt auch der Zeitpunkt keine Rolle.“ 
„Somit hat der Todesengel kein Recht auf eine Ersatzseele und wir müssen nicht auf einen dreizehnten Mond warten“, murmelte Leander. 
Norbu nickte ganz stolz, als würde er einen seiner jugendlichen Schüler für die Lösung einer schwierigen Aufgabe loben. Jason hätte diese Sache lieber heute als morgen zu Ende gebracht, diese Zeitlupenmentalität war absolut nicht sein Ding. Trotzdem zwang er sich zur Ruhe.
„Ich frage mich gerade, ob wir die Schlafenden wirklich zur Unterstützung brauchen“, dachte Leander laut nach.
Der Abt nahm ihm die Entscheidung ab.
„Ihr werdet sie brauchen. Noch kann die kleine Chime nicht an eurer Seite kämpfen. Sie hat noch viel zu lernen, um ihre wahre Bestimmung zu erkennen und ihr zu folgen. Und bevor noch mehr Zeit zugunsten der Dunkelheit verstreicht, sollte die Waage wieder ins Gleichgewicht gebracht werden!“ Norbus Stimme klang fest und entschlossen. Er mahnte. Vielleicht kannte dieser Mann hier am Ende der Welt die Zukunft besser als sie alle?
„Ich muss das Buch noch holen, dann könnten wir aufbrechen“, wandte sich der Halbengel nun an den jungen Vampirfürsten neben ihm. „Ich schlage vor, dass ich mich sofort auf den Weg mache und morgen früh wieder hier eintreffe. Dann werde ich mit Ayleen sprechen müssen und wir treffen alle Vorbereitungen.“
Jason nickte. Was hätte er auch dagegen einwenden sollen? 
Leander war absolut nicht wohl bei dem Gedanken, seine Tochter und Jason an ein und demselben Ort zu wissen und sei es nur für ein paar Stunden. Noch zu deutlich klangen die Worte ihrer Mutter, Lady Alderley in seinen Ohren, die Ayleen als Gefährtin für Jason ausersehen hatte, um eine neue Herrschaft von Vampiren auf Erden einzuleiten. Wenn bei ihrem jetzigen Plan irgendetwas schief gehen sollte, dann rückte dieses Ziel in greifbare Nähe. Denn dann war Jason allein auf seine und Ayleens Hilfe angewiesen, um die stärkeren Vampirmeister zu vernichten. Würde seine Tochter, wenn sie zur Frau herangereift war, der Anziehungskraft des anmutigen Fürsten widerstehen können oder umgekehrt? Er hätte sie so gerne für immer getrennt gewusst. Aber das Schicksal schien hier gegen ihn zu arbeiten.
Leander hatte Jasons Blick wohl bemerkt, als er Ayleen nach so langer Zeit wieder gesehen hatte. Sie wussten beide, dass ihre Schönheit einmal alles Irdische übertreffen würde. 
Doch nun genug mit der Grübelei. Es galt, zu Handeln. Leander Knight erhob sich und verschwand in einer Lichthülle, die ihn in Sekundenschnelle nach Italien teleportieren würde. Zurück blieb ein ziemlich verwirrter Jason Dawn.
 
†
 
Als Leander in seinem Landgut in der Toskana eintraf, war es bereits dunkel. Maria kam nur einmal in der Woche zum Putzen, wenn er selbst nicht anwesend war. In der etwas entfernt liegenden Kellerei waren die Leute mit der Weinernte beschäftigt gewesen. Emilio, der Vorarbeiter, war seit fast zwanzig Jahren ein zuverlässiger Mitarbeiter, der seinen Chef nur selten störte, ihn jedoch regelmäßig in seinen Berichten auf dem Laufenden hielt. Alles schien seinen gewohnten Gang zu gehen. Der Atlanter ging in sein Büro, öffnete den verborgenen Tresor hinter dem Bücherregal und holte dort das in Leder gebundene Buch heraus. Wieder fiel sein Blick auf die Amphore, die er ebenfalls im Safe aufbewahrte. Nur er wusste, was beziehungsweise wen, sie beinhaltete. Leander überlegte noch kurz, ob er auch die Einhornwaffe mit nach Tibet nehmen sollte, entschied sich jedoch dagegen und schloss die Stahltüre des Tresors wieder. Er blickte sich kurz im Zimmer um. Er benötigte ebenso wenig Licht, um in der Dunkelheit zu sehen, wie seine Schützlinge, die Vampire.
 
Ein Umschlag fiel ihm ins Auge, den Maria wohl demonstrativ mitten auf die Schreibtischunterlage gelegt hatte. Irritiert nahm er ihn in die Hand. Auf seiner Rückseite klebte ein großes, rotes Siegel. Er brach es auf und entnahm das wertvolle Briefpapier mit den in Tinte geschriebenen Zeilen darauf. Schau an, dachte er, als er die Unterschrift entziffert hatte, Rom möchte mit mir über meine Zukunft sprechen. 
Für einen Augenblick überlegte er, den Brief einfach zu vernichten und die Einladung des Bischofs zu ignorieren. Aber dann faltete er das Papier zusammen und steckte es ein. Vielleicht konnte er seinerseits mehr über die Pläne der Kirche erfahren, was die Untoten anging. 
„Jetzt werde ich auch noch zum Spion. Immerhin besser als zum Mörder“, spottete er zynisch. Erst einmal würde er den Erzbischof im Ungewissen lassen. Eine Antwort auf diesen Brief wollte er erst nach ihrem Abenteuer am anderen Ende der Welt geben.
Ein Glück, dass er Jason nicht mitgenommen hatte. Vielleicht wäre dieser ihm nach Erhalt eines solchen Schreibens sogar mit Misstrauen begegnet. Fast amüsiert erinnerte er sich an ihr erstes Zusammentreffen in der Bibliothek von Glasgow. Seitdem hatten sie so manches Abenteuer gemeinsam durchgestanden. Aber dieser junge Mann hatte es ihm als Mentor nicht gerade einfach gemacht. Aus der anfänglich eher feindseligen Atmosphäre zwischen ihnen war nach und nach Sympathie und Freundschaft geworden. Hätte Leander selbst nicht so eigennützige Pläne am Anfang verfolgt und Jasons Blut getrunken, wer weiß, ob sich nicht alles ganz anders entwickelt hätte. Aber diesen Fehler würde er niemals wieder gut machen können. Jetzt galt es erstmal, dem jungen Fürsten zu helfen, seinen fatalen Fehler wieder auszumerzen – im wahrsten Sinne des Wortes.
†


II. Schläfer 
 
Nachdem Leander verschwunden war, hatte auch Jason die Gemächer des alten Abtes verlassen und war ziellos durch die Gänge des zugigen Gebäudes gewandert. Die ihm entgegenkommenden Mönche grüßten ihn höflich mit zusammengefalteten Händen und gesenktem Kopf wie einer der ihren. Kein Mensch hatte ihn jemals so respektvoll behandelt. Schließlich begab er sich in den quadratischen Innenhof, der jetzt still und ruhig da lag. Einzelne palmenartige Grüngewächse in tönernen Töpfen standen zwischen den Säulen und verbreiteten eine fast mediterrane Atmosphäre. Es dämmerte bereits und für eine Zeit standen die untergehende Sonne und der aufgehende Mond gemeinsam am Himmel. Die ersten Sterne drängten sich schüchtern dazwischen. Von dem riesigen Gebirgszug hinter dem Kloster zog die schneekalte Luft bis hinunter ins Tal. 
Die wenigen Kinder, die auch nachts hier im Kloster blieben und zu Mönchen erzogen wurden, waren längst in ihren Schlafsälen verschwunden. Jason setzte sich auf eine steinerne Bank. Hinter ihm, durch das geschlossene Holzportal hörte er das rhythmische Surren der Gebetstrommeln und die fremdartigen Laute, die von den Mönchen dazu gemurmelt wurden. 
Ein fremdartiger Frieden hatte sich über das alte Gemäuer gelegt. Der junge Vampirfürst stützte die Ellbogen auf die Knie und vergrub sein Gesicht in den Händen. In seinen Gedanken versunken bemerkte er nicht, wie sich im Seitengang eine der Holztüren leise öffnete und ein vorwitziges Gesicht durch einen Spalt schaute. Ayleen Knight hatte sich aus dem Bett im Mädchenschlafsaal geschlichen. Sie hatte die Anwesenheit des Fremden gespürt und dieser saß jetzt nur wenige Meter entfernt! Sie konnte ihn zwischen den Säulen gut erkennen. Ihre Amethystaugen forschten nach seinem Gesicht, das er in den Händen verbarg. In diesem Augenblick setzte er sich wieder aufrecht hin und starrte hinauf in den Himmel, der jetzt im letzten Schein der Sonne seine Farbe zwischen Blau, Orange und Rosa wechselte. Offenbar hatte er sie nicht entdeckt. Eine ganze Weile starrte die Kleine Jason so an, berührt von der tiefen Melancholie in seinen Augen. 
Wie es allen Vampiren und Engel möglich war, so konnte ihr Geist mit dem seinen eine telepathische Verbindung aufnehmen. Ayleen tat das, ohne es zu wollen, nur durch ihre konzentrierte Aufmerksamkeit. Sie sah einen unerfahrenen Soldaten im ersten Weltkrieg, seine Verwundung, seine Wandlung zum Vampir, seine Enttäuschungen über die Menschen und seine Erfolge auf der Bühne. Es schien, als liefe Jasons ganzes bisheriges Leben wie ein Film vor ihrem geistigen Auge ab. Sie sah seine Tode und die Wiedererweckungen, die Freundschaft zu ihrem Vater, den Verrat um ihn herum und die Verzweiflung in ihm.  Ayleen verspürte mehr als Mitleid, sie fühlte seinen Schmerz. In diesem Moment war es eine tiefe Zuneigung, die in diesem außergewöhnlichen Wesen wuchs. Ihr wurde bewusst, dass ihr Vater und sie selbst mit diesem Vampir schicksalhaft verbunden waren. Schließlich schloss sie den Spalt der Türe wieder und huschte zurück in ihr einfaches Bett, wo sie sich unter den Decken vergrub. Lange Zeit dachte sie noch über die Bilder seiner Vergangenheit nach, die Jason ihr unbewusst gezeigt hatte. 
 
†
 
Am nächsten Morgen kurz nach Sonnenaufgang traf Leander Knight wieder in Tibet ein. Die Mönche waren bereits seit dem ersten Hahnenschrei auf den Beinen. Der Halbengel bat den Abt, seine Tochter kurz unter vier Augen sprechen zu dürfen, bevor der Unterricht beginnen würde. Norbu stimmte zu und ließ das Mädchen in seine Gemächer holen.
Leanders ernstem Gesicht nach zu urteilen, musste es sich um etwas Wichtiges handeln, soviel erkannte Ayleen sofort. Mit einfachen Worten erklärte der Atlanter seinem Kind, worum es ging und welche Aufgabe sie erwartete. Die Kleine schaute ihn aus ihren violetten Augen an, als wüsste sie all dies bereits. Sie hatte ihn nicht einmal unterbrochen oder eine Frage gestellt, geschweige denn, so etwas wie Angst gezeigt! Ihre gefasste Ruhe verwirrte den Halbengel. Was würde sie erst sagen, wenn sie erfahren würde, dass er sie mit Lichtgeschwindigkeit in dieses verborgene Kloster schaffen würde? 
Ob sie wohl einmal die gleichen Fähigkeiten zu Lichtreisen entwickelt?, fragte er sich verwundert. 
Er sah Ayleen lächeln bei diesem Gedanken und wusste nun zumindest, dass sie in der Lage war, diese zu lesen. 
Kannst du mich verstehen?, fragte er daher zur Sicherheit nochmals im Stillen. 
Ayleen sandte ihm eine Antwort: Ja, Vater, ich höre Gedanken und sehe die Bilder in meinem Kopf. Aber leider nicht immer.
Leander musste lächeln. Sie hatte bereits unglaubliche Fähigkeiten entwickelt. Kein Wunder, dass sie so rasend schnell lernte und bereits mehrere Sprachen beherrschte.
„Wo ist dein Freund?“, fragte sie dann laut hinterher.
„Hier!“, kam eine Stimme von der Türe her. 
Jason konnte zwar aufgrund seiner Rasse nicht müde sein, doch er wirkte angespannt.
Wieder traf Ayleens forschender Blick sein Gesicht.
Ich habe deine Seele gesehen gestern Abend, sagte sie leise in seinen Kopf hinein und zeigte ihm dabei das Bild, wo er gestern Abend auf der Bank gesessen hatte. 
Jason wusste nicht, ob er lachen oder weinen sollte. Er konnte vor diesem Geschöpf nichts geheim halten, soviel stand fest!
Leander beobachtete die beiden. Er spürte, dass seine Tochter mental Kontakt mit dem Vampirfürsten aufgenommen hatte. Doch er konnte seinerseits nicht in ihre mentale Welt eindringen. Er wusste sich, ob er sich darüber ärgern oder freuen sollte. Sie verstand bereits jetzt, sich abzuschirmen und völlig zielgerichtet zu agieren. Eine Fähigkeit, die entweder einem alten Vampir oder einem noch älteren Engel zu Eigen war.
„Können wir aufbrechen?“, fragte der Atlanter jetzt etwas ungehalten. 
„Natürlich“, lächelte Jason und reichte Ayleen die Hand. 
Leander nahm ihre andere Hand und ein gleißendes Licht beförderte die Drei aus dem Kloster direkt in die zugigen Mauern hoch im Gebirge. Es war eisig kalt, obwohl die Sonne schien. Der Wind dröhnte in den empfindlichen Ohren und wirbelte die Haare durcheinander. Sie waren mitten in einem der Gänge gelandet, die nur eine halbhohe Balustrade vor dem Abgrund trennte. Zerrissene Gebetsfahnen flatterten knatternd zwischen den hohen Säulen, von denen einige bereits massive Witterungsschäden zeigten und bald von der oberen Felswand, die das Dach bildete, zerstört werden würden.
 
Sie bewegten sich vorsichtig in diesen altehrwürdigen Mauern und erreichten schließlich die Halle mit den ehemals prächtigen Wandgemälden der Schöpfungsgeschichte. Ihre Farben erloschen bereits. In der Mitte der Halle befanden sich die schlichten, steinernen Grabbehältnisse der geheimnisvollen letzten Vampire von Atlantis, neun an der Zahl. 
„Nur so viele erwecken, wie wir Gegner haben“, murmelte Leander. Er wusste nur von drei neuen Meistern. Aber was, wenn es doch mehr von ihnen geben würde? Wenn sie bereits das eine oder andere Opfer doch gewandelt hatten? Er seufzte. Jason und Ayleen blickten ihn an.
„Drei“, sagte er mehr zu sich selbst. 
„Aber welche drei?“, fragte Jason nach.
„Keine Ahnung. Ayleen, ich muss dir allein die Wahl unserer zukünftigen Verbündeten überlassen“, wandte er sich an seine Tochter, die staunend die ungewöhnliche Umgebung betrachtete. Sie spürte, dass sie zu dieser seltsamen Welt gehörte, ein Teil von ihr war.
Langsam schritt sie die Reihe der nebeneinander stehenden Sarkophage ab, wie ein kleiner Feldmarschall, der sich seine Soldaten für ein Heer zusammenstellte. Den einen oder anderen der steinernen Deckel berührte sie mit ihrer kleinen Hand. Dann hatte sie ihre Wahl getroffen und wies den beiden Männern die ausgewählten Grabbehälter zu. Niemand von ihnen wusste, was sie nun erwartete. Leander und Jason hoben die Deckel an. 
Was sie darin entdecken waren Geschöpfe von der Schönheit eines Engels, unberührt von der Vergänglichkeit. Ursprünglich geboren, um zu töten hatten sie sich selbst Verzicht auferlegt und ihre unsterbliche Seele wie auch ihren unsterblichen Körper behalten. 
Fragend schaute das Mädchen ihren Vater an. Leander nickte. Mit einer kleinen Nadel stach sie sich in den rechten Zeigefinger und berührte mit jedem austretenden winzigen Blutstropfen jeweils die Lippen der drei schlafenden Lamia-Vampire. 
 
†
 
Zunächst einmal geschah gar nichts. 
Auch nach über einer Stunde des Wartens veränderte sich nichts in dem Raum. Es wurde dunkel. Hier oben schienen die Sterne zum Greifen nah zu sein. Leander und Jason standen gemeinsam im Säulengang und blickten über die zerklüftete Landschaft. Von den schneebedeckten Gipfeln schien ein eigentümliches Leuchten auszugehen. Es dauerte eine Weile, bis die beiden Freunde bemerkten, dass dieses Leuchten eine Reflektion aus dem Inneren des Klosters darstellte. Der Vampir und der Halbengel eilten zurück Die ganze Halle war jetzt in ein gleißendes Licht getaucht, welches durch die Gänge und schmalen Fensternischen nach außen drang. 
Über den drei geöffneten Sarkophagen schwebten die fast durchscheinend wirkenden Wesen aus der Vergangenheit von Atlantis. Sie schienen geschlechtslos, eine Mischung zwischen Mann und Frau, selbst ihr Gesichtsausdruck war absolut neutral. Sie blickten auf das Kind nieder, das vor ihnen stand und sie voller Bewunderung anlächelte. Dann wandten sie sich gemeinsam den beiden Eintretenden zu. Sie schienen vollkommen synchron zu agieren.
Gleichzeitig konnte Jason spürten, wie sich in seinem Kopf ein Druck aufbaute und eine fremde Macht mit ihm Kontakt aufnahm. Ähnlich wie Ayleen am Abend zuvor erforschten diese drei Wesen seinen Geist und seine Natur. Innerhalb weniger Minuten schienen die Lamia-Vampire Jasons Situation erfasst zu haben.
Ein Herrscher, der keiner sein möchte, sollte auch keine Entscheidungen treffen, dröhnte eine sonore Stimme in seinem Kopf. 
„Da gebe ich Euch recht“, sagte Jason laut.
Wir werden uns ihn den Dienst deiner Sache stellen, um den Frieden zu erhalten. Persönlich verurteilen wir niemanden.
Diesmal waren die Worte laut und deutlich in der großen Halle zu vernehmen.
Also ob es jemals Frieden gegeben hätte, resümierte Leander im Stillen.
Auch deine Aufgabe ist noch lange nicht zu Ende, wandten sich die drei Wesen wie auf Kommando nun dem Halbengel zu. 
Dann weiter zu Ayleen: Und du, mein Kind, bist der Schlüssel für das Schicksal dieser beiden.
Mit diesen mysteriösen Sätzen lösten die drei Wesenheiten sich in einem zarten Nebel auf, ähnlich wie Leander es von Lady Alderley her gekannt hatte.
Jason blickte den Halbengel ratlos an. „Und was jetzt?“, fragte er.
Ayleen ergriff das Wort: „Sie werden euch mental begleiten. Wenn wir eure Gegner gefunden haben und ihr Hilfe benötigt, werden sie zur Stelle sein.“
„Woher weißt du das?“, fragte Jason verwundert.
„Ich habe mit ihnen gesprochen, bevor ihr gekommen seid.“
„Und was heißt eigentlich wir?“, mahnte Leander jetzt. „Du, mein Schatz bleibst hübsch hier. Du musst noch einiges lernen. Wir beide werden uns um die neuen Meister kümmern.“
Ayleen zog einen Flunsch, gab aber klein bei. Sie wusste instinktiv, dass sie in ihrem jetzigen kindlichen Zustand noch keine große Hilfe würde sein können. Aber das würde sich hoffentlich bald ändern.
Gemeinsam brachte der Halbengel sie zurück in das tibetische Kloster. Nachdem sie sich von dem Mädchen verabschiedet hatten, reisten die beiden Freunde wieder nach England. Die Hybridenvampire würden den Aufenthaltsort der drei Meister über kurz oder lang ausfindig machen.
 
†
 
Alexa Peters begrüßte ihre ehemalige Mitstudentin genauso herzlich wie die übrigen jungen Leute, die sich in einer Hamburger Szenekneipe zu einem Klassentreffen zusammengefunden hatten. Sie zog anerkennende Blicke auf sich. Im dem engen, dunkelroten Kleid, dessen Farbe sich in ihrem Lippenstift wiederholte, und den hochgesteckten tiefdunklen Haaren sah sie hinreißend aus. Anna Welsch blickte neidisch auf die hübsche Ärztin im Praktikum. Einzig und allein die frühere Heiterkeit vermisste sie an ihr. Alexa trug einen melancholischen, fast abweisenden Ausdruck in den großen, mit Kajalstift betonten Augen. Das gab ihr so einen leichten Touch von Gothic, fand Anna insgeheim. 
Aber sie selbst war ja auch nicht gerade gut drauf, wie man so schön sagte. Nach wie vor schweiften ihre Gedanken zu dem attraktiven Engländer, der soviel mehr war als nur Musiker. Und ausgerechnet jetzt spielte man auch noch ihren Lieblingstitel.
„Sag mal, träumst du?“, Alexa stupste Anna an und reichte ihr ein Glas Sekt. Sie selbst trank nichts.
„Nein … danke … Ich meine … Ich habe nicht geträumt.“ 
Anna nahm das Getränk geistesabwesend entgegen.
„Was ist denn los mit dir?“ Alexas Neugierde war geweckt. Prüfend blickten ihre großen, dunkelbraunen Augen sie an.
Anna zuckte die Schultern.
„Och“, machte sie nur.
Alexa musste lächeln.
„Aah, verstehe. Jemand hat dir das Herz gebrochen“, schmunzelte sie. Dann erkannte sie, wie Annas blaue Augen feucht zu glänzen begannen und legte tröstend den Arm um ihre Schultern.
„Na, na, so schlimm?“, sagte sie leise.
Anna schluchzte auf und fischte ein Taschentuch aus ihrer Handtasche.
Alexa führte die frühere Freundin durch die Feiernden hinaus aus dem Lokal und ging ein Stück mit ihr in den nahe gelegenen Park. Dort setzten sich die beiden jungen Frauen auf eine Bank. 
„So, und nun erzähl erstmal in aller Ruhe. Wir können auch zu mir fahren, wenn Du magst. Mein Wagen steht hier gleich um die Ecke.“
Anna schüttelte den Kopf. Die frische Luft tat ihr gut. Dann begann sie, sich ihren Kummer vom Herzen zu reden. Als Alexa jedoch den Namen Jason Dawn hörte, horchte sie auf. Die Kleine wollte sich tatsächlich mit einem Vampirfürsten einlassen und war noch nicht gewandelt worden? Entweder hatte der Kerl keinen Appetit gehabt oder er war absolut etwas Besonderes. Vielleicht war ja auch Anna etwas Besonderes? Während diese noch weiter erzählte, erforschte die schöne Vampirmeisterin unbemerkt Annas Gedankenwelt, blätterte durch ihre Erinnerungen und erhielt das Bild, das sie haben wollte: das von Jason Dawn und seinem Aufenthaltsort. 
Alexa beschloss, dass sie am besten Laurent und Rashid informieren sollte. Eventuell konnten sie alle aus dem, was sie gerade erfahren hatte, ja einen Nutzen ziehen? Den Aufenthaltsort des legendären Fürsten kannte sie jetzt. Stellte sich die Frage, welche Bedeutung Anna für den Vampir hatte.
 
†
 
Als einer seiner Studenten wieder einmal eine vorlaute Bemerkung machte, sah Laurent ihn nur strafend an. Er verstummte augenblicklich und sagte während der gesamten Vorlesung kein Wort mehr. Der Vampirmeister spürte deutlich, wie seine mentale Macht gewachsen war. Es war ihm mittlerweile möglich, die gesamte Klasse zu kontrollieren und zum Lernen zu bringen, ohne, dass ein lautes Wort fiel. Die jungen Menschen wurden immer mehr zu seinen Marionetten. Er konnte sie zum Guten führen oder zum Bösen verleiten. Bei der ein oder anderen hübschen Studentin bevorzugte er Letzteres. Es reizte ihn, seine neu entdeckte Macht an einzelnen Personen auszuprobieren und die hübsche Julie kam ihm da gerade recht. Ein blondes, eher schüchternes Mädchen und eine sehr gute Schülerin, die einen exzellenten Abschluss schaffen würde … Es sei denn … Laurent Lacroix kam wieder einer seiner kleinen, bösartigen Gedanken: 
Der grobschlächtige Clement, ein eher mittelmäßiger Student, war schon seit geraumer Zeit hinter der Kleinen her und sie hatte ihn regelmäßig abblitzen lassen. Wie wäre es wohl, Julies Widerwillen gegen den etwas plumpen und wenig attraktiven Clement zu brechen? 
Lacroix musste insgeheim lachen, als er sich das Resultat bildlich vorstellte. Sein neues Hobby amüsierte ihn. Die Gelegenheit dazu kam auf einem Klassenausflug in ein Freilichtmuseum, den der attraktive Dozent als Aufsichtsperson begleitete. 
Bereits im Bus hatte sich Clement in Julies Nähe gesetzt, sie mit seinen kleinen Augen geradezu verschlungen. Julie war dieses Angestarrtwerden deutlich unangenehm. Es war Spätsommer und die jungen Leute waren leicht bekleidet, trotz der Klimaanlage im Bus. Julie trug ein buntgeblümtes Chiffonkleidchen, das sie immer wieder verlegen über die Knie zog. Ihre blonden, halblangen Haare waren hochgesteckt, kleine Schweißtröpfchen perlten auf dem schmalen Nacken entlang und ließen die losen kleinen Strähnchen dort auf der Haut kleben. Sie sah zum Anbeißen aus, fand Laurent, der schräg hinter ihr saß, und leckte sich unbewusst über die Lippen. Welch ein Genuss wäre es jetzt, seine Zähne in diese zarte Haut zu schlagen! 
Kein Wunder, dass Clement seinen Blick nicht von ihr abwenden konnte. Wenn sie nur nicht so verklemmt wirken würde! 
Der Vampirmeister konnte nicht umhin, sich in diese kleine Szene einzumischen. Von seinem Platz aus konnte er die Beiden gut im Auge behalten. Er schlich sich in die Gedanken des Mädchens ein. Sie schwärmte offensichtlich für einen bekannten Hollywoodstar. Laurent musste lächeln. 
Sie sind doch alle gleich, dachte er und erhöhte ihre Körpertemperatur, indem er ihr suggerierte, mit ihrem Schwarm allein zu sein und von ihm verführt zu werden. Er konnte sehen, wie ihre Blicke glasig wurden und sie in eine andere Welt abdriftete. Aber ihr Körper reagierte wie gewünscht. Sie zog den Rock ihres Kleides nicht mehr herunter, sondern schob ihn immer mehr herauf, bis die weiße Spitze ihres Slips hervorblitzte. Der Dozent konnte sehen, wie Clement fast die Augen aus dem Kopf fielen und er immer unruhiger auf seinem Sitz hin- und herrutschte. Fast wäre der Vampir hinter ihnen in ein lautes Lachen ausgebrochen, doch er riss sich zusammen. 
 
Der Bus stoppte, und die Klasse verließ das Fahrzeug, um sich bald darauf in alle Himmelsrichtungen zu verstreuen. Um sechzehn Uhr wollte man sich wieder hier am Parkplatz für die Rückfahrt treffen. Laurent schlenderte hinter Julie und zwei anderen Mädchen her. Sie stand immer noch unter seinem Bann und so trennte sie sich unter seinem Einfluss bald von den Freundinnen. Außer ihm folgte auch Clement der hübschen Studentin. Für das Museum selbst hatten die beiden offenbar keinen Blick übrig. Laurent dirigierte Julie wie einen Zombie auf einen abgelegenen Weg, wo Clement sie einholte. 
„Darf ich dich ein Stück begleiten?“, fragte der Junge eher schüchtern. Julie registrierte seine Anwesenheit völlig teilnahmslos. Jetzt war der richtige Zeitpunkt! 
Lacroix ließ Julie Clements Hand ergreifen und ihn in ein Gebüsch zerren. Völlig überrumpelt folgte der Student mit dem ungepflegten kleinen Kinnbart und den braunen Stoppelhaaren, die unwillkürlich an Pumuckl erinnerten. Als sie sich unbeobachtet glaubte, zog Julie sich das leichte Kleid über den Kopf und ließ Clement einen Blick auf ihre wohlgeformten Proportionen werfen. Ohne zu zögern, begann auch Clement sich auszuziehen und nach wenigen Minuten wälzten sich beide in dem zentimeterhohen Gras zwischen den Rhodondendronbüschen. Laurent hatte sein Ziel erreicht. Er wusste, dass Julie von dieser kleinen, ungewollten Affäre mit Sicherheit schwanger werden würde und ihre Zukunft ganz anders als geplant verlaufen würde. So einfach konnte man Menschen über ihre niedrigsten Instinkte manipulieren!
 
Nachdem der attraktive Lehrer seine Klasse mental kontrollieren konnte, war er versucht, diese Fähigkeiten natürlich auch in anderen Bereichen einzusetzen. In einem Supermarkt verleitete er einen unbescholtenen Kunden zum Diebstahl, obwohl dieser gar keine Ambitionen dazu hatte. Wozu würde man diese Fähigkeiten noch alles einsetzen können? Chaos oder Ordnung, diese Frage stellte Laurent sich mittlerweile täglich. Sollte er als Superheld in seiner Stadt oder gar seinem Land eine neue „Regierung“ aufzwingen oder Frankreich in Unruhen stürzen? Beides war allzu verlockend. Besonderes die letztere Option würde für zahlreiche Opfer sorgen, deren tatsächliche Todesursache gar nicht mehr erforscht werden würde!
Diese Überlegungen beschäftigen ihn wieder einmal, als er an einem freien Tag an seinem Lieblingsplatz im Hafen von Le Havre verweilte und den schaukelnden weißen Booten an den Privatanliegern zusah. Ein paar Möwen schrieen ihre eintönige Melodie hinaus, während sie durch den wolkenlosen Himmel segelten. Diese Plätze lagen etwas entfernt von der geschäftigen Wirtschaftsanlage des Hafens, wo die großen Frachter ent- und beladen wurden. 
 
In diesem Augenblick klingelte sein Handy. Alexas verführerische Stimme war am anderen Ende. Seit ihrer ‚Geburt’ fühlte sich Lacroix zu dieser Frau hingezogen, obwohl sie sich nur einige wenige Male gesehen hatten. Jetzt kam es ihm zum ersten Mal in den Sinn, ihrer beider Kräfte bündeln zu wollen. Doch was war mit dem Dritten im Bunde? Rashid würde doch nicht etwa auf die gleiche Idee kommen?
„Behalte diese Informationen bitte für dich“, gab er der schönen Vampirin die Anweisung. „Ich möchte nicht, dass Rashid zuviel weiß. Der interessiert sich zwar angeblich nur fürs Geschäft, aber warum sollte auch er nicht nach Höherem streben?“
„Verstehe, drei sind einer zuviel“, sagte Alexa mit einem leisen Gurren in der Stimme.
Ein bestätigendes Lachen von Laurents Seite gab ihr Recht.
„Auch wenn wir beschlossen haben, nicht im eigenen Land zu jagen, würde ich dich gerne mal zum Essen einladen“, schlug der Vampirmeister jetzt vor. 
„Da sage ich nicht nein, obwohl mein Arbeitsplatz mich bislang bestens versorgt“, schmunzelte Alexa.
Kluges Kind, jetzt weiß ich, warum du Ärztin wirst. Da kommt das Futter frei Haus, dachte Laurent, doch laut sagte er eher in einer Art Befehlston: „Gut, treffen wir uns also heute Abend in Paris!“ 
„Der Stadt der Liebe?“, Alexas Stimme war immer noch samtweich. Ihr gefielen dominante Männer, besonders wenn sie so gut aussahen wie dieser Lehrer. Der hätte ihr auch als Mensch gefährlich werden können.
„Natürlich, was dachtest du denn? Wäre dir einundzwanzig Uhr recht? Wir treffen uns am Eifelturm.“
Alexa lachte. Das war der typische Treffpunkt für viele Liebespaare. Aber warum auch nicht? Sie fühlte sich ebenfalls zu dem sympathischen Dozenten hingezogen.
„Ich werde da sein“, versprach sie und legte auf.
Der Franzose lächelte. Es versprach, ein wirklich schöner Abend zu werden.
 
†
 
Zur gleichen Zeit in Rom saß Erzbischof Di Maggio auf glühenden Kohlen. Er hatte auf seinen Brief an Leander Knight immer noch keine Antwort erhalten. Auch das GPS-Signal des Senders war verstummt. Hätte er vielleicht sein Angebot deutlicher formulieren sollen? Die Laune des Bischofs war in den letzten Tagen auf dem Nullpunkt angelangt, und das ließ er seinen Sekretär deutlich spüren. Dabei hatte er sich seine Worte für ein Gespräch unter vier Augen mit dem Halbengel so gut zurechtgelegt. Er wollte Leander diese ganz besondere Aufgabe anvertrauen, die ihn allerdings hoffentlich zum Eintritt in den ‚Lichthüterorder’ verpflichten würde. Di Maggio hoffte, den ehemaligen Vermittler zwischen den Vampiren und den Menschenregierungen auf diese Weise ganz auf seine Seite zu ziehen und von dessen Kenntnissen über die ‚Seelenlosen’ zu profitieren. Und das Lockmittel dazu hatte er sozusagen im Keller. 
Der Dorfpfarrer in der Toskana hatte ihm bereits mitgeteilt, dass sein Schreiben, welches die Haushälterin im Arbeitszimmer platziert hatte, verschwunden war. Er konnte also davon ausgehen, dass Leander Knight es gelesen hatte. Schweren Herzens musste er sich nun in Geduld üben, denn er – als hochgestellter Kirchenmann – wollte sich auch nicht die Blöße geben, ein zweites Mal zu schreiben, schließlich war er ja kein Bittsteller. 
 
†
 
Jasons Unruhe verstärkte sich mit jeder Stunde, die er aus Tibet zurückgekehrt war. Er hatte sich direkt mit Miles, Shane und Weston, den drei Jungs aus seiner früheren Band in Verbindung gesetzt und sie um ein Treffen in seinem Landhaus in den Cheviot Hills gebeten. Dort hatte er ihnen von dem Vorfall am anderen Ende der Welt berichtet. Zunächst herrschte Skepsis bei den Hybridenvampiren. 
„Wenn ich dich richtig verstehe, sollen wir die Spürhunde spielen?“, erkundigte sich Miles mit seinem schottischen Akzent. 
Jason nickte. Ganz wohl war ihm bei der Sache nicht. Immer noch klangen die Vorwürfe dieses seltsamen Wesens in ihm nach. Aber er musste nach vorne schauen und war heilfroh, dass er sich zumindest auf seine drei Freunde verlassen konnte. Und auf Leander natürlich auch.
„Dürfen wir die anderen Hybriden einweihen?“, fragte Weston, der Pragmatiker unter ihnen, jetzt. 
„Sagt ihnen nur das Nötigste. Sie sollten besser nicht wissen, dass ein paar Lamia frei herum schwirren und es womöglich zu einem Kampf zwischen Fürsten geben wird“, war Shanes lapidare Meinung dazu. Der überschlanke Gitarrist lümmelte sich auf dem Sofa und schien das Ganze eher als ein spannendes Abenteuer zu betrachten.
Jason widersprach ihm nicht. Im Grunde hatte Shane ja Recht. Das, was er und Leander da freigesetzt hatten, war auch eine Bedrohung für die wohl harmloseste aller Vampirrassen. 
„Leander wird die weitere Einsatzplanung übernehmen.“
„Also gut.“ Shane erhob sich. „Machen wir uns also auf den Weg nach Italien.“
 
Jason hatte seine eigenen Pläne, die er manchmal auch vor Leander verheimlichte. Sie hatten beide die mentale Anwesenheit der Meistervampire auf dem europäischen Kontinent lokalisiert. Seine Fähigkeiten überstiegen die der Hybriden allerdings bei weitem. Er konnte die „Anderen“ auf eine wesentlich weitere Distanz erspüren. Er wusste, dass ein Alleingang gefährlich sein konnte. Aber er allein trug schließlich auch die Schuld an der Misere. Außerdem bot sich hier eine gute Gelegenheit, seine Fähigkeit der Gestaltwandlung einzusetzen. 
Als seine Musikerkollegen sich auf den Weg gemacht hatten, verließ auch Jason das versteckt gelegene Landhaus, dessen Räumlichkeiten Anna Welsch so liebevoll hergerichtet hatte.
Draußen empfing ihn ein bedeckter Himmel. Ein Gewitter kündigte sich an. Jason blickte in die heraufziehenden dunklen Wolken, die ihm wie ein dunkles Omen erschienen. Dann löste er seine Gestalt zu einem schattenhaften Wesen auf und ließ sich mit dem Wind in Richtung Kontinent treiben. Auf dem Weg dorthin spürte er, wie eine fremde Macht ihn ortete. Er wusste, dass die großen Alten von Atlantis ihn beobachteten. Auf eine merkwürdige Weise schienen sie mit seinem Geist verschmolzen zu sein.
 
Jasons Weg führte nach Amsterdam, eine Stadt, die ein gelungenes Puzzle aus Nostalgie und Moderne darstellte. Romantische Grachten, Fachwerkhäuser und verwinkelte Gassen wechselten sich mit den glasverkleideten Hochhäusern ab, in denen das ‚Big Business’ ablief. Diamanten- und Finanztransaktionen wurden in diesen Glaskäfigen getätigt und eine boomende Branche dazwischen war die Computer- und Sicherheitsindustrie. Die RSE – Rashid Security Enterprises – gehörte dazu. 
Inzwischen war die Nacht hereingebrochen. Touristen zogen noch durch die Vergnügungsviertel und die geschäftige Stadt hatte einen verträumten Ausdruck angenommen.
Dort oben in einem der Businesspaläste waren noch einige Fenster hell erleuchtet. Jason blickte von der Straße aus hinauf. Von dort oben kam diese Welle vampirischer Macht, die er deutlich spüren konnte wie eine Brandung, die um den Körper eines Badenden spülte. Wenn er den neuen Meister so deutlich spüren konnte, dann würde dieser auch ihn bemerken! Jason zog sich rasch in eine unbeleuchtete Seitengasse zurück. Er stellte sich mit dem Rücken zu einer Ziegelwand, breitete die Arme aus, blickte in den Ausschnitt des Nachthimmels zwischen den Häusern und schloss die Augen. Wenige Sekunden später spürte er, wie eine Art Stromschlag durch seinen menschlichen Körper schoss. Als er die Augen wieder öffnete, lag die Gasse bereits unter ihm und er zog in neuer Gestalt Kreise um das Bürogebäude bis hinauf in das oberste Stockwerk.
 
Der Deutsch-Inder blickte kurz von seinem Laptop hoch. Irgendetwas hatte ihn irritiert. Für einen Moment war eine unangenehme Kälte zu spüren gewesen, dabei sorgte die Klimaanlage für angenehm konstante Temperatur von 25 Grad Celsius im Raum. Rashid war der Einzige der drei neuen Vampirmeister, der seine Fähigkeiten noch gar nicht so recht erforscht und erprobt hatte – und auch kein Verlangen danach verspürte. Es genügte ihm, sich ab und zu einen ‚Drink’ zu genehmigen, ohne Spuren zu hinterlassen. Sein Hauptinteresse galt nach wie vor seiner Firma. Und nun erfreute er sich bester Gesundheit, um diese noch lange Jahre weiterführen zu können. Dass er keinen Erben haben würde, war zwar ein Nachteil, andererseits … kaum noch wichtig, wenn man selbst unsterblich war. 
Wieder blickt Rashid Yogeshwar sich um. Hinter sich am Fenster konnte er in Umrissen sein Spiegelbild erkennen. So hatte es früher ausgesehen, wenn er sich im Badezimmer vor einem beschlagenen Spiegel betrachtet hatte. Nun würde es nie wieder feste Konturen annehmen. Hinter seinem Umriss sah er hinaus in die hell erleuchtete Stadt. Irgendetwas war anders als sonst da draußen. Er beschloss, die Arbeit für heute zu beenden und nach Hause zu fahren. Normalerweise arbeitete er bis tief in die Nacht aber heute fühlte er sich seltsam unwohl. Der Geschäftsmann klappte den Laptop zu und verschließ sein Büro, um mit dem Fahrstuhl in die Tiefgarage hinunter zu fahren. Dort wartete ein schwarzes Mercedes Cabrio mit roten Sitzen auf ihn. Dieses merkwürdige Gefühl, beobachtet zu werden, hielt während der ganzen Fahrt über an. Ein Bungalow mit Flachdach und einem gepflegten Vorgarten am Stadtrand bot dem Vampirmeister eine fast spießig zu nennende Unterkunft. 
Rashid parkte den Wagen in der Auffahrt und stieg aus. Auf dem Weg zur Haustür blickte er sich noch einmal um. Nichts! Die Siedlung hier war um diese Uhrzeit menschenleer. Ein Hund bellte kurz auf, dann herrschte wieder Stille. 
Aus einem der Bäume am Straßenrand blickten zwei orangegoldene Augen auf den jungen Inder. Jason Dawn überlegte, ob er einen Zweikampf wagen oder das Feld besser den Atlantisvampiren überlassen sollte. Er war kein Feigling, also warum sich länger verstecken? Die Entscheidung wurde ihm jedoch von anderer Seite abgenommen.
 
†


III. Blutzoll
 
Laurent begrüßte Alexa Peters vor dem erleuchteten Eifelturm mit einem galanten Handkuss, womit die schöne Vampirin gar nicht gerechnet hatte. Diese Geste stand so im völligen Gegensatz zu seiner sonstigen Dominanz, die allein schon durch seine Haltung verkörpert wurde. Sie lächelte ein wenig verlegen. Alexa besaß diese zauberhaften Audrey-Hepburn Augen, bei denen die Männer nur so dahin schmolzen. Ihr glänzendes, dunkles Haar floss als schwarzbrauner Strom auf ein ebenso weich fließendes dunkelviolettes Kleid, das ihre Schultern gar nicht und ihre Knie nur knapp bedeckte. Dazu ein silbernes Collier, in dessen Mitte ein ebenfalls violetter Stein funkelte. Ein transparenter Schal in gleicher Farbe mit silbernen Lurexfäden darin umhüllte ihre bloßen Schultern und betonte noch die Blässe ihrer Haut. Der Franzose dagegen war ganz in Schwarz gekleidet, ein Kontrast zu dem hellblonden Haar. Die obersten beiden Knöpfe seines Hemdes standen offen. Das  enganliegende Sakko betonte seine breiten Schultern. Nach diesem Pärchen drehten sich sogar die Passanten um.
 
Laurent führte seinen hinreißenden Gast aus Deutschland zum Wagen und zeigte ihr darin die geschichtsträchtige Stadt bei Nacht wie einer gewöhnlichen Touristin. Doch das war nicht der eigentliche Zweck ihres Treffens. Ihre Unterhaltung war weit weniger intim als zunächst von Alexa erwartet. Offenbar hatte dieser Mann große Pläne, was ihrer beider Zukunft anging. Der Gedankenaustausch zwischen ihnen begann zunächst etwas holprig. 
„Als erstes müssen wir diesen Jason loswerden. Er ist der einzige ernstzunehmende Gegner“, sinnierte der Dozent. Diesen unbekannten Vampir, in dessen Auftrag sie beide erschaffen worden waren, empfand er instinktiv als Bedrohung. Alexa gab ihm zwar Recht, hatte jedoch keine Lust mit ihm über diesen angeblichen Gegner zu diskutieren. Sie hatte Jasons Bild in Annas Gedanken aufgefangen. Dieser Jason war normalerweise überhaupt nicht ihr Typ mit seiner androgynen Art. Sie stand da eher auf echte Männer wie diesen Lacroix. Andererseits … Warum sollten Frauen ihre Meinung nicht auch mal ändern dürfen? Sie biss sich unbewusst auf die Lippen. Dieser Jason hatte schon etwas … 
Heute war sie jedoch weit mehr an Laurents neuen Fähigkeiten interessiert, die ihr Artgenosse kurz angedeutet hatte. Also brachte sie geschickt das Gespräch darauf. Tatsächlich erzählte er ihr die kurze Episode von Julie und Clement, woraufhin sie in ein eisiges Lachen ausbrach. Laurent, der immer noch den Wagen steuerte und auf den Verkehr achten musste, blickte verblüfft zu ihr hinüber. Soviel Mitleidlosigkeit hätte er bei dieser Schönheit gar nicht vermutet. Wieder stieg so etwas wie Begehren in ihm auf.
„Zugegeben, ich habe derlei Experimente noch nicht gewagt“, prustete sie immer noch vor Lachen, „doch ich könnte mir das als netten Zeitvertreib vorstellen.“
„Ich habe nicht vor, es bei meinen Studenten zu belassen. Ich sehe in der Politik da vielmehr Chancen“, knurrte Laurent daraufhin etwas pikiert. Alexa blickte ihn jetzt ernst an. 
„Du weißt doch: Wenn wir öffentlich agieren, sind wir in Gefahr“, warnte sie ihn. „Vielleicht kannst du eine ganze Stadt unter Kontrolle halten, aber ein ganzes Land?“ 
„Jeder fängt doch mal klein an“, murmelte der gut aussehende Vampirmeister. 
Alexa stutzte. Er hatte Recht, wenn er die Kontrolle über die Stadt gewann, standen seinem späteren Einfluss in Paris Tür und Tor offen. Andererseits … Das Volk würde nicht alles mitmachen. Gerade Frankreich war für seine Aufstände berüchtigt und das nicht erst seit der französischen Revolution.
In diesem Punkt irrte die Vampirin allerdings. Durch die ständigen ‚Blutspenden’ an die Hybriden waren viele der Menschen – auch in Frankreich - bereits mit diesem unsichtbaren Virus der Hörigkeit an die dunklen Engel infiziert worden. Und genau das war Leander bereits vor einiger Zeit bewusst geworden und auch den alten Lamia bekannt. Daher fürchteten sie um das Gleichgewicht zwischen den Rassen. Wenn zwei Vampirmeister gemeinsam die Macht über ein Land an sich reißen wollten, dann würde es ihnen auch gelingen! Jason und die Hybriden hatten ihnen unbeabsichtigt den Weg schon vor Jahren bereitet!
„Das käme letztendlich auf einen Versuch an“, grinste Laurent jetzt und warf seiner Beifahrerin einen fragenden Blick zu. „Wie sieht es mit dir aus?
Anstatt einer Antwort legte Alexa ihre zarte weiße Hand zustimmend auf seinen Oberschenkel.
 
†
 
Rashid Yogeshwar schloss die Haustür hinter sich zu. Das Vampirblut in ihm hatte zu brodeln begonnen. Uralten Gesetzen folgend stellte es sich auf einen Kampf ein. Doch er hatte bislang keinen Gegner entdecken können. Nur das leise Rauschen von Flügeln hatten seine feinen Ohren vor seiner Ankunft zuhause kurz wahrgenommen. Diese ungewohnte Situation war ihm nicht geheuer und er beschloss, heute Nacht das Haus nicht mehr zu verlassen.  
Gerade schickte Jason Dawn sich zu seiner Rückverwandlung in eine menschliche Gestalt an, als er bemerkte, wie etwas um Rashids Haus herum vorging. Eine mächtige Präsenz war zu erahnen. Von seinem Aussichtspunkt konnte er erkennen, wie kalte Nebelfinger über den Vorgarten auf den Eingangsbereich des Bungalows zu krochen. Die Kälte war bis hier oben deutlich zu spüren. Das Gras und die Blumen – alles, was sie berührte, verdorrte augenblicklich. Der Tod persönlich war auf dem Weg zu dem ahnungslosen Vampirmeister. Ein Tod, viel älter als jeder existierende Vampir. Jason konnte nicht erkennen, ob es sich nur um einen der Lamiavampire handelte, oder, ob alle drei gleichzeitig am Werk waren. Er konnte keinerlei Formen in dem hauchfeinen Nebel wahrnehmen, der nun unter der Haustüre hindurch in den Wohnbereich hineinkroch. Was darauf folgte, ging rasend schnell vonstatten: Ein gleißender Lichtblitz drang durch die Fensterscheiben und erhellte die Nacht für wenige Sekunden, wie das Aufleuchten eines Feuerwerkskörpers. Ein überraschter Aufschrei folgte, der in einer Art Gurgeln erstickte. Im gleichen Augenblick ging ein Zittern durch das mentale Netz der Vampirwelt, als ob eine Fliege in ein Spinnennetz geflogen wäre. Danach war es wieder still. Die Nacht verbarg ihr Geheimnis in angenehmer Dunkelheit. 
 
Jason verwandelte sich endlich in seine menschliche Gestalt, sprang von dem Ast des Baumes herunter und blieb einen Augenblick vor dem Haus stehen. Er spürte keinerlei Anwesenheit eines Vampirs mehr. 
Eigentlich ein schöner Tod für unsereinen, dachte er auf seine bekannt zynische Weise. Aber er wollte sich selbst von dem Geschehenen überzeugen! Als Schattenwesen betrat er das Haus und manifestierte sich in seinem Inneren. Keine Spur mehr von dem Nebel! Rashids Laptop lag auf dem Boden der Diele, zusammen mit ein paar wild verstreuten Dokumenten, als wäre ein heftiger Windzug durch den Raum gefegt. Ein Bild hing schief an der Wand. Vom Bewohner war nichts zu sehen, obwohl Jasons scharfe Augen im Dunkeln hervorragend arbeiteten. Der junge Vampirfürst hob einige der Papiere hoch und fand eine feine, weißgraue Staubschicht darauf. Das da waren die Überreste von Rashid Yogeshwar!
 
Jason Dawn griff zum Handy und wählte Leanders Nummer, um ihn von den Geschehnissen zu unterrichten. 
„Ich habe es gespürt“, erwiderte der Halbengel emotionslos. „Das Problem ist: Wir haben es alle gespürt!“
Eigentlich hätte er über Jasons Alleingang gerne laut geflucht, aber das stand einem Engel nicht zu, nicht einmal einem halben. Stattdessen ertönte ein tiefer Seufzer am anderen Ende der Leitung.
Es dauerte etwas, bis Jason den Sinn des Satzes verstand. Auch die beiden anderen neuen Meister mussten Rashids Vernichtung gespürt haben. Damit hatte er ihnen sozusagen eine Kriegserklärung geschickt! Jetzt waren sie gewarnt! Von nun an würden sie nicht mehr so leicht zu finden sein. Wortlos legte Jason auf. 
 
†
 
Auf einem Parkplatz in der Innenstadt von Paris waren Alexa und Laurent gerade in einem leidenschaftlichen Kuss versunken. Plötzlich hielten beide inne und fuhren auseinander wie Teenager, die bei ihrem ersten Liebesspiel erwischt worden waren. Erschrocken blickten sie sich an. Auch sie hatten die Vernichtung des anderen Meisters so deutlich in ihrem Inneren gespürt, als wäre der Trafo eines Stromnetzes abgeschaltet worden. Genauso frappierend wie ein plötzlicher Stromausfall bei den Menschen!
„Jason! Er muss auf dem Festland sein!“, zischte Lacroix wütend mit zusammengebissenen Zähnen und schlug mit beiden Händen auf das Lenkrad.
Alexa schwieg und richtete ihre Kleidung wieder her.
„Wir müssen handeln“, forderte Laurent. „Wenn er einen von uns so einfach beseitigen konnte, wird er nicht zögern, das Gleiche mit uns zu versuchen! Ich möchte zu gerne wissen, ob er das allein geschafft hat!“
„Und was schlägst du vor?“
In Laurent war bereits seit ihrem gemeinsamen Telefonat ein Plan gereift, den er nun seiner Mitstreiterin unterbreitete.
„Wie gut verstehst du dich mit seinem Herzblatt Anna?“, fragte er geradeheraus.
„Wir waren früher mal so etwas wie Freundinnen“, gab Alexa zur Antwort, wobei sie nicht definierte, ob sie mit ‚früher’ ihre Studentenzeit andeutete oder ihr Dasein als menschliches Wesen meinte.
Ein Anflug von einem Lächeln huschte über das markante Gesicht des Vampirmeisters. Sein Blick verdunkelte sich jedoch dabei. 
„Hör gut zu“, forderte er mit abgesenkter Stimme zu Alexa gewandt, „und tu genau, was ich sage. Du weißt durch diese Anna, wie Jason aussieht. Er dagegen kennt dich nicht.“
„Aber er wird mich als Vampirin erkennen“, warf Alexa ein. 
Laurent nickte. „Soll er ja auch. Trotzdem wird er nichts gegen dich unternehmen.“ 
Alexa verstand zunächst kein Wort. Er grinste böse in sich hinein. Dann erklärte er der schönen Frau seinen abartigen Plan.
 
„Nun komm schon, du wirst dich doch mal für ein paar Tage von deinen Büchern loseisen können“, klang Alexas lockende Stimme aus dem Handylautsprecher. Anna rang mit sich selbst. Sie würde nur zu gern Alexas Angebot annehmen und diesen Urlaub mit ihr verbringen, aber sie war gerade erst nach Glasgow zurückgekehrt. Die ehemalige Schulfreundin hatte ihr sogar versprochen, dass ihr keinerlei Kosten entstehen würden. Angeblich hatte sie diese Reise gewonnen, wollte sie aber nicht allein antreten. Dafür hatte Anna Verständnis. Auch sie reiste nicht gerne allein an ihr unbekannte Zielorte. 
„Hast du eigentlich noch was von deinem Jason gehört?“, fragte Alexa nebenbei völlig belanglos.
„Leider nicht“, gab Anna leise zu.
„Ach, Kopf hoch, Mädchen, andere Mütter haben auch schöne Söhne.“
Wenn du wüsstest, dachte Anna und warf einen wehmütigen Blick auf das Poster von Jason und seiner Band über ihrem Bett.
„Bis zu den Prüfungen hast du doch noch etwas Zeit, oder?“, bohrte Alexa weiter. „Und so, wie ich dich kenne, holst du den verlorenen Stoff bestimmt schnell wieder auf. Wer weiß, wann sich wieder so eine tolle Gelegenheit bietet! Nun komm schon, ich bin sicher, du wirst es nicht bereuen und außerdem noch etwas von der Welt sehen. Ich verrate dir aber noch nicht, wohin es geht. Nur soviel – kulturell wird es bestimmt interessant werden! Vielleicht lernst du da ja auch einen neuen Lover kennen!“ 
Beim letzten Satz kicherte Alexa wie damals, als sie beide in ihrer Studentenzeit jede Menge Blödsinn im Kopf hatten. Anna gab ihren Widerstand auf. Alexa verstand es wirklich, jemanden zu überzeugen. Außerdem war sie neugierig geworden. Ihre Mutter hätte bestimmt Einwände gehabt, andererseits, sie brauchte ja nichts davon zu erfahren. In dieser einen Woche würde sie nur drei Vorlesungen verpassen und Moira würde bestimmt für sie mitpauken und sie nachher auf dem Laufenden halten.
„Also gut, aber du schickst mir das Flugticket!“
„Bravo!“, lobte Alexa. „In ein paar Tagen hörst du dann von mir!“
Bereits drei Tage später hatte die deutsche Studentin die Unterlagen von einem deutschen Reisebüro in der Post. Sogar Bargeld fürs Taxi hatte die Freundin beigelegt. Anna wunderte sich, dass kein Datum für den Rückflug eingetragen war. Und überhaupt, wo lag überhaupt dieses Braşov? Der Name klang irgendwie russisch. Dabei stand Alexa doch gar nicht auf diese kälteren Regionen. Sie war eher der Typ für eine Karibikreise in einem sexy Bikini. Dennoch packte die Studentin einen kleinen Koffer für den geschenkten Urlaub. In Berlin würde sie sich bei einer Zwischenlandung mit Alexa treffen und von dort aus gemeinsam mit ihr weiterfliegen. Mittlerweile freute sie sich sogar auf dieses unerwartete Abenteuer.
†
 
Leander Knight saß an seinem Schreibtisch im Arbeitszimmer und starrte noch ein paar Sekunden auf das Telefon, nachdem Jason aufgelegt hatte. 
Es sieht so aus, als würde sein Zigeunerblut langsam die Oberhand gewinnen. Dieser Heißsporn will sich nie an die Regeln halten – nicht einmal an seine eigenen, überlegte er dabei und seine Sorge um den jungen Freund wuchs. Dann hob er den Kopf und sah die drei Hybridenvampire an, die vor ihm saßen und mit ihren feinen Ohren dem Gespräch problemlos hatten lauschen können. Ihre Mienen waren versteinert. Sie wirkten ratlos. 
„Damit dürfte sich wohl unsere Aufgabe wohl erledigt haben“, warf Miles in den Raum. „Die neuen Vampirmeister werden sich von jetzt an besser abschirmen. Unsere Kräfte werden da nicht ausreichen.“
„Wir können froh sein, dass es nur noch zwei sind“, meinte Leander gedankenvoll. „Hätten die ersten vier Meister nicht schon untereinander einen Krieg angezettelt und sich gegenseitig vernichtet, dann wäre jetzt bereits die Hölle los.“
„Bist du sicher, dass sie nicht mehr existieren?“, erkundigte sich Shane. Der verwegene Hybridenvampir bedauerte das im Stillen. 
Der Halbengel nickte jedoch.
„Ihre Erschaffer hatten sich zwar kluge Köpfe für eine Wandlung ausgesucht, aber zwei davon waren hoch dekorierte Militärs. Ihr wisst, wie solche Typen schon als Menschen drauf sind.“
„Dann haben sie einen Minikrieg angezettelt?“, grinste Shane. 
„Stimmt. Daraufhin haben die Grenzgänger dann nur noch ‚harmlose’ Menschen ausgewählt.“ „Daraus sind aber leider keine ‚harmlosen’ Vampire entstanden“, meinte Weston pragmatisch.  
Leander erhob sich vom Schreibtisch und ging zum Fenster.
„Die Frage ist doch nur, wer wen zuerst erwischt: Sie unseren Jason oder Jason und die Lamia die beiden Meister.“
„Und wir können da gar nichts anderes tun als zuschauen?“, Miles, der ehemalige Bassist der Band, wollte sich mit dieser Tatsache nicht abfinden.
„Wenn wir uns jetzt einmischen, besteht die Gefahr, dass die Meister neue Vampire wandeln, die wiederum die Hybriden offen bekämpfen!“, warnte Leander. 
Der Ernst der Lage wurde den Vieren nun endgültig klar. Entweder zwei Fronten und ein Krieg der Unsterblichen mitten unter den Menschen oder … Jason allein gegen die beiden Meister kämpfen lassen und hoffen, dass seine Verbündeten rechtzeitig eingreifen würden! Das sah nach einem Vabanquespiel aus.
 
Jason Dawn befand sich immer noch in Amsterdam und schlenderte ziellos durch die nächtlichen Straßen. Sofern man von Schlendern sprechen konnte, denn die Vorstadt hatte er bald hinter sich gelassen und war im Zentrum angekommen. Er selbst nahm jedoch seine Umgebung kaum wahr. Seine Gedanken kreisten um das soeben Erlebte. In gleicher Weise war ihm die Situation, wie sie eben Leander den Hybriden in Italien beschrieb, ebenfalls bewusst geworden. Er war allein. Allein mit unsichtbaren Mächten, von denen er so gut wie nichts wusste und nur hoffen konnte, dass diese ihm bei einer Auseinandersetzung mit den neuen Meistern beistehen würden. Viel schienen die Lamia ja nicht von ihm zu halten, so wie sie mit ihm in Tibet gesprochen hatte. Jason schnaubte verächtlich. Kunststück, wenn ich direkt nach meiner Wandlung in ein Kloster gegangen wäre …, dachte er zynisch.
Er stand gerade an der Kaimauer zu einer der Grachten und blickte auf das dunkle Wasser, in dem sich zahllose Lichter widerspiegelten. Seine schlanke Silhouette hob sich schwarz gegen die Häuserfront hinter ihm ab. 
…dann würdest du heute noch im Sarg liegen, vollendete eine humorvolle Stimme den Satz in seinem Kopf. 
Jason fuhr herum. Er konnte trotz seiner scharfen Augen niemanden erkennen und auch keinerlei vampirische Präsenz erspüren. Sein Blick schweifte suchend über die Umgebung. Ein Pärchen auf einer Bank auf der anderen Seite des schmalen Wasserkanals war mit sich selbst beschäftigt. Eine Gruppe angetrunkener Touristen kam hinter ihm aus einer Kneipe und zog lautstark ihres Weges. Jason trat näher an den Kai heran. Ein paar kleine Motorboote und ein gedrungenes Hausboot lagen wenige Meter entfernt vertäut. Die Wasserfläche darunter glich einem dunkelblauen Spiegel, der verzerrte Bilder zurückwarf. 
Dort, auf dem Hausboot regte sich plötzlich etwas. Eine Frau trat aus einer Tür hinaus auf das Vorderdeck. Sie war jung, mit schulterlangen, lockigen schwarzen Haaren. Dunkle Augen blickten jetzt direkt zu ihm herüber. Ihr Gesicht war von herber Schönheit, der Teint zart gebräunt und die gazellengleiche Figur wurde von einem bunten, bodenlangen Sommerkleid betont, dessen Oberteil eng anlag und das in einem weit schwingenden Rock endete. Der auffällige Schmuck an Ohren und um ihren Hals verriet ihre Herkunft: Sie war eine Zigeunerin! Die Unbekannte hob die Hand und winkte ihm. Neugierig trat Jason näher. Wie konnte ein Mensch in der Lage sein, die Gedanken eines Vampirs zu lesen? Mit einem eleganten Satz sprang er über die Bordkante auf das Hausboot und musterte die Frau vor ihm. Sie hatte keine Angst vor ihm, obwohl sie offensichtlich wusste, was er war. Hatte sie schon einmal als Blutspender Kontakt mit den Hybriden gehabt und ihre Fähigkeiten, Gedanken, zu lesen, daher gewonnen? Aber dann hätte sich ihre Aura verändert. Vampire aller Rassen konnten auf kurze Distanz erkennen, ob ein Mensch schon einmal als ‚Mahlzeit’ gedient hatte. Davon war bei ihr nichts zu spüren.
 
„Willkommen“, sagte sie und streckte ihm ihre mit bunten Armreifen geschmückte Hand entgegen. „Mein Name ist Sarah.“ 
Jason ergriff ihre Hand. Sie fühlte sich warm und lebendig an. Ein Gefühl, das er unter seinesgleichen schon so lange vermisste.
Sarah geleitete den attraktiven Fremden in das Innere des schlichten Holzkahns. Der gemütliche Wohnraum war nur mit Kerzen erleuchtet, dennoch konnte Jason die einfache Einrichtung aus Rattanmöbel, bunten Tüchern und Teppichen erkennen. In einer Ecke stand eine Art Altar, dessen Mitte eine Marienstatue einnahm, die schwarze Madonna der Zigeuner. Auf einem Tisch lagen Tarotkarten ausgebreitet. 
„Damit verdiene ich mein Geld. Die Karten hatten dich bereits angekündigt“, sagte Sarah, als sie seinem Blick folgte. 
Jason begriff. 
„Du hast hellseherische Fähigkeiten“, stellte er fest. 
Sie lächelte nur. „Mehr als das, ich kann auch die Gedanken lesen und deine waren unglaublich laut in der Stille der Nacht“, bemerkte sie mit einem Schmunzeln und setzte sich auf eines der großen Bodenkissen. Sie lud Jason ebenfalls ein, Platz zu nehmen. 
„Trotzdem bin ich von meinem Volk verstoßen worden, weil ich mich nicht den alten Gesetzen fügen wollte und meiner großen Liebe hierher gefolgt bin.“ 
Offenbar gehörte ihr Freund nicht zu ihrer Sippe, fuhr es Jason durch den Kopf
Sarah nickte wie zur Bestätigung und – als hätten sie die Erinnerungen übermannt - zögerte einen Augenblick, bevor sie weiter erzählte: „Als ich mich schließlich von meiner Familie los gesagt hatte und hierher gezogen war, hat mein Verlobter sein Versprechen gebrochen, mich zu heiraten und ließ mich wegen einer anderen fallen. Ich kann niemals zu meiner Familie zurück.“
„Kein feiner Zug von ihm“, bemerkte Jason trocken. Wieder eines dieser allzu menschlichen Schicksale, die dem seinen ähnlich waren. 
Sarahs dunkle Augen nahmen einen melancholischen Ausdruck an. „Ich habe gesehen, wie deinesgleichen unter den Menschen wandeln und sie gefügig machen, um sich von ihnen zu ernähren. Aber sie töten nicht.“
„Und?“
„Ich konnte mich dank meiner Fähigkeiten immer diesem Einfluss entziehen“, sagte sie nicht ganz ohne eine Spur von Stolz.
Kurze Zeit herrschte Schweigen zwischen den Beiden.
„Ich bin müde geworden“, gab die dunkelhäutige Zigeunerin zu und zündete ein Räucherstäbchen mit Jasminduft an. 
Was wollte diese hübsche Frau nur von ihm? Wenn sie sich den Vampiren hingeben wollte, dann sollte sie es doch tun! Den Hybriden war es bei Todesstrafe verboten worden, Leichen zu hinterlassen. Sie durften nur soviel von jedem Menschen nehmen, dass diese nicht gesundheitlich geschädigt wurden! Ihr konnte also gar nichts passieren. Vermutlich würde sie es sogar als angenehm empfinden, wie so viele andere Freiwillige auch!
Jetzt blickten ihre schwarzen Augen direkt in sein Gesicht. 
„Die anderen können nicht wandeln, aber du kannst es!“
Das war es also, wieder so ein Freak, der sich die Vampirwelt schön träumte. Jason schüttelte heftig den Kopf,  wodurch eine Haarsträhne sich über seine Augen legte. Er strich sie achtlos zurück.
„Ich denke nicht daran. Was ich erschaffe, ist zum Tode verurteilt.“ 
Dabei dachte er an seine Fähigkeit, durch seinen Biss ohne Blutaustausch direkte wandlungsfähige Vampire zeugen zu können. Vor oder kurz nach ihrem Erwachen musste er seinen Opfern den zweiten Tod schenken, damit sie wiederum keine weiteren Blutsauger schufen. Das konnte man wahre Verdammnis nennen, denn er – der Fürst der Neuzeitvampire – war für den Rest der Ewigkeit auf künstliches Blut oder Tierblut angewiesen, wollte er nicht die Welt mit Vampiren überschwemmen. Das war auch die Verantwortung, die er trug!
Sarah blickte ihn weiterhin an, als schien sie genau zu wissen, was er gerade dachte. 
„Wenn du unbedingt sterben willst, dann spring in den Fluss oder nimm Schlaftabletten“, schlug er voller Verachtung vor und wollte sich gerade erheben, als sie bittend seine Hand ergriff und ihn zurückhielt. Sie zog unter ihren ganzen Halsschmuck eine feine Goldkette hervor, an welcher ein zierliches Kreuz hing und zeigte es ihm. Jetzt verstand er. Selbstmord galt in der Kirche als eine Todsünde und in der Welt der gläubigen Zigeuner erst recht. Sie hätte einen Auftragskiller anheuern müssen, um ihr diesen Wunsch zu erfüllen und nicht in Ungnade vor der Kirche und ihrer Sippe zu fallen. Jetzt heuerte sie Jason dafür an. 
 
Der junge Vampirfürst, der von Natur aus zu einem Gefühl von Mitleid unfähig war, schaute sie eindringlich an. Frisches Blut wurde ihm aus freien Stücken angeboten. Sollte er da ablehnen? Konnte er das überhaupt? Er spürte deutlich, wie sein natürliches Verlangen nach Nahrung wuchs. Das war die andere Kreatur in ihm, die ihr Recht forderte. Er könnte ihr einen wunderschönen Tod in der Blüte ihrer Jahre schenken! Sarah merkte, dass der attraktive Mann da vor ihr langsam seinen inneren Widerstand gegenüber ihrem Wunsch aufgab. Sie setzte sich nun dicht an ihn heran und strich mit einer Hand über die bartlose Wange, weiter den Nacken hinunter bis zu seinen Schultern, näherte ihr Gesicht dem seinen und hauchte einen zarten Kuss auf die geschlossenen Lippen vor ihr. Jason spürte das lockende Pochen, das von ihrer samtigen Haut ausging, die einen sanften Duft von Vanille und Rosen ausströmte. Rosen … England … Miriam, seine einzige Fürstin. Jason verlor sich in der Vergangenheit, erwiderte automatisch die zärtlichen Berührungen und sank mit der schönen Zigeunerin auf den Boden. Mit einer einzigen Bewegung hatte Sarah sich des dünnen Kleides über Kopf entledigt. Bis auf einen Slip aus schwarzer Spitze war sie darunter nackt. Dieses letzte Kleidungsstück zerriss der Vampir mit einem Ruck, als er sie leidenschaftlich küsste. Jason schaute kurz auf. In Sarahs Augen schimmerten Tränen. Sie wusste genau, dass dies hier ihre letzte Nacht auf Erden sein würde. Dann gab sie sich den süßen Forderungen ihres tödlichen Liebhabers hin.
 
Als der Schlag ihres Herzens erlosch, lag Sarah wie schlafend in Jasons Armen, der sie zärtlich betrachtete. Dieser kostbare Augenblick der Hingabe an die Vergänglichkeit war etwas so intimes, wie ihn nur Vampire empfinden konnten. Die tiefen Wunden an ihrem Hals hatten aufgehört zu bluten, die zarte Bräune ihrer Haut ging langsam über in einen Hauch von Weiß über, wie frisch gefallener Schnee. In wenigen Minuten würde sie als Vampirfürstin erwachen und ihrerseits neue Untote erschaffen können. Jason musste handeln. Es tat ihm leid, diese Schönheit ein weiteres Mal zerstören zu müssen. Er nahm einen tiefen Atemzug und mit einem einzigen Ruck seiner schlanken Hände zerbrach er ihr Genick als wäre es nur ein dünner Ast. 
Dann erhob er sich und begann, sich wieder anzukleiden. In diesem Augenblick klingelte sein Handy. Leander war am Apparat. 
„Bist du wahnsinnig geworden?“, fauchte der Halbengel den jungen Vampir an. 
So aufgebracht hatte dieser seinen Freund selten erlebt. 
„Wenn du in einer Nacht einen Fürsten erschaffst und diesen auch noch vernichtest, kannst du gleich eine Signalrakete in den Himmel schießen, damit deine Feinde wissen, wo du bist!“, wetterte der Atlanter. 
Jason gab ihm im Stillen zwar Recht, aber irgendwie interessierten ihn die Vorwürfe auch wieder nicht. Er fühlte sich nach langer Zeit wieder einmal richtig wohl. Frisches Menschenblut pulsierte in seinen alten Adern, belebte seine Kräfte auf lange Zeit und – machte seine Präsenz deutlich spürbar für die neuen Meister. 
Der Halbengel hatte das ebenso stark gespürt. Obwohl er die Bedürfnisse seiner Schützlinge verstand und Jasons prekäre Situation als Neuzeitfürst ganz besonders, so fragte er sich doch wieder einmal, ob er diesen ‚jungen Wilden’ jemals würde unter Kontrolle halten können. Die Situation war nun mal nicht mehr zu ändern. 
„Verschwinde da!“, empfahl Leander. „Und hinterlass bitte keine Spuren für die Polizei, die die Behörden auf dumme Gedanken bringen könnte.“
Nachdem er aufgelegt hatte, fiel ihm der Brief des Erzbischofs wieder ein. Er kramte ihn aus seiner Tasche und las ihn noch einmal durch. Morgen würde er einen Abstecher nach Rom machen und hören, was dieser Kleriker da von ihm wollte. Irgendwie schienen sich die Probleme gerade anzuhäufen.
 
Jason überlegte, wie er die blutleere Leiche am besten verschwinden lassen konnte. Er hatte Sarah liebevoll in ein paar bunte Tücher eingewickelt und auf ihr Lager gelegt. In den engen Grachten ein Feuer zu legen, hieße unnötig weitere Leben in Gefahr zu bringen. Aber wozu befand er sich auf einem Boot? Das Ding hier musste doch einen Motor haben! Unverzüglich löste er die Haltetaue des Hausbootes von den Pollern am Kai. Über dem Wohnbereich befand sich die Steuerkabine, die über eine kleine Holztreppe zu erreichen war. Er hoffte nur, dass genug Sprit im Tank war, um Amsterdam hinter sich zu lassen. Er hatte Glück. Der Schlüssel steckte. Er ließ den Motor an und dirigierte das schwerfällige Boot stotternd in die Mitte des Kanals. Im Grunde hatte er keine Ahnung, wie man so ein Ding steuerte, das sich derart plump bewegte, wie ein Panzer an Land. Es gelang ihm tatsächlich, bis zum Morgengrauen in einen abgelegenen Flussarm zu kommen. Flache Auenwiesen zu beiden Seiten wurden gerade von rosagrauen Licht der Morgensonne berührt. Das Wasser selbst änderte seine dunkle Schwärze in ein blitzendes Silbergrau. Die ersten Vögel erwachten und ein großer Reiher zog seine Bahn über den Wasserteppich. Jason stoppte den Motor in dieser menschenleeren Gegend, holte eine Axt aus dem Werkzeugkasten, der sich ebenfalls in der Steuerkabine befand, ging in den Rumpf und begann, das alte Boot zu versenken. Es würde dem eindringenden Flusswasser nicht lange Widerstand bieten, dazu war es bereits zu morsch.
 
†
 
Jason war auf dem Kontinent! Nie zuvor hatte der Franzose die Nähe des fremden Vampirs so stark empfunden wie jetzt. Er ballte die Fäuste und lief unruhig in seiner geräumigen Altbauwohnung auf und ab. Eine unbändige Lust, zu töten, überfiel ihn gerade. So sehr es Laurent auch danach gelüstete, zu dieser späten Stunde noch einem unschuldigen Opfer vor einem der Nachtclubs aufzulauern und mehr als nur ein paar Tropfen zu trinken – er beherrschte sich. Denn dann hätte er seinem Gegner einen Vorteil verschafft. Trotzdem riss er das Fenster auf und saugte die warme Nachtluft tief in sich auf. Dabei verlor er sich in der Vorstellung, wie es wohl wäre, wenn all diese schlafenden Menschen ihm Gehorsam leisten würden. Erst vor wenigen Tagen hatte er sich als Kandidat für die Bürgermeisterwahl aufstellen lassen. Er lächelte in sich hinein. Zunächst musste dieser Jason verschwinden, dann dieses Kroppzeug von Vampiren, die Wahl ins Parlament und dann … würde er Alexa zu seiner Königin machen. Die befand sich gerade in einem Land, dass er als besonders geschichtsträchtig empfand für ihre Rasse als Vampire: Rumänien. 
In dieser Nacht wartete er auf eine Nachricht von Alexa. Hin und wieder blickte er auf den Laptop, der auf dem Schreibtisch hinter dem Fenster aufgeklappt stand. Endlich zeigte der Computer einen Posteingang von Alexa an. Er öffnete den Anhang der Email und lächelte zufrieden. Dann legte er eine Disc in den Brenner und bannte das Beweisstück auf die Silberscheibe.


IV. Remis
 
In dem großen, mit antiken Schätzen und Bildern überladenen Audienzzimmer von Erzbischof Di Maggio saßen sich Leander Knight und der Bischof gegenüber. Selbst in diesem Raum roch es nach Kirche. Der Duft von Weihrauch schien an den Wänden zu kleben wie eine Schicht Honig. Draußen brannte die Sonne vom Mittagshimmel, daher waren die mannshohen Fenster abgedunkelt. Die beiden Männer schienen sich im goldschwarzen Dämmerlicht zu belauern, abzuwarten, wer von ihnen zuerst etwas preisgab, was dem anderen dienlich sein könnte. Bisher waren sie über ein harmloses Geplänkel nicht hinaus gekommen.
„Also schön“, machte Di Maggio den Anfang und griff nach dem Glas Mineralwasser vor ihm. Er nahm einen tiefen Schluck und fuhr fort: „Ich möchte Ihnen einen Vorschlag unterbreiten. Es ist uns bekannt, dass Sie den Vampiren nicht mehr so positiv gegenüberstehen wie es in der Vergangenheit der Fall war.“
Leander verzog keine Miene, sondern ließ den Kirchenmann weiter reden. Es war ihm jedoch klar, dass er über einen längeren Zeitraum unter Beobachtung gestanden haben musste. 
„Um es auf den Punkt zu bringen: Wir wissen, dass Sie im Besitz einer mächtigen Vernichtungswaffe gegen die Seelenlosen sind und möchten Sie gerne auf unserer Seite wissen. Damit meine ich nicht allein die Kirche, sondern die gesamte Menschheit.“
Leander überlegte, ob der Bischof die Einhornwaffe meinte.
„Mein Vorschlag wäre folgender: Sie stellen uns diese Geschosse zur Verfügung und wir nehmen Sie in den wohl elitärsten Orden unserer Reihen auf.“ 
Dieser Satz bewies, dass Leander irgendwo bei seiner Vernichtungsaktion gegen die letzten Grenzgängervampire überwacht worden war, wozu er sein eigenes Blut eingesetzt hatte. Jetzt machte auch Marias häufiger Kirchgang Sinn. Offenbar hatte man seine Haushälterin als Spionin benutzt. Aber dem würde er bei nächster Gelegenheit einen Riegel vorschieben. 
„Und welches Ziel hat dieser Orden?“, das letzte Wort betonte der Halbengel besonders.
„Die Bewahrung der alten Werte und die Vernichtung der Seelenlosen!“ Di Maggios Stimme klang voller fanatischer Überzeugung.
„Alles schön und gut, aber was hätte ich konkret davon?“, fragte Leander hintergründig.
„Ich nehme nicht an, dass materielle Dinge einen Mann wie Sie locken könnten, also biete ich ihnen stattdessen unser Wissen an.“
War dieser Köder interessant genug für den Halbengel?
„Ich kann Ihnen diese Geschosse, wie Sie es nennen, nicht zur Verfügung stellen, denn nur ich kenne ihre Bestandteile und nur ich kann sie anwenden“, betonte Leander jetzt kompromisslos. Damit waren die Vorteile deutlich auf seiner Seite. 
„Und noch etwas“, fuhr er fort, „ich werde keinen Eid ablegen und keinem Orden beitreten!“ 
Das klang fast wie eine Drohung. Der Erzbischof spürte, dass dieser mysteriöse Mann sich nicht auf Verhandlungen einlassen würde! Also gab er nach. Er musste sein Ass im Ärmel ausspielen.
„Also schön, vielleicht kann ich sie mit etwas anderem umstimmen.“
Leander grinste zynisch. Irgendwie schien das Schicksal eine Karriere als Auftragskiller für ihn bestimmt zu haben, aber diesen Gedanken verwarf er schnell wieder. Andererseits wollte er unbedingt herausfinden, wie viel die Kirche tatsächlich über die Seelenlosen wusste und in welcher Weise sie ihnen schaden könnte. Zum Schein ging er auf das Angebot des Bischofs ein.
„Ich höre.“
†
 
Anna Welsch war enttäuscht. Die Stadt, in die Alexa sie entführt hatte, war zwar sehr schön, doch innerhalb von zwei Tagen hatte man die meisten der Sehenswürdigkeiten bereits abgegrast. Außerdem verstand sie kein Wort von der harten Sprache. Ihr Hotel dagegen war für dieses Land fast nobel zu nennen und ihre Zimmer durchaus komfortabel.
Insgeheim wunderte sie sich, dass Alexa hier so gut zurecht kam. Die Studentin ahnte ja nicht, dass Vampire keinerlei Sprachbarrieren kannten. Aber sie wusste ja auch nicht, dass ihre Freundin längst zu einem untoten Wesen mutiert war und ihr Jagdgebiet in diesen osteuropäischen Ländern hatte. Die entlegensten Winkel waren ihr so vertraut wie ihr Apartment in Berlin. Annas Freundin war in den vergangenen Tagen nur stundenweise bei ihr geblieben und hatte die Besichtigungen mitgemacht. Alexa wirkte irgendwie aufgekratzt und nervös.
An diesem Morgen tauchte Alexa mit einen offenen Geländewagen vor dem Hotel auf, der allerdings seine besten Jahre hinter sich hatte, um der Studentin einige dieser besagten Winkel zu zeigen. In der Nacht zuvor hatte sie an ihrem Zielort alles vorbereitet. 
Die junge Deutsche freute sich über den Ausflug, den Alexa direkt nach dem Frühstück angekündigt hatte  und hüpfte in ihrem leichten Sommerkleidchen ausgelassen in den offenen Jeep. 
„Warte einen Augenblick, ich muss im Hotel noch schnell etwas erledigen. Dauert nur ein paar Minuten“, entschuldigte sich Alexa und ging zur Rezeption, um eines der Zimmer abzubestellen. Annas Gepäck sollte man in ihr Zimmer bringen. Anna selbst konnte nicht sehen, was sie dort machte. Sie lehnte sich entspannt in ihrem Sitz zurück und wandte ihr Gesicht der Sonne zu. 
Nach wenigen Minuten kam Alexa mit einem Picknickkorb wieder aus dem Hotel und schwang sich hinter das Steuer. Sicher führte sie den Wagen durch die Straßen der alten rumänischen Stadt bis weit hinaus, wo sie es auf unbefestigten Straßen durch dichte Wälder weiterging. Anna hatte die urwüchsige Landschaft unterwegs erst bewundert, dann war sie müde geworden und eingeschlafen. Ihre Freundin wollte immer noch nicht mit der Sprache rausrücken, wohin es eigentlich ging, also war sie nach einiger Zeit auf dem Beifahrersitz eingeschlummert bis zu diesem Waldgebiet, wo der Wagen gerade über eine Baumwurzel hüpfte und Anna unsanft weckte. Sie schreckte hoch. Aber noch bevor sie registrieren konnte, wo sie sich befand, drückte sich etwas Weiches auf ihr Gesicht, das einen beißenden Geruch ausströmte – Chloroform. Vor Schreck riss sie die Augen weit auf und nahm einen tiefen Atemzug. Das genügte, um sie ohnmächtig werden zu lassen. 
Alexa hatte leichtes Spiel, die ahnungslose Studentin zu einer vergessenen Klosterruine zu bringen, in dessen Kellergeschoß sie eine Liege vorbereitet hatte, wie sie auch in Krankenwagen üblich war. Die breiten Lederriemen an beiden Seiten würden Alexas Opfer ruhig halten. Um die Liege herum hatte die angehende Ärztin eine Art kleinen Operationssaal vorbereitet. In dieser Umgebung erwachte die Studentin als es bereits stockdunkel war. Dort drüben ging es ein paar Stufen hoch zu einem Gittertor, durch das der Mond nun herein schien. Von ferne konnte sie den Schrei eines Käuzchens hören. Entsetzt blickte sie sich um. Zunächst glaubte sie an einen Alptraum, doch dann entdeckte sie die Transfusionsnadel, die in ihrem Arm steckte. Aber dort floss nichts hinein – sondern hinaus. Ein einziger Tropfen Blut alle fünf Minuten. Ein Timer regulierte das Geschehen. So konnte sie sich selbst beim Sterben zusehen! Anna Welsch schrie – aber hier hörte sie niemand. An der Decke über ihrem Kopf blinkte ein kleines rotes Licht, das sie in ihrer Qual zu beobachten schien. 
Zur gleichen Zeit saß Alexa mit einem Glas Sekt in ihrem Hotelzimmer vor dem Laptop und prostete dem Bildschirm zu. „Auf dein Wohl, Kleines“, sagte sie und hob das Glas. „Das hast du übrigens alles deinem Jason zu verdanken.“ Dann trank sie das Glas mit einem Zug leer. 
 
†
 
„Folgen Sie mir!“, forderte der Bischof seinen Gast auf und erhob sich aus dem Renaissance-Sessel. Leander stand ebenfalls auf und beobachtete, wie der Kirchenmann zu dem riesigen Wandbild irgendeines längst verstorbenen Papstes hinüberging. Er betätigte offenbar einen Schalter, denn das Gemälde sprang an der linken Seite leicht von der Wand ab. Hinter dem Spalt konnte Leander einen Durchbruch erkennen. Es musste sich also um einen Geheimgang handeln. Er wusste, dass Vatikanstadt von diesen Gängen durchzogen war, also verblüffte ihn diese Tatsache nicht. Di Maggio schwenkte das Bild nun wie eine Tür zur Seite und winkte ihm. Der Halbengel folgte dem Bischoff einige alte Steintreppen hinab bis zu einem Gang. Er konnte noch die Halterungen für die Fackeln erkennen, heute hatte hier man eine Art Notbeleuchtung installiert, die für ein schwaches Licht sorgte und mehr Schatten als Helligkeit produzierte. Die Luft hier unten war so trocken wie altes Pergament. 
Immer tiefer ging es hinab bis in eine Art Säulenhalle, an deren Ende sich ein zweiflügeliges Portal befand. Di Maggio zog aus seinem Gewand einen überdimensionalen Schlüssel, steckte diesen in das Messingschloss, drehte ihn herum und öffnete die Türe. Hinter dem Portal ging die Halle weiter, doch statt Säulen befanden sich hier zahllose Nischen unterschiedlicher Größe, die bis zur Decke hin reichten. In jeder dieser Nischen befanden sich Urnen, einige kaum noch erkennbar vor Staub und Spinnwegen, andere relativ neu. Allein an der Form und Machart dieser Grabgefäße konnte Leander erkennen, dass deren Inhalte teilweise mehrere Jahrhunderte alt sein mussten. Namen waren nur schwerlich zu entziffern, schienen aber alle Nationalitäten zu umfassen. Die Zahlen darunter beschränkten sich auf das Sterbedatum. Leander schaute sich interessiert um. Bei einem Namen, den er in den Urnenreihen entdeckte, zuckte er zusammen: Marcus Carolus – einer der letzten alten Fürsten, der im Duell mit Xavier vernichtet worden war. Er hatte die Asche damals unvorsichtigerweise liegen gelassen, um Jason so schnell wie möglich wieder zu erwecken. Ja, genau dieser Tag war es gewesen, der da in Stein gemeißelt auf dem steinernen Gefäß stand. Jetzt konnte er sich auch erinnern, einige der Namen bereits auf der Liste der Seelenlosen des Vatikans gelesen zu haben!
Der Atlanter blickte den Erzbischof fragend an, der hinter ihm stand und ihn nun mit einem triumphierenden Blick bedachte.
„Der gute Hirte lässt keines seiner Schäfchen aus den Augen“, zwinkerte er und grinste zynisch. Mit einer ausladenden Handbewegung deutete er dabei in den Runde. 
„Ich sehe es“, murmelte Leander und runzelte die Stirn. Warum wurde ihm all das gezeigt?
„Wir brauchen einen Mann wie Sie, um unser Werk fortzuführen“, sage Di Maggio nun, als hätte er diesen Gedanken erraten. „Es ist heutzutage nicht mehr so einfach, sie aufzuspüren, trotz der modernen Technik. Aber immerhin haben wir fast alle Namen auf der Liste erwischt. Bis auf diese Lady Alderley.“
Kein Wunder, die war ja auch keine normale Fürstin. Glücklicherweise habe ich ihre Asche in alle Winde verstreut. Und ich bin mir auch nicht sicher, ob ihr wirklich alle erwischt habt. 
„Dann wollen Sie sie immer noch restlos ausrotten?“, fragte der Atlanter eher desinteressiert. 
Der Bischof nickte. 
„Wir haben vor Jahrhunderten damit begonnen und wir werden nicht eher ruhen, bis SIE alle hier ruhen“, erwiderte er in einem theatralischen Tonfall. Leander schwieg dazu. Die Stille in diesem riesigen Gewölbe wurde fast fühlbar und erdrückend wie eine schwere Decke aus Samt.
Di Maggio räusperte sich. Es klang erschreckend laut in diesem hohen Raum. 
„Vor allem einen Namen möchte ich vor meinem Ableben noch hier unten lesen“, betonte er nun leise. „Den von Jason Dawn. Und dabei sollen Sie mir helfen.“
Als ob Jason nicht schon genug Probleme hätte, dachte Leander. 
Jetzt sollte ihm sein bester Freund noch in den Rücken fallen. Aber mit dem Vorschlag des Bischofs wäre das Problem über kurz oder lang gelöst, auch wenn Di Maggio bestimmt nicht alle Fakten konnte. Denn Hybriden können nicht wandeln und wenn sie die letzte überlebende Vampirrasse auf der Welt wären und es keinen Fürsten mehr gäbe ...
„Eure Eminenz, ich verstehe immer noch nicht, was Sie mir für meine Dienste bieten könnten“, fragte er fast gelangweilt. 
Der Bischof wirkte amüsiert und antwortete in einem süffisanten Tonfall: „Absolution, mein lieber Freund, Absolution. Sie werden für jeden getöteten Seelenlosen geehrt, aber nicht verdammt werden von der Kirche.“  
Sollte das ein Witz sein?
 
†
 
Jason spürte, dass das Boot unter seinen Füßen sinken würde. Das eindringende Wasser hatte bereits den Schwerpunkt verlagert. Rasch ging er zurück auf das Deck und löste sich in einem nebelhaften Schatten auf. Der Morgenwind trug ihn wie eine Wolke aus transparenter Gaze davon. Er suchte einen Ruhepol, wollte aber trotzdem nicht allein sein. Anna kam ihm in den Sinn und ihr kurzer, gemeinsamer Aufenthalt in seinem Landhaus. Die Ruhe, die sie ausstrahlte und die auf ihn abgefärbt hatte – für eine kurze Zeit. Ob sie wohl noch an ihn dachte? Vielleicht sollte er sie in Glasgow besuchen? Andererseits wollte er nicht erneut Hoffnung auf eine Art Beziehung in ihr wecken.
 
Mrs. Johnson musterte den jungen Mann vor ihrer Haustüre mit unverhohlener Neugierde von oben bis unten. Als Jason dann nach Anna Welsch fragte, verfinsterte sich der Blick der Hauswirtin. „Dann sind sie wohl der Freund, wegen dem sie sich tagelang die Augen ausgeweint hat?  Pfui, Sie sollten sich was schämen! Aber Sie kommen zu spät. Anna ist mit einer Freundin verreist und ich hoffe, dass sie dort einen netten Mann trifft, der sie verdient hat!“. 
Ziemlich verdutzt blickte der Besucher die rundliche Dame an, die ihm da so unverblümt die Meinung sagte. Gerade wollte er etwas erwidern, da schlug Mrs. Johnson ihm die Haustüre vor der Nase zu. Jason wunderte sich. Anna verreiste mitten im Semester? So etwas war doch gar nicht ihre Art oder kannte er sie wirklich so wenig? Er betätigte noch einmal den gusseisernen Türklopfer des alten Hauses. Mrs. Johnson öffnete erneut und funkelte ihn aus ihren kleinen Äuglein hinter der großen Goldbrille zornig an.
„Entschuldigen Sie“, begann Jason höflich, „aber könnten Sie mir sagen, wer diese Freundin ist und wohin die Reise ging?“
Die ältliche Dame öffnete den Mund, schloss in wieder, überlegte kurz, ob sie überhaupt antworten sollte, rang sich aber dann dazu durch: „Anna hat mal eine Schulfreundin aus Deutschland erwähnt – eine angehende Ärztin namens Alexa, die in der Charité arbeitet. Und mit der wollte sie nach Osteuropa in irgendeine Stadt mit B, Breslau oder so ähnlich. Und jetzt entschuldigen Sie mich, das Essen steht auf dem Herd!“ 
Rums, die Tür fiel erneut ins Schloss.
Langsam begann der junge Vampirfürst sich Sorgen um seine Bekannte aus Deutschland zu machen. Ein unbestimmtes Gefühl sagte ihm, dass da was faul sein musste. Ihre Mutter, Martina Welsch, die Schwester des Kommissars, mit dem er früher so manchen kniffligen Fall gelöst hatte, wusste vielleicht mehr. Also würde er zunächst nach Hamburg reisen.
 
Martina Welsch, allein erziehende Mutter in den Vierzigern war am Boden zerstört, als Jason bei ihr klingelte. Sie blickte den nichts ahnenden Engländer hasserfüllt an, als wollte sie ihm gleich auf der Stelle den Hals umdrehen. 
„Was haben Sie meiner Tochter angetan! Ich hätte Ihnen Anna niemals anvertrauen dürfen!“, fauchte sie ihn an und wedelte mit einem braunen Umschlag in der Hand. 
„Ich verstehe nicht“, erwiderte Jason mit einem verwunderten Ausdruck im Gesicht.
Martina Welsch zog in am Arm in die Wohnung, fischte einen Brief aus dem Umschlag und hielt ihn dem Vampirfürsten unter die Nase „Das hier war heute morgen in der Post!“ 
Jason nahm ihr das Papier aus der Hand und las:
 
Zeigen Sie dieses Video Jason Dawn. Er hat zweiundsiebzig Stunden Zeit, um Ihre Tochter zu retten. So lange werden wir sie am Leben erhalten. Die Polizei wird Ihre Tochter nicht finden können, also sparen Sie sich die Mühe.
 
Keine Unterschrift.
 
Martina drückte auf den Knopf der Fernbedienung und auf dem Flachbildfernseher erschien das schreckgeweitete Gesicht von Anna. Die Kamera entfernte sich und zeigte nun die junge Frau gefesselt auf der Liege, wie sie sich hin- und herwälzte, soweit es die Lederriemen erlaubten. Martina schluchzte auf. Ihre Augen waren bereits rot geweint, die Wimperntusche verlaufen. Das Bild schwenkte nun auf den kleinen Glasbehälter neben Annas Bett und die blutrote Flüssigkeit darin. Das Zoom zeigte deutlich den Inhalt. Gerade fiel wieder ein Tropfen hinein. 
Martina unterdrückte einen Aufschrei und presste ihr Taschentuch vor den Mund. 
Jason legte einen Arm um sie, doch sie stieß ihn weg. 
„Ihr seid solche Ungeheuer. Man sollte euch alle genauso umbringen“, schrie sie ihn und brach in einen erneuten Weinkrampf aus. 
Jason sah, dass es keinen Sinn hatte, die Frau jetzt beruhigen zu wollen. Stattdessen entnahm er wortlos die DVD dem Rekorder, packte sie in den Umschlag und wandte sich zur Türe. Davor drehte er sich noch einmal um. 
„Ich werde alles tun, um Anna zu finden, das verspreche ich Ihnen … – lebend“, sagte er mit fester Stimme und verließ die Wohnung. Draußen angekommen telefonierte er direkt mit Shane, Weston und Miles. Sie sollten alle Hybridenvampire Osteuropas in Städten, die mit B anfingen, auf Annas Spur setzen. 
„Ziemlich wage, das Ganze. Dir ist aber schon klar, dass das eine Falle für dich sein könnte?“, fragte Miles mit besorgter Stimme. 
„Spielt keine Rolle, wenn ihr irgendetwas über ihren Aufenthaltsort herausfindet, sagt mir Bescheid. Die Zeit läuft uns davon!“
Dann fiel ihm nur noch einer ein, der ihm  in dieser verfahrenen Situation helfen konnte: Leander Knight. Nur er konnte Anna binnen Sekunden in Sicherheit bringen, wenn diese in Lebensgefahr schwebte. Aber den Freund konnte Jason seltsamerweise nicht per Handy erreichen. Also beschloss er, persönlich nach Italien zu reisen.
 
†
 
Der Halbengel befand sich immer noch in dem geheimen Gewölbe mit Erzbischof Di Maggio. Hier unten gab es keinen Empfang für Mobiltelefone. Der Bischof unterbreitete ihm gerade seinen Vorschlag.
„Sehen Sie, wir beide wissen doch, wie sehr sie an diesen …“ Er suchte nach Worten. „Kreaturen hängen.“ Dabei deutete er rundum auf die zahllosen Urnen. 
„Unser Orden ist im Laufe der Zeit geschrumpft. Die Kirche verliert immer mehr Gläubige, und das hier will fast niemand mehr übernehmen.“
„Damit meinen Sie wohl, die Drecksarbeit will keiner mehr übernehmen“, betonte Leander. 
Ein Lächeln schlich über das Gesicht des alten Kirchenmanns. 
„Zurzeit habe ich noch den Vorsitz und bin der alleinige Hüter dieser Kammer, doch meine Tage sind gezählt. Auch die meiner Brüder in diesem Orden. Zunächst hatte ich an meinen treuen Pater Vincenzo gedacht als Hüter dieser Katakomben, aber der ist einfach noch zu unerfahren und zu labil für eine solche Bürde. Ich würde gerne all das hier in Hände geben, die vielleicht – da bin ich mir fast sicher – sehr viel länger hier auf Erden weilen werden als jeder Sterbliche.“ 
Ein lauernder Blick unter den buschigen weißgrauen Augenbrauen folgte diesem letzten Satz. Der alte Fuchs wollte den Atlanter aus der Reserve locken. Leander schwieg und wartete. Doch in seinem Kopf tobten ganz andere Überlegungen: Hier waren sie alle versammelt, ganze Generationen an Vampirfürsten, und er – der Engel der Vampire – besaß die Bibel Azraels, um sie wieder zu erwecken. Davon wusste der Bischof offenbar nichts, sonst hätte er ihm all das hier bestimmt nicht gezeigt! Die Idee war verführerisch angesichts der menschlichen Grausamkeiten, aber da war da noch diese Sache mit dem Gleichgewicht. Selbst die Lamia hatten davon gesprochen.
Di Maggio seufzte. 
„Nun, ich kann sie nicht dazu zwingen, in unsere Dienste zu treten, aber ich bitte Sie inständig, es sich zu überlegen. Ich weiß nicht genau, was Sie sind, aber ich spüre, dass in Ihnen auch eine menschliche Seele schlummert.“ 
Zumindest damit lag der Bischof gar nicht so falsch. Die beiden Männer gingen zurück zum Portal und durch die verborgenen Gänge wieder hinauf in das Audienzzimmer des Bischofs. Inzwischen war Leander zu einem Entschluss gekommen. Er würde diese Aufgabe übernehmen, denn in seinen Händen war dieses Geheimnis allemal sicherer als in den Händen eines Sterblichen. Aber war der Vatikan dafür wirklich ein sicherer Hort auf die Dauer?
 
†
 
„Die Überraschungen nehmen wohl kein Ende“, murmelte Leander, als er bei seiner Rückkehr den aufgeregten Vampirfürsten in seinem Arbeitszimmer vorfand. 
„Das kannst du laut sagen, sieh her“, sagte Jason nur und drückte auf den ON-Knopf des DVD-Rekorders. Leander war erschüttert bei den Bildern, die ihm da gezeigt wurden. Ein unschuldiger Mensch war zwischen die Fronten geraten! Jason zeigte ihm auch den Drohbrief, den Annas Mutter erhalten hatte. 
„Die Burschen sind wirklich nicht ohne“, bemerkte Leander darauf und betrachtete den Freund von der Seite. Er hatte schon bei seinem Eintreten bemerkt, dass Jasons braune Augen von einem lebendigen Glanz erfüllt waren. Das war der Blick eines Jägers! Er wirkte außerdem geschmeidiger und kräftiger als sonst. Ein deutliches Zeichen für den Genuss frischen Blutes! 
„Hast du eine Ahnung, wo dieser Raum auf dem Video sich befinden könnte?“, fragte Jason jetzt. 
„Soviel ich bei den schlechten Aufnahmen erkennen konnte, muss es sich um einen alten Keller oder etwas Ähnliches handeln. Aber die Geräte dort sind modernste Technik. So etwas findet man sonst nur in Krankenhäusern.“
Jason ging ein Licht auf. 
„Verdammt! Ich muss diese Alexa finden. Mrs. Johnson hat gesagt, sie wäre angehende Ärztin und Anna war mit ihr unterwegs. Ich könnte wetten, das einer dieser neuen Meister weiblich ist!“, fluchte Jason laut und lief aus dem Raum. 
Vergessen war der Vorsatz, den Halbengel auf die Suche mitzunehmen.
„Wo willst du hin, verdammt noch mal?“, rief ihm Leander hinter her. 
Aber da war sein Freund nur noch ein schattenhaftes Wesen. Jason war in durch das frische Blut der Zigeunerin in Bestform und nur noch schwer zu bremsen in seinem Eifer. Andererseits sah Leander ein, dass dieses arme Mädchen gerettet werden musste und keine Zeit zu verlieren war. Dennoch kam es ihm so vor, als würde Jason ihn zum Zuschauer degradieren. 
Soviel zum Thema intelligente Vampire schaffen, dachte er grimmig. Hoffentlich sind die dir nicht über, mein Junge.
Jetzt konnte er nur noch hoffen, dass die Atlantisvampire erneut eingreifen würden, wenn Jason seinen neuen Widersachern gegenüber stand. Der Halbengel hatte das ungute Gefühl, dass durch Jasons Alleingang in Amsterdam seine Pläne durcheinander geraten waren.
 
†
 
Lacroix lehnte sich in seinem Lehrerbüro zurück, verschränkte die Arme hinter dem Kopf und betrachtete eine Fliege an der Decke. Wenn alles nach Plan lief, war dieser Jason erstmal eine ganze Zeit beschäftigt. In der Zwischenzeit wäre seine Wahl als Bürgermeister von Le Havre gelaufen und in weniger als zwölf Stunden würde er diese schöne, ahnungslose Stadt regieren. Er grinste, weil ihn gerade einer seiner Gedanken besonders amüsierte: Er würde die Bürger mental zu häufigeren Blutspenden veranlassen können und vielleicht sogar eine eigene Hilfsorganisation gründen, die ihn und Alexa vortrefflich versorgen konnte. 
Später könnte man diesen Plan auf das gesamte Land, ja, den gesamten Kontinent ausdehnen und so ein Monopol schaffen, das sogar diese lästigen Hybriden mit versorgen sollte. Das wiederum würde ihnen Beiden zu Ansehen und Wohlstand verhelfen. Wer von diesen dekadenten Vampiren brauchte dann noch einen Fürsten wie Jason Dawn? Sie würden ihm gehorchen, denn er würde sie versorgen! Und das alles mit der freiwilligen Unterstützung der Menschen, ohne Todesopfer, ohne sich die Mühe machen zu müssen, die Leichen zu entsorgen. Offiziell würde er zur Tarnung das gesamte Gesundheitssystem reformieren. Der neue Vampirmeister lachte in sich hinein. Eine neue Überlegung tauchte in seinem cleveren Hirn auf: Vielleicht würde dieser Jason ja sogar gemeinsame Sache mit ihnen machen, wenn er erst erführe, wie gut es ihm dann selbst gehen könnte?
Wieder lachte Laurent und diesmal so laut, dass draußen auf dem Gang ein paar vorübergehende Studenten sich gegenseitig verwundert anschauten und mit dem Finger an die Stirn tippten.
 
Derweil unterhielt sich Jason Dawn mit Alexa Peters’ Vorgesetztem. Der Oberarzt ließ sich nur ungern von lästigen Verehrern seiner hübschen Mitarbeiterin von der Arbeit abhalten und eilte durch die kahlen grauen Gänge der Charité, mit dem jungen Vampirfürsten im Schlepptau. Der verlor langsam die Geduld. Außerdem machte ihn die Umgebung unruhig. So ähnlich musste sich ein Löwe fühlen, der in ein Schlachthaus gesperrt wird.
„Verdammt noch mal, nun bleiben Sie doch mal stehen. Ich will doch nur wissen, wohin Alexa gereist ist.“ 
Professor Liebermann hielt für eine Minute inne und schaute den ungewöhnlich hübschen Mann vor ihm mit einem überheblichen Blick über den schmalen Rand seiner Brille an. Dieser Blick war berüchtigt bei seinen Angestellten. 
„Hören Sie mal zu, junger Mann, es mir völlig wurscht, wohin meine Mitarbeiter in ihrem Urlaub verreisen. Ich frage nicht danach, verstanden? Ich habe hier Patienten zu versorgen und bei vielen geht es um Leben oder Tod.“
„Bei mir auch!“, Jasons Stimme klang zornig und seine Augen begannen, dieses innere Feuer zu entfesseln, welches ankündigte, dass seine vampirische Seite in Kürze zum Vorschein treten würde. Liebermann stockte, holte tief Luft und erwiderte: „Also schön, sie sagte mal im Scherz, sie wolle sich Draculas Heimat ansehen. Reicht Ihnen das?“ 
Der Professor wandte sich auf dem Absatz um und eilte weiter mit wehendem Kittel den Gang hinunter. 
„Und ob mir das reicht“, murmelte Jason und drehte sich ebenfalls um. 
Unterwegs schnappte er sich noch einen vollen Transfusionsbeutel mit A-Negativ, der auf einem der kleinen Rollwangen unbeaufsichtigt im Flur lag. 
Wieder griff er zum Handy und informierte seine Hybridenfreunde, dass sie in Rumänien suchen musste. Weston kam dabei auf eine Idee. 
„Eine Stadt, die mit Vlad Tepes zu tun hatte, war Kronstadt, und die heißt heute Braşov. Fängt mit B an“, schlug er vor. 
„Okay, Jungs, wir treffen uns da in etwa einer Stunde“, gab Jason Anweisung und informierte noch kurz den Atlanter. Leander schüttelte den Kopf. Was war nur mit dem Jungen los? Soviel Temperament und Feuer zeigte der normalerweise nur bei Auftritten auf der Bühne.
Ob ihm doch etwas an dieser Anna lag?
Darum konnte der Halbengel sich in diesem Moment nicht kümmern. Ihn beschäftigten nach wie vor der Vorschlag des Bischofs und das riesige Gewölbe voller Urnen unter den prächtigen Gebäuden der Vatikanstadt.
 
†
 
Die frühere Gothicrockband traf sich auf dem Marktplatz der historischen Stadt. Jason gab ihnen hier die Anweisungen für ihre weitere Suche nach Anna Welsch. 
„Weston, du klapperst die Hotels ab und fragst nach den beiden Frauen. Ich habe zwar keine Ahnung, wie diese Alexa aussieht, aber Anna kennt ihr alle und könnt sie beschreiben.“ 
Weston nickte zustimmend.
„Miles, du suchst nach leerstehenden Gebäuden, Kellern, Lagerräumen etcetera, und Shane wird sich mit der Umgebung beschäftigen, Klöster, Ruinen, eben alles, was als Versteck dienen könnte.“
„Und was ist mit dir?“, fragte der Gitarrist.
Jason grinste.
„Ich werde das Gleiche tun, nur aus einer anderen Perspektive.“
Die drei Musiker verstanden kein Wort, machten sich aber auf den Weg. Sie konnten keine Zeit mit Diskussionen verschwenden. 
Jason selbst zog sich in einen abgelegenen Hinterhof zurück, wo ihn niemand beobachtete. Dort wechselte er erneut seine Gestalt wie zuvor in Amsterdam. Von oben hatte er einen ganz anderen Überblick über die Situation. Und er spürte die Anwesenheit eines mächtigen Vampirs in der Nähe, besser als jeder der Hybriden! Seine Sinne waren dermaßen geschärft seit er die schöne Sarah geliebt und getötet hatte, als wäre auch ihre mentale Kraft in ihn übergegangen.
 
Auch Alexa war Jasons Nähe nicht entgangen. Sie kümmerte sich zweimal täglich um ihre hilflose Freundin, brachte ihr Wasser und Essen, kontrollierte die Geräte und hielt sie am Leben, ohne sie zu sehr zu schwächen.
„Warum machst du das?“, hatte Anna sie gerade eben wieder einmal mit weinerlicher Stimme gefragt.
„Tut mir leid. Nichts persönliches, du hast nur das Pech, einen gewissen Jason Dawn zu kennen“, erwiderte die Vampirin mitleidlos. 
Ihr Verbündeter hatte sie heute Morgen noch über seine neueste Idee informiert. Ihre Pläne nahmen somit konkrete Formen an und sie durfte keinen Fehler machen, wenn Jason ihnen jetzt auf die Spur kam. Alexa hatte den Timer gleich nach der Aufnahme des Videos wieder abgestellt. Schließlich sollte ihr Faustpfand nicht zu früh den Tod finden! Jeden Morgen stellte sie ihn wieder für ein paar Stunden an. Eine grausame Quälerei und eine traumatische Erfahrung für Anna Welsch. Alexa betrachtete den kleinen Messbecher, der einige Milliliter von Annas Blut enthielt. Sie konnte ihrem inneren Drang nicht widerstehen und trank ihn mit einem Zug leer. Anna drehte angewidert den Kopf zur Seite. Dann schrie sie plötzlich auf. 
Alexa fuhr zunächst erschrocken herum, bereit, anzugreifen, entspannte sich aber dann wieder. Aus den Schatten des Gewölbekellers, die nur von dem dämmrigen Licht aus dem Gitter über den Stufen unterbrochen wurden, löste sich die große Gestalt eines kräftigen, blonden Mannes mit eisblauen Augen, markanten Wangenknochen und bartlosem Gesicht. Der Fremde trat näher und warf einen seltsamen Blick auf das hilflose Mädchen vor ihm. Laurent lächelte und streichelte mit der rechten Hand ihre Wange, ihren Hals hinunter bis zu ihrem Dekollete, wo er begann, langsam die Bluse aufzuknöpfen. Anna zitterte, wollte fortlaufen, doch die Riemen hielten sie zurück.
„Genug!“, fachte Alexa ihn an und trat vor. „Was willst du überhaupt hier? Vertraust du mir etwa nicht?“
Aber der attraktive Vampir antwortete nicht. Stattdessen ging er jetzt auf die dunkelhaarige Frau zu, packte sie mit beiden Armen um die Taille und riss sie an seine breite Brust. Sie versuchte, sich zu wehren, aber da küsste er sie auch schon. Hemmungslos schob er dabei ihren Rock hoch und drängte sie ein paar Schritte zurück, bis die Ziegelmauer ihr Halt gab. Alexa hatte inzwischen ihren anfänglichen Widerstand aufgegeben und gab sich diesem unerwarteten Quickie in dem kalten Gemäuer ebenso zügellos hin. Anna wollte ihren Blick abwenden, aber irgendetwas bannte sie. Laurent schaute kurz zu ihr herüber und zwinkerte ihr zu: „Ich komme gleich zu dir.“  
Nachdem er von Alexa abgelassen hatte, zog er seine Hose wieder hoch. Das Hemd trug er lose über dem nackten Oberkörper, denn Alexa hatte in ihrer Ekstase die Knopfreihe des Kleidungsstückes abgerissen.  
Er schlenderte gelassen hinüber zu Anna, die ihn mit schreckgeweiteten Augen anstarrte, beugte sich hinunter und küsste sie gegen ihren Willen auf den Mund, während seine Hand unter ihre Bluse glitt. Anna spürte, wie sein mentaler Einfluss sie willenlos machte. Ihr Becken bewegte sich leicht. Ihre Freundin schaute interessiert zu
„Wenn Jason sie jetzt so sehen könnte“, kicherte Alexa. 
„Ich hätte auch nichts gegen ein gemischtes Doppel“, meinte Lacroix mit einem anzüglichen Grinsen und ließ plötzlich von der Hilflosen ab. Er blickte auf seine Armbanduhr und richtete sich mit einem bedauernden Seufzer auf. 
„Ich muss los. Sieh zu, dass du dem Kerl unser Angebot schmackhaft machst, vielleicht können wir diese kleine Konferenz bald fortsetzen!“ Er zwinkerte ihr zu, und mit einem letzten Blick auf Anna  verschwand der Franzose wieder.
 
Die von Gestrüpp überwucherte Ruine war wirklich nur aus der Luft zu erkennen  Jasons andere Gestalt landete auf einer der hohen Tannen. Scharfe Augen registrierten jede Bewegung. Der leichte Windzug in den Wipfeln, das Rascheln kleiner Tiere am Boden. Selbst eine Maus, die in den Ritzen der Mauern nach Futter suchte, entging ihm nicht. Hier an diesem Ort spürte er den fremden Vampir – oder seiner Meinung nach – Vampirin überdeutlich. Hier konnte der nächste Meister vernichtet werden! Er wartete. Aber es geschah rein gar nichts. Das nebelhafte Schauspiel, das er in Amsterdam erlebt hatte, blieb aus! Wo, zum Teufel, waren die Atlantisvampire? Jetzt fiel ihm ein, dass er sie seit dem Abenteuer in Holland nicht mehr gespürt hatte. Keinerlei Anzeichen von den Lamia!
 
Jason landete auf dem mit Gras und Tannennadeln bedeckten Waldboden und verwandelte sich in seine menschliche Gestalt zurück. Langsam und vorsichtig bewegte er sich um die zerstörten Grundmauern des früheren Klosters. Auf der einen Seite fand er eine verrostete Gittertüre, hinter der einige Stufen hinabführten. Was hatte Miles noch vermutet? Das konnte eine Falle sein. Wie zur Bestätigung hörte er hinter sich den Warnruf eines Eichelhähers. 
Jason wollte gerade die Klinke herunterdrücken, als er bemerkte, wie sich eine Gestalt von unten herauf näherte. Langsam tauchte sie aus dem lichtlosen Dunkel auf, öffnete die Türe und stand nun als attraktive junge Frau dem fremden Vampirfürsten lächelnd gegenüber.
„Alexa Peters, nehme ich an“, stellte Jason mit unterkühlter Stimme fest. 
Gleichzeitig überlegte er, ob ein offener Kampf mit der mächtigen Vampirin notwendig wäre und rechnete sich seine Chancen aus.
„Ganz recht“, bestätigte die dunkelhaarige Grazie. „Aber bevor du weiter überlegst, ob wir uns bekämpfen sollten, möchte ich dir gerne ein Angebot machen.“
„Wo ist Anna?“, fragte Jason stattdessen und ging langsam um die schöne Frau herum. 
„Es geht ihr gut, keine Panik. Sie ist ein wenig erschöpft, das ist alles“, lächelte die Vampirin. 
„Und keine Sorge, das Gerät ist sehr langsam eingestellt, allerdings ist sie nicht außer Gefahr.“ Dieser Satz klang wiederum wie eine Drohung. Und tatsächlich, sie zeigte ihm jetzt eine Art Fernbedienung, die sie bisher hinter dem Rücken verborgen hatte und hielt den Daumen auf einen Knopf.
„Du bist also eine Art Unterhändlerin?“, fragte Jason.
„So könnte man es nennen.“
„Gut, wie sieht der Deal aus und vor allem – wer steckt dahinter?“ 
Vielleicht waren ja doch nicht alle der neuen Meister vernichtet worden und Leander hatte sich geirrt?
„Es gibt zwei Möglichkeiten: Du hältst dich aus allem raus und eine Menge Menschen einschließlich deiner Anna werden leben. Oder du machst mit, kannst dich jederzeit von frischem Blut ernähren und wieder bleiben eine Menge Menschen am Leben.“
„Es gibt noch eine dritte: Ich schicke euch alle zur Hölle“, zischte Jason.
Alexa lachte. Es klang kalt und grausam. 
„Dann wird Anna als erstes sterben, danach eine Menge anderer Menschen und alle werden denken, dass die Vampire nun ganz böse geworden sind“, spottete sie ganz offen.
„Und ihr werdet euch natürlich anbieten, dieses Übel zu beseitigen“, murmelte Jason. 
Irgendwie kam ihm das doch bekannt vor. Im Augenblick konnte er aber nur an Annas Leben denken, die vermutlich dort unten Höllenqualen erlitt, und an sein ureigenes Verlangen als Vampir. Also ging er auf Alexas Angebot ein. Und wie wichtig frisches Blut war, hatte er noch vor kurzem gekostet. Warum sollte er allein immer auf diese Annehmlichkeit verzichten? Offenbar hatten selbst die Lamia ihn aufgegeben! Alexa lächelte triumphierend.
 
†


V. Das Ultimatum
 
Weston hatte längst herausgefunden, in welchem Hotel die beiden deutschen Urlauberinnen abgestiegen waren, dagegen blieben seine Bandkollegen erfolglos bei ihrer Suche. Einige Stunden später trafen sich die drei Musiker erneut auf dem Marktplatz und tauschten die Neuigkeiten aus. 
„Wo steckt eigentlich Jason?“, fragte Miles und blickte sich suchend um. Das Stadtzentrum war im auch nach Einbruch der Dämmerung noch belebt. 
„Keine Ahnung. Offenbar hat er sich bei niemandem von uns gemeldet“, gab Weston an und schaute zur Sicherheit nochmals auf sein Handy.
„Na super, erst hetzt er uns durch die Gegend, dann macht er sich aus dem Staub“, maulte Shane und kickte wütend einen Kieselstein über das Pflaster. Ratlos blickten die drei Hybridenvampire sich an. 
„Vielleicht hat unser Engel eine Idee“, schlug Miles vor und griff zum Telefon. Aber auch Leander hatte nichts mehr von seinem Freund gehört, seit dieser das Weingut am Morgen verlassen hatte. Allerdings verstärkte dieser Anruf das ungute Gefühl bei dem Atlanter. Er musste nochmals mit Abt Norbu sprechen. 
 
Zwei Tage später in Le Havre.
Alexa und Jason saßen wie zwei ganz normale Touristen in einem Straßencafé und warteten auf Laurent. Alexa hatte Anna inzwischen aus Rumänien geholt und in die Wohnung des Vampirmeisters verbracht. Die Studentin war erneut betäubt worden und befand sich immer noch als Geisel in seinen Händen. Inzwischen hatte der Vampirmeister ihr Gedächtnis soweit gelöscht und beeinflusst, dass sie sich nur noch an einen schönen Urlaub mit ihrer Freundin erinnern würde. Das war Jasons Bedingung für ihren Deal gewesen! Der Vampirfürst wollte nicht, dass dieses arme Ding lebenslang mit einem Trauma zu kämpfen hatte. Es genügte ihm, dass Martina Welsch ihn mittlerweile hasste. 
„Eigentlich schade. Ich hätte gerne noch ein bisschen Spaß mit dir gehabt“, sagte der Franzose mit einem Blick auf die Schlafende und überlegte, ob er sich diesen noch gönnen sollte. Aber jetzt waren andere Dinge wichtiger. Er wurde schließlich erwartet! 
 
„Wenn unser Deal perfekt ist, werden wir Anna unbeschadet zurück zu ihrer Mutter bringen“, versprach Alexa leise, denn sie sah immer noch das Misstrauen in den tiefbraunen Augen des jungen Engländers. Auch sie konnte sich der Anziehungskraft des Fürsten nicht entziehen, während er eher Desinteresse vorgab. 
Er hat etwas Magisches an sich, obwohl er so gar nicht mein Typ ist, dachte sie. Als ob er etwas besäße, was den anderen Vampiren fehlt, selbst Laurent.
Jasons spürte plötzlich, wie sich eine fremde Präsenz näherte und blickte sich suchend um. 
„Du wirst es bestimmt nicht bereuen“, flüsterte sie noch und beugte sich leicht zu ihm vor, dann fuhren sie beide hoch. 
Der andere Vampirmeister war fast unbemerkt an ihren Tisch getreten und lächelte sie jetzt kaltherzig an. Seine blauen Augen in dem markanten Gesicht musterten den schwarzgekleideten Vampirfürsten, der für die Passanten wie ein normaler Gothic aussah, von oben bis unten. 
„Ich habe euch hoffentlich nicht zu lange warten lassen.“ 
Mit diesen Worten nahm er uneingeladen Platz. 
Die Kellnerin eilte herbei und Laurent bestellte ein Glas stilles Wasser. Dann begann der Franzose mit der Erläuterung seiner Pläne. 
„Gib uns nur ein Jahr Zeit, Jason. Wir müssen uns doch nicht bekriegen“, beschwor er den Fürsten der Neuzeitvampire „Du und deine Hybriden werden bestens versorgt werden. Ich schaffe sogar jede Menge Arbeitsplätze für sie.“ 
Fast geriet er ins Schwärmen.
„Du kannst nicht alle gleichzeitig unter Kontrolle halten“, knurrte Jason. 
Es war nicht ganz klar, ob er damit die Menschen oder die Vampire oder gar beide meinte.
Ihm war immer noch nicht wohl bei dem Gedanken, sich in die Hände dieses Fremden zu begeben, auch wenn dessen Angebot sehr verlockend klang und sein Volk außer Gefahr brachte. Darüberhinaus fragte er sich immer noch, warum die Lamia bislang nicht eingegriffen hatten. Alexa spürte seine Zweifel und legte in einer vertrauten Geste – die Laurent missbilligend registrierte – ihre schmale weiße Hand auf Jasons. 
„Sie brauchen nie wieder selbst zu jagen und könnten völlig unauffällig weiter existieren. Es besteht keine Gefahr mehr für eine Entdeckung“, lächelte sie verführerisch. 
„Wir wollen keine Weltherrschaft. Bestimmte Bezirke sollten genügen, um uns und die Hybriden gut zu versorgen. Wenn wir dieses System hier in Frankreich, bei Alexa in Deutschland und in deinem Land etablieren könnten …“ 
Laurents Augen hatten einen besessenen Glanz angenommen. Sein Plan war zwar eine indirekte Konkurrenz zu bestehenden karitativen Einrichtungen der Menschen, aber gleichzeitig eine Bereicherung. Ein Teil der Blutspenden würde an die Krankenhäuser gehen, der andere Teil an die Hybriden. Im Gegensatz zu der sonst üblichen Werbung wollte Lacroix jeden Menschen, der einmal in sein System geriet, so beeinflussen, dass dieser seinerseits andere überzeugte. Eine Lawine der Hilfsbereitschaft würde ins Rollen kommen. Er würde hier in Le Havre mit mobilen Stationen beginnen, Alexa als angehende Ärztin diese Institution in Berlin übernehmen und Jason würde es in seinem Land zumindest dulden, wenn Laurent die Hybriden als Helfer dafür einsetzte. Jeder Spender würde finanziell entschädigt und zusätzlich eine Mahlzeit bekommen. Ein idealer Nebenjob, der heute schon bei den Menschen von Studenten gerne genutzt wurde. Im Grunde weitete der Vampirmeister dies nur aus. Und er verfeinerte Jasons eigenen Erlass! 
„Ich gebe zu, dass es regional funktionieren könnte“, sagte Jason jetzt in ruhigem Tonfall. „Aber ich bezweifle, dass ihr das im großen Stil durchsetzen könnt. Oder gibt es etwa noch mehr von euch?“ Die beiden blickten sich an. 
„Nicht, dass ich wüsste“, sagte Lacroix dann mit einem süffisanten Lächeln. Zumindest noch nicht, dachte er.
Dann hatte Leander also Recht gehabt, und die vier anderen Meister hatten sich gegenseitig kurz nach ihrer Geburt vernichtet. In Jason kam der Gedanke hoch, dass er mit den Beiden vielleicht doch noch fertig werden könnte, aber sie hatten immer noch Anna in der Gewalt. Wenn er ihnen nicht sein Wort gab, würde sie sterben. 
„Also gut“, nickte er schließlich. 
„Dann wollen wir unseren Pakt besiegeln“, sagte Laurent. 
Er nahm ein kleines Taschenmesser aus seiner Jacke und machte einen kleinen Schnitt an der Innenseite des Unterarmes. Das austretende Blut fing er in dem Wasserglas auf, wo es sich in Schlieren mit der Flüssigkeit vermengte. Er reichte das Glas zu Jason herüber. 
„Trink!“, forderte er und ließ den jüngeren Vampir nicht aus den Augen. Jason nahm das Glas und – trank es in einem Zug aus. Das war zumindest so eine Art Nichtangriffspakt zwischen den beiden mächtigen Vampiren. Aber – und das war Jason nicht bewusst – es verstärkte auch seine eigene vampirische Seite auf eine höchst unangenehme Weise. Indirekt war dies Blut von seinem Blut!
„Ein Jahr!“, betonte Jason entschlossen, stellte das leere Glas ab und erhob sich vom Tisch. Er schaute abwechselnd von Alexa zu Laurent, die beide zu ihm aufsahen. Dann blieb sein Blick bei Laurent hängen. 
„Und ich will Anna wohlbehalten morgen bei ihrer Mutter wissen!“, zischte er. 
Dann ging er davon.
 
†
 
Am nächsten Morgen standen Alexa und Anna tatsächlich vor der Haustür ihrer Mutter. Martina Welsch blickte ungläubig auf ihre Tochter, die blass und müde aussah, während Alexa ein strahlendes falsches Lächeln wagte. Die Schwester des verstorbenen Kommissars fiel weinend ihrer Tochter um den Hals und bat die beiden jungen Frauen herein. Aufgeregt erzählte sie den beiden im Wohnzimmer von dem Video und der Erpressung. 
Alexa beschwichtigte die Mutter. „Das muss einer dieser üblen Internet-Scherze gewesen sein. Bitte vergessen Sie diese Sache möglichst schnell. Anna und ich haben einen schönen Kurzurlaub verlebt, das ist alles. Sie hat nur vergessen, sich bei all dem Trubel bei Ihnen zu melden. So ist es doch, nicht wahr, Anna?“, erklärte die dunkelhaarige Ärztin. 
Anna nickte nur. Sie wirkte etwas apathisch, aber dennoch erleichtert, wieder zuhause zu sein. 
„Kind, ich bin ja so froh, dich heil und gesund wiederzuhaben“, seufzte Martina Welsch. „Jetzt trinken wir erstmal eine Tasse Kaffee zusammen. Das muntert dich auf, Anna. Die Reise muss ja sehr anstrengend gewesen sein. Ich hoffe nur, dass dein Studium nicht darunter leidet.“
„Es war mehr die Hitze, und Anna wird die verlorene Zeit bestimmt rasch wieder aufholen. Im Grunde war alles meine Schuld, weil ich sie zum Mitkommen überredet habe“, erwiderte Alexa reumütig und erhob sich vom Sofa. „Ich muss jetzt leider gehen, meine Arbeit wartet.“
Martina verabschiedete Annas Freundin und kümmerte sich danach liebevoll weiter um ihre Tochter, die sie erstmal in ihr Zimmer brachte und zum Ausruhen nötigte. Dann rief sie kurz Jason auf seinem Handy an und entschuldigte sich bei ihm für ihre Verdächtigungen. Ihre Anna sei gesund und munter von einer Reise zurück, nur etwas erschöpft. Jason legte wortlos auf.
 
Der nächste, der Jason anrief, war Miles. 
„Wo hast du gesteckt?“, fragte eher unfreundlich. „Lässt uns einfach sang- und klanglos in Rumänien stehen. Wie wär’s wenigstens mit einer Erklärung?“
„Anna ist wieder frei“, sagte Jason, ohne auf die näheren Umstände einzugehen. 
„So plötzlich?“, staunte Miles. „Haben dir etwa deine Freunde aus Atlantis dabei geholfen?“
„Im Gegenteil, ich habe festgestellt, dass ich keine Freunde habe!“ 
Wieder legte Jason auf und stieß damit seinen ehemaligen Bandkollegen vor den Kopf. Der ließ so etwas aber nicht so einfach auf sich sitzen und informierte die übrigen Musiker. Ohne Einladung tauchten die drei nach einer Stunde ebenso plötzlich in Jasons kleinem Landhaus auf, wie dieser sie in der Ferne hatte stehen lassen.
Jason empfing den ungebetenen Besuch eher unwirsch. Erst nach einiger Zeit rückte er mit der Sprache raus und berichtete der Band von seinem Pakt mit dem neuen Vampirmeister.
„Bist du wahnsinnig geworden?“, fuhr Shane hoch. 
Weston hielt ihn zurück. 
„Wenn ich dich richtig verstanden habe“, überlegte Miles, „dann bietet dieser Typ uns und vor allem dir ein recht bequemes Leben. Dafür lässt du ihn in Ruhe?“
„Richtig“, nickte Jason. 
„Und wer gibt dir oder uns die Garantie, dass der Franzose keine neuen Vampire erschafft?“
„Wozu sollte er? Wenn sich schon vier von denen als Nahrungskonkurrenten selbst vernichtet haben?“ 
„Hast du schon mal überlegt, was mit Zootieren geschieht, die regelmäßig gefüttert werden? Sie werden faul und dekadent“, warf Weston in ruhigem Ton ein.
„Ein ewiges Leben vor dem Fernseher“, grinste Shane. „Da kommt man sich ja vor wie im Altersheim.“
Insgeheim musste der junge Vampirfürst dem Hybriden Recht geben. Aber für ihn selbst war das die einzige Art, endlich wieder frisches Blut zu erhalten, ohne endlos töten zu müssen. Innerlich verfluchte er noch immer diese Lioba, die letzten Endes Schuld an seinem Zustand trug. Hätte sie ihn nicht ein zweites Mal zum Vampir wandeln lassen…. 
Jason seufzte. Er beneidete die Menschen mittlerweile.
„Also, wenn ihr mich fragt, ich wäre dafür den alten Zustand wieder herzustellen und die beiden Meistervampire zu vernichten. Dann folgen alle Hybriden wieder deinen Gesetzen und es herrscht genauso Frieden“, schlug Shane vor.
„Frieden …“, wiederholte Jason leise. 
Dieses Wort war seit Jahrzehnten für ihn zum Fremdwort geworden, genau genommen, seitdem er damals als Infanterist in den ersten Weltkrieg gezogen war.
 Miles trat zu Jason und legte seine Hand auf dessen Schulter. 
„Ich kann dich verstehen“, sagte er leise. „Das Angebot war zu verlockend und wir können es gerne eine Weile versuchen. Aber erstens geraten wir erneut in eine Art Abhängigkeit wie damals von den Regierungen und zweitens haben wir ständig das Gefühl, die beiden könnten außer Kontrolle geraten.“ 
„Ich wüsste gerne, warum diese Urvampire nicht eingegriffen haben“, warf Weston jetzt nachdenklich ein. 
Ich auch, dachte Jason. 
†
 
Der Schlagzeuger war es auch, der Leander Knight über das Gespräch in Jasons Landhaus wenig später informierte. 
Er und Miles waren immer noch die Geschäftsführer des Londoner Clubs Angel’s Resort, das offiziell Leander gehörte. Vergeblich hatte der Halbengel die letzten Tage auf eine Nachricht von Jason Dawn gewartet. Was Weston ihm nun erzählte, ließ ihm keine Ruhe. Vor allem, dass Jason keinerlei Unterstützung von den Atlantisvampiren erhalten hatte. Laurents Ultimatum war in seinen Augen ein äußerst cleverer Schachzug: Die Hybriden würden gegen eine solche Versorgung nichts einzuwenden haben. Würde Jason dagegen arbeiten, hätte er sein gesamtes Vampirvolk plötzlich gegen sich. Genau darauf musste dieser Vampirmeister setzen. Jason würde auf alle Fälle den Kürzeren ziehen, wenn alle gegen ihn waren. Stimmte er aber zu, wurde der junge Fürst bevorzugt versorgt und stand so zumindest halbwegs unter der Kontrolle der neuen Meister. Dass es nur zwei waren, beruhigte Leander Knight nicht wirklich. Jetzt wollte er der Sache persönlich auf den Grund gehen. 
 
Ayleen Knight war überrascht, ihren Vater so schnell wieder zu sehen. Leander wirkte besorgt und nachdenklich. Trotzdem begrüßte er seine Tochter gewohnt herzlich und wieder hatte er das Gefühl, als wäre sie ein Stück erwachsener geworden. Die beiden standen sich im Innenhof des Klosters gegenüber. Es war bereits spät und das Abendessen gerade vorüber. Die Kinder hatten noch eine Stunde Zeit zum Spielen, dann wurde es läutete die Glocke zum Abendgebet. Die violetten Augen des Mädchens blickten prüfend in das Gesicht des Atlanters. Leander erwiderte ihren Blick, obwohl er wusste, dass sie in seine Gedanken eindringen konnte. Was sie dort vorfand, machte ihr Angst. 
„Du willst ihn doch nicht töten, Vater?“, fragte sie erschrocken.
„Vielleicht wird er sich so sehr verändern, dass ich das muss!“, seufzte Leander. 
Er selbst würde nicht dazu fähig sein, das wusste er genau. In seinen Gedanken tauchte das Bild der Amphore auf, die er in seinem Safe verborgen hielt. Ayleen konnte dieses Bild ebenfalls sehen, aber nichts damit anfangen. Es war nur ein unbestimmtes Gefühl, dass von diesem Gefäß eine Gefahr für Jason ausgehen könnte.
„Du willst seinen Feind wieder erwecken!“, rief sie aus. 
Tränen des Mitleids schimmerten in den schönen Augen. Leander nahm das Mädchen in die Arme.
„Nicht doch, das wäre nur der letzte Ausweg. Ich muss die Entwicklung erst einmal abwarten. Unser ursprünglicher Plan ist leider schief gegangen.“ 
„Vielleicht hat unser Jason ja einen anderen Plan“, meinte das Mädchen, das sich an ihn schmiegte. Leander strich seiner Tochter über das weißblonde lange Haar.
„Vielleicht“, murmelte er.
Obwohl er sich insgeheim sicher war, das dem nicht so war. Der Fürst der Neuzeitvampire stand derzeit ohne Unterstützung durch die Lamia völlig isoliert da.
„Aber zunächst muss ich noch ein paar andere Dinge klären“, sagte Leander und schob die Kleine auf Armeslänge von sich. „Spiel noch ein wenig. Ich möchte mit dem Abt alleine sprechen.“ Ayleens Blick ging nach oben. Abt Norbu hatte die ganze Zeit an der Balustrade des oberen Stockwerkes gestanden und sie beobachtet. Leander folgte ihrem Blick. Der weise alte Tibeter lächelte und winkte den Halbengel hinauf.
 
Beim obligatorischen Tee hörte Abt Norbu ruhig und gelassen zu, während Leander ihm – soweit man ihn selbst unterrichtet hatte – von den Ereignissen seit ihrem letzten Besuch hier berichtete. Der alte Mann verzog keine Miene. Als der Atlanter geendet hatte und ihn erwartungsvoll anschaute, sagte Norbu mit fester Stimme: „Unser voreiliger Freund hat einen großen Fehler gemacht. Er hätte die neuen Meister an einem Ort versammeln müssen, so dass jeder der Lamia einen Gegner hätte vernichten könnten. So aber ist die ganze Kraft in die Vernichtung eines einzigen Meisters geflossen. Wie bedauerlich!“
Leander Knight hielt die Luft an. Im Grunde hatte er so etwas Ähnliches befürchtet. Aber war das alles? Wie bedauerlich?
„Was ist mit den übrigen sechs Lamia da oben?“, fragte er direkt heraus. 
Normalerweise wäre er nie so unhöflich und direkt gewesen. 
Norbu schüttelte den fast kahlen Kopf. 
„Sie haben euch eine Chance gegeben. Ihr habt kein Recht mehr, um ein weiteres Opfer von ihnen zu bitten. Außerdem wird es auch nicht mehr möglich sein.“
Leander verstand kein Wort. Als der Abt weiterhin schwieg, wagte er einen erneuten Vorstoß. 
„Und warum wird das nicht möglich sein?“
Norbu schaute ihn aus den weisen, braunen Augen fast mitleidig an.
„Ein Erdbeben in der Grenzregion hat das Kloster vernichtet. Niemand wird es jemals mehr betreten, der halbe Berg hat es unter sich begraben.“
Damit hatte der Atlanter nun nicht gerechnet. Bislang war da wenigstens noch ein bisschen Hoffnung gewesen, Jason doch noch aus dem Schlamassel zu holen. Leander spürte, dass der alte Abt die Wahrheit sagte. Aber woher wollte er sicher sein, dass auch die Kammer mit den Sarkophagen verschüttet worden war? Jetzt sah es fast zu aus, als könnte Leander nicht mehr tun als zusehen, wie sich die Welt der Vampire – und der Menschen -  wieder einmal verändern würde. 
 
†
 
Während Abt Nobru sich zur Abendmeditation zurückzog, wanderte Leander Knight ziellos durch die verwinkelten Gänge des Klosters, wie es vor ihm schon Jason bei ihrem letzten Besuch getan hatte. Zumindest einen Gegner könnte er dem Freund aus dem Weg schaffen: Erzbischof Di Maggio. Aber dann hätte er selbst keine Waffe mehr gegen Jason in der Hand, falls dieser sich zu sehr der dunklen Seite verschreiben würde. Auf die Einhornwaffe konnte er bei dem jungen Fürsten nicht mehr setzen. Die könnte man eventuell aber gegen die neuen Meister verwenden. Und deren Wirkung verstärken, indem man sie zuvor in sein silbernes Blut tauchte? Der Atlanter dachte angestrengt nach, bevor er sich zu einem Entschluss durchringen konnte. Ja, er würde zurück nach Rom reisen und dem Bischof ein Präsent überbringen!
 
Professor Liebermann gratulierte Alexa Peters derweil zu ihrer Approbation als Ärztin. Zur Feier des Tages fand ein kleiner Umtrunk in der Krankenhauskantine statt, wo sie und fünf weitere frisch gebackene Ärzte nach Dienstschluss ihren Doktortitel feierten. Alexa würde fortan in der Unfallchirurgie arbeiten. Sie hatte sich freiwillig für diesen harten Job beworben, allerdings aus ganz eigennützigen Motiven. Dort wurden die meisten Blutkonserven gebraucht und wenn die eine oder andere fehlte, würde man das kaum bemerken. Ihre Grundversorgung als Vampirin war damit gesichert und sie bewahrte sich etwas Unabhängigkeit gegenüber Laurent. 
„Ihr neues Charity-Projekt hat übrigens meine vollste Unterstützung. Bewundernswert, wie Sie sich da engagiert haben. Ich hoffe, es wird Schule machen“, bemerkte der grauhaarige Professor und lächelte wohlwollend.
Da bin ich mir sicher, dachte Alexa und lächelte charmant zurück. 
Ja, Laurent und sie hatten Fortschritte gemacht. Sein soziales Engagement für die Stadt Le Havre war in Frankreich nicht unbeachtet geblieben. Durch seinen starken mentalen Einfluss hatte er reiche Gönner gefunden, um seine Pläne in die Tat umzusetzen. Begonnen hatte er probeweise direkt nach ihrer Unterredung mit Jason an seiner eigenen Universität. Die Aktion war ein voller Erfolg. Das Konzept wurde, wie besprochen, 1:1 von Alexa in Deutschland übernommen. In nur wenigen Monaten würden Städte in Frankreich, Deutschland und England zu einer Versorgungsachse sämtlicher Hybridenvampire. Die Menschen würden von all dem nichts bemerken. Die Tarnung war einfach perfekt – solange niemand einen Fehler machte!
 
Am nächsten Morgen meldete Pater Vincenzo einen uneingeladenen Besucher, bei dessen Namen der Erzbischof interessiert von seinem Schreibtisch aufschaute.
„Bitten Sie ihn herein. Na los, machen Sie schon“, winkte er aufgeregt. 
Der junge Pater öffnete die mit Schnitzereien verzierte Flügeltür zum Audienzzimmer des Bischofs nun vollständig und ließ Leander Knight eintreten. Der Halbengel trug eine Art antike Vase in seinen Händen. Ohne die dargebotene Hand mit dem Bischofsring zu beachten, stellte er diese vor dem Kirchenmann auf den Schreibtisch. Di Maggio blickte ihn fragend an.
„Was soll das?“, fragte er verwundert und bot Leander an, Platz zu nehmen.
„Ich nehme Ihr Angebot an“, sagte Leander Knight und blieb konsequent stehen.
„Unserem Orden beizutreten?“, fragte der Bischof lauernd.
Leander schüttelte den Kopf. 
„Nein, aber ich will den Schlüssel zu ihren Katakomben und die Gewissheit, dass in Zukunft nur ich dort Zutritt haben werde.“
„Dazu müssten Sie jedes Mal durch mein Arbeitszimmer“, warf Di Maggio ein.
Leander lachte auf. „Ich bitte Sie! Ich habe ganz andere Möglichkeiten. Für das, was ich Ihnen heute anbiete, will ich, dass sämtliche Gänge, die in die Urnenhalle führen, zugemauert werden.“
Di Maggio pfiff leise durch die Zähne und erhob sich.
„Dann muss es sich um ein besonderes Geschenk handeln, wenn Sie solche Bedingungen stellen können.“ 
Neugierig trat er um den geschnitzten Arbeitstisch herum und betrachtete das Gefäß vor ihm genauer. 
„Ein schönes, antikes Stück und durchaus wertvoll, aber so wertvoll nun auch wieder nicht“, bemerkte er dann mit Kennerblick.
„Auf den Inhalt kommt es an“, schmunzelte Leander.
Der Bischof hob den Deckel und blickte hinein. 
„Asche“, meinte er.
„Richtig, die Asche von Jason Dawn!“
 
Durften Engel eigentlich lügen? Diese Frage schoss Leander Knight bei dieser Aussage kurz durch den Kopf, und er war fast versucht, zwei Finger hinter seinem Rücken zu kreuzen. Aber es handelte sich schließlich um eine Notlüge. Also beschloss er, diese verhältnismäßig kleine Lüge auch noch auf seinem Konto zu verbuchen.
 
Der Bischof schien ihm jedenfalls zu misstrauen, denn er holte aus seiner Schreibtischschublade ein kleines, braunes Fläschchen mit einem Pipettenverschluss.
„Sie gestatten?“, fragte er Leander und tropfte – noch bevor dieser antworten konnte – eine farblose Flüssigkeit auf die Asche in der Amphore. 
Es zischte kurz und eine kleine, violette Dampfwolke schoss aus dem Gefäß.
„In der Tat, die Asche eines Fürsten“, sagte Di Maggio zufrieden und versteckte das Fläschchen wieder in seinem Schreibtisch. 
Leander war etwas verwundert, was der Kleriker mit Humor bemerkte.
„Es ist die Farbe“, erklärte er dem Halbengel dann. „Dieses Reagenz unterscheidet sehr genau zwischen einem wandlungsfähigen Vampir und einer dieser Zecken.“
Damit waren wohl die Hybriden gemeint.
„Und was ist das für ein Reagenz?“, erkundigte sich jetzt Leander.
Di Maggio lächelte, doch sein Ausdruck blieb eisig.
„Das ist ein lang gehütetes Geheimnis unseres Ordens, das Sie leider nicht erfahren werden, solange sie diesem nicht beitreten. Aber Sie haben sich bereits um unsere Ziele verdient gemacht. Daher werde ich Ihnen den Schlüssel zu den Katakomben der Seelenlosen übergeben. Es gibt nur diesen einen. Allerdings – mit dem Tage meines Ablebens, werden Sie damit automatisch den Vorsitz über unseren Orden erlangen!“
Mit diesen Sätzen überreichte der Bischof dem Atlanter den übergroßen, reich verzierten Bronzeschlüssel. Hatte der alte Fuchs ihn doch noch reingelegt! Der Halbengel ließ sich nicht das Geringste anmerken.
„Danke. Sie werden verstehen, dass auch ich mich vergewissern möchte, ob er passt?“, fragte Leander. Di Maggio nickte, setzte sich erneut hinter seinen Schreibtisch und lehnte sich bequem zurück. Er wies auf die Amphore. 
„Bringen Sie Jason doch gleich an seinen Platz“, schlug er vor. „Den Eingang kennen Sie ja bereits.“
Leander verschloss das Gefäß, hob es an und ging zu dem mannshohen Bild an der Wand. Er drehte sich noch einmal zu dem Kleriker um. 
„Sie werden die Eingänge zumauern?“, vergewisserte er sich noch einmal.
Di Maggio nickte. Natürlich wollte er es sich nicht mit diesem Mann verderben. Wer einen so mächtigen Vampir töten konnte, der war eine Bereicherung für die Kirche und seinen Orden. 
„Und mit mir wird auch das Wissen darum sterben“, versicherte er dem Halbengel noch, bevor dieser hinter dem riesigen Ölgemälde verschwand.
 
Leander machte sich ein zweites Mal auf Weg hinab in die unterirdische Welt des Vatikans. Es wäre ein leichtes gewesen, hier mitsamt der Amphore zu verschwinden und den Bischof zu hintergehen, aber er war davon überzeugt, dass Di Maggio – bevor er die Eingänge versiegelte – sich davon überzeugen würde, dass diese Amphore seiner Sammlung hingefügt worden war. 
Beim Anblick der endlosen Urnenreihen kam dem Halbengel erneut der Gedanke, den Inhalt seiner Urne oder gar einer der anderen wieder zum Leben zu erwecken. 
„Führe uns nicht in Versuchung“, murmelte er, aber es klang in seinen Ohren wie Hohn. Er konnte sich hier jederzeit Zutritt verschaffen!
Nein, er wollte nicht schon wieder in das Schicksal eingreifen, weder in das von Jason noch in ein anderes. Nicht so. Dies hier war eine gigantische Verantwortung, die nun auf seinen Schultern lastete. Außer ihm wusste bislang nur der Bischof von dieser Einrichtung und dieser würde eines nicht allzu fernen Tages seinem Schöpfer gegenüber stehen! Der Begriff „Engel der Vampire“ bekam nun eine ganz neue Bedeutung. Leander blickte sich suchend um. In einer freien Nische platzierte er dann seine Amphore. Sollte er den Namen von Jason Dawn darauf schreiben? Er allein wusste, wessen Asche da drin ruhte: die des Vampirprinzen Xavier Dantes. Leander hatte sie vor Jahren aufgesammelt nach dessen Vernichtung durch seinen Erschaffer Jason Dawn. Als hätte er damals schon geahnt, dass er sie eines Tages brauchen würde.
 
†
 
Sechs Monate später.
Lacroix hatte Wort gehalten. Die Versorgung der Hybridenvampire funktionierte genauso gut wie in den ‚alten Zeiten’, als Jason noch ein einfacher Hybridenvampir war und die Menschen  künstliches Blut für sie herstellten, um die registrierten Vampire damit zu beliefern. 
Die Kühlwagen mit dem täuschend echt nachempfundenen Logo eines bekannten Herstellers für Tiefkühlkost fielen selbst in den abgelegensten Dörfern nicht auf. Einmal wöchentlich fuhr ein solcher Lieferwagen auch durch die Cheviot Hills und hielt vor dem Landhaus von Jason Dawn.
Jason Dawn schwelgte in einem nie gekannten Überfluss. Und er brauchte noch nicht einmal ein schlechtes Gewissen zu haben. Das hier waren alles ‚freiwillige’ Spenden. Zum ersten Mal begann er, sein Dasein als Vampir zu genießen. Seine Sinne waren schärfer als je zuvor. Er hatte sogar angefangen, neue Songs zu schreiben! Selbst der Gedanke an ein Revival seiner alten Band war ihm gekommen. Aber die Menschen, besser gesagt, die Medien, kannten ihre Gesichter und die waren nicht gealtert. Nein, wenn überhaupt, dann würde er eine neue Band ins Leben rufen müssen, aber das konnte warten. Die Öffentlichkeit war immer noch ein nicht zu unterschätzender Faktor für eine Entdeckung, selbst wenn die meisten Menschen schon auf die eine oder andere Art Kontakt zu seiner Vampirrasse gehabt hatte ohne es zu wissen. Die ‚andere’ Art interessierte ihn dagegen zurzeit viel mehr. 
So sehr ihn die Einsamkeit hier als Musiker reizte und beflügelte, als Vampir war diese weniger erträglich. Denn der Jagdinstinkt war keineswegs erloschen in den Hybriden und auch nicht in Jason. Im Gegenteil, wenn man die Menschen nicht mehr als Spender selbst zu jagen brauchte, dann waren sie doch für etwas anderes zu gebrauchen und so ein schlagendes Herz in der Nacht neben sich zu haben, erweckte die ureigenste Sehnsucht in den dunklen Engeln, selbst wieder zu leben. Also suchten sie sich menschliche Gesellschaft. Die einen zur Unterhaltung oder einfach nur für ein Gespräch, die anderen für eine heiße Liebesnacht. Kein Wunder, dass Jason die hübsche deutsche Studentin wieder in den Sinn kam: Anna Welsch. Wie sie ihn damals angeschaut hatte in den Semesterferien!
Ein kleines, böses Lächeln huschte über das ebenmäßig schöne Gesicht des Vampirfürsten. Was wohl aus Anna geworden war?
 
In der Obhut ihrer Mutter hatte Anna Welsch sich recht schnell erholt und erinnerte sich nicht mehr an die traumatischen Begebenheiten auf ihrer Reise nach Osteuropa. Alexa hatte sich auch nicht mehr bei ihr gemeldet. Offenbar hatte sie ein schlechtes Gewissen. Anna beschloss daher, ihr Studium in Schottland fortzusetzen, obwohl ihre Mutter es lieber gesehen hätte, wenn sie nach Deutschland zurückgekehrt wäre. Aber das wollte sie nicht. Ein wenig Abstand von dem engen Zusammenleben mit ihrer Mutter tat ihr gut. Eine eigene Wohnung in Hamburg würde sie sich als Studentin sowieso nicht leisten können. Mrs. Johnson würde sie bestimmt auch schon vermissen. Sie hatte bereits angerufen und sich erkundigt, ob sie das Zimmer weiter vermieten sollte. Nein, Anna Welsch musste sich schnell entscheiden und das tat sie. Sie kehrte zurück nach Schottland.
Dort angekommen, entfernte sie zunächst einmal die Poster von Jasons Band von ihren Wänden und stopfte die CDs in die unterste Schublade ihres Schreibtisches. So eine kindische Verliebtheit! Damit musste jetzt Schluss sein! Sie war dem Typen doch offensichtlich völlig egal. Sonst hätte er sich ja wenigstens mal gemeldet. Moira freute sich genau wie Mrs. Johnson über die Rückkehr der jungen Deutschen und unterstützte sie voll. Nicht nur, indem sie ihr den verpassten Lehrstoff einpaukte.  Anna Welsch wollte einen neuen Anfang wagen. 
 
Nach einer anstrengenden Prüfung belohnten sich die beiden Freundinnen Anna und Moira mit einem Kinobesuch. Als Anna zu Fuß von der Bushaltestelle in die Chelsea Street, in der Mrs. Johnson kleines Backsteinhaus lag, zurückkehrte, wurde sie von einem Paar scharfer Augen beobachtet. Zunächst dachte die Studentin, dass der spannende Kriminalfilm bei ihr wohl so eine Art Phobie hinterlassen hatte. Sie schaute sich ein paar Mal um, aber es war niemand zu sehen, auch keine Schritte zu hören. Nur einmal war ein großer, geflügelter Schatten über ihren Kopf hinweg gezogen und hatte sie erschrocken nach oben blicken lassen. Nichts!
Sie schloss die Haustür auf, zog die Schuhe aus und schlich vorsichtig auf Strümpfen die knarrende Holztreppe hinauf, um Mrs. Johnson nicht aufzuwecken.
Sie knipste das Licht an und hielt sich erschrocken eine Hand vor den Mund, um nicht aufzuschreien. Die Schuhe fielen ihr aus der anderen Hand. Vor ihr stand der Mann, den sie insgeheim immer noch liebte und blickte sie aus tiefbraunen, geheimnisvollen Augen mit einem ebenso geheimnisvollen Lächeln an: Jason Dawn! 
Nachdem sie sich wieder gefangen hatte, fuhr sie ihn mit unterdrückter Stimme an: „Was, zum Teufel, willst du hier mitten in der Nacht? Erst lässt du monatelang nichts von dir hören und jetzt tauchst du in meinem Zimmer auf. Was….!“
Den Satz konnte sie nicht mehr vollenden, denn Jason war in einem Sekundenbruchteil zu ihr getreten, hatte sie auch schon an sich gerissen und ihr Gezeter mit einem Kuss erstickt. Dieser Kuss war mehr als leidenschaftlich. Er war das, wonach sie sich all die Zeit verzehrt hatte. Jason brauchte keine mentalen Kräfte einzusetzen, um sie gefügig zu machen. Ihr ganzer Körper verlangte nach seinen Berührungen. Die angenehme Kühle seiner Hände ließen das Feuer in ihr nur noch mehr auflodern und wo er sie küsste, prickelte ihre Haut, als würde Champagner darüber laufen. Er eroberte sie mit einer Heftigkeit, dass ihr Hören und Sehen verging. Als sie ihn in sich spürte, erstickte sie ihre lustvollen Schreie in einem Kissen, um die Hauswirtin nicht aufzuwecken. Wie oft hatte sie sich in ihren Träumen vorgestellt, wie es wohl sein würde, wenn er sie lieben würde. In dieser Nacht wäre sie sogar gerne seine Beute geworden. Kurz vor dem Morgengrauen erhob sich Jason vom Bett und zog sich an. Anna schlief vor Erschöpfung und ihr wohlgeformter, schlanker Körper zitterte noch immer ganz leicht wie die Saiten eines Instruments, das er angeschlagen hatte. Ansonsten war sie unversehrt. Dann verließ er Anna Welsch ein weiteres Mal.     
†


VI. Alte Wunden
 
Als Jason Dawn Glasgow verließ und in sein Landhaus zurückkehrte, fühlte er sich das erste Mal seit Jahrzehnten frei. Frei von der Vergangenheit, von der Bürde des Blutes, die er als Fürst mit sich herum trug. Eigentlich musste er Laurent dankbar sein. Aber war dieser neue Vampirmeister wirklich so selbstlos? Eine Spur von Misstrauen erwachte plötzlich in Jason. Und diese Alexa? Eine wunderschöne Frau, die sich ihm und seinen Plänen bedingungslos unterzuordnen schien. Kein Wunder. Als Politiker hatte er bereits sein Ziel erreicht und war Bürgermeister von Le Havre geworden. Laurent besaß außer seiner enormen mentalen Macht auch ein natürliches Charisma. Jason war sich sicher, dass seine Karriere nicht in dieser Hafenstadt enden würde, wenn er ihn gewähren ließe. Aber warum sollte er gerade das nicht tun? Ihm und den Hybridenvampiren ging es so gut wie schon lange nicht mehr! Und das beschloss Jason zunächst einmal auszunutzen. Wie hatte Leander einmal so schön gesagt? „Vampire sind Opportunisten.“
Auch wenn diese Nacht jetzt zu Ende ging, so schien es ihm, als hätte sein Dasein als Vampir gerade erst begonnen. Und wo konnte seinesgleichen das „Nachtleben“ besser genießen als in London? Bei dieser Gelegenheit würde er auch seine Freunde wieder sehen, zumindest Miles und Weston, die das Angel’s Resort managten. Shane, der eigenwillige Gothicgitarrist, ging meist seine eigenen Wege, war aber stets zur Stelle, wenn man ihn brauchte.
 
Nahezu das gleiche Misstrauen verspürte in Berlin Alexa Peters. Es ging so reibungslos, so merkwürdig glatt voran, dass sie sich fragte, ob Laurent scheinbar alle in Sicherheit wiegen wollte. Seit ihrem letzten Treffen mit Jason in Le Havre meldete sich der Franzose nur noch sporadisch bei ihr, angeblich würde sein neues Amt ihm weniger Zeit lassen für private Dinge als seine Tätigkeit als Lehrer. Aber diese Erklärung kam ihr fadenscheinig vor. Schließlich waren sie beide Vampire, für sie galt der Faktor Zeit nicht mehr! Hatte er sie nur für seine Pläne benutzt? Sie und Jason? Hin und wieder waren diese schönen, geheimnisvollen Augen des jungen Vampirfürsten in ihrem Kopf aufgetaucht. Gefährlich und melancholisch zugleich. Was er jetzt wohl machte? Vielleicht hatte sie sich den falschen Verbündeten ausgesucht?
 
Ob das die Ruhe vor dem Sturm ist?, überlegte auch Leander auf seinem Gut in der Toskana. Nachdenklich spielte er mit dem übergroßen, bronzefarbenen Schlüssel in seiner Hand, der an einigen Stellen schon von grünlicher Patina überzogen war. Der Halbengel hatte seine Haushälterin nach seiner Rückkehr in sein Arbeitszimmer gebeten unter dem Vorwand, neue Arbeitszeiten mit ihr besprechen zu wollen. Er hatte in ihren Gedanken gelesen, auf welche Weise die Kirche versucht hatte, ihn auszuspionieren. Die Anstecknadel mit dem heiligen Christopherus, die sie ihm geschenkt hatte, war verschwunden und das merkwürdige Interesse des Dorfpfarrers daran ließ ihn vermuten, dass es sich nicht um ein reines Schmuckstück gehandelt hatte. Nun, ob es sich um göttliche Fügung oder einen dummen Zufall handelte, vermochte er nicht festzustellen. Leander löschte vorsichtshalber die Erinnerungen an ihre Arbeit für den Dorfpfarrer, der ganz sicher ein Spion des Erzbischofs war, sowie an seine Tochter Ayleen, an Jason und dessen Freunde in Marias Gedächtnis aus. Er fokussierte ihr Interesse stattdessen auf den Gemüsegarten, den sie hinter ihrem kleinen Haus hegte und pflegte und dessen Erzeugnisse sie auf dem kleinen Wochenmarkt verkaufte. Von nun an würde sie hier auch keinen Dienst mehr im Hause tun, wenn er nicht anwesend war.
 
Danach hatte er sich wieder seinen Geschäften gewidmet, aber der Westons Anruf ging ihm nicht aus dem Kopf, selbst wenn er nun wusste, warum Jason keine Hilfe gehabt hatte, als er den neuen Meistern gegenüber stand. Nur Annas Rettung war ein positiver Aspekt bei dieser ganzen Sache. Vielleicht hatte sie etwas von seinem Freund gehört? Leander rief Weston auf dem Handy zurück und bat um Annas Telefonnummer. Dann wählte er die Nummer der Studentin. Annas Schluchzen war kaum zu überhören. Sie erzählte ihm von der Affäre mit Jason und, dass dieser spurlos verschwunden sei, ohne sich erneut zu melden. 
„Das ist eigentlich nicht seine Art“, meinte Leander vorsichtig.
„Ich hasse ihn!“, rief Anna am anderen Ende der Leitung zornig aus.
Tust du nicht, dachte Leander, sagte aber nichts.
„Wahrscheinlich war ich nur ein One-Night-Stand für ihn und ich bedeute ihm gar nichts“, schimpfte die junge Frau weiter.
„Das hätte er überall haben können“, bemerkte Leander trocken und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.
Für einen kurzen Moment war es still. Dann legte Anna einfach auf.
Leander seufzte. Was war bloß in Jason gefahren? Warum kränkte er diese sterbliche Frau, wenn es für ihn ein leichtes gewesen wäre, sich mit einer der hübschen Hybridenvampirinnen zu vergnügen? Oder bei diesen leichten Mädchen, die den Hybriden gerne für Liebesdienste aller Art zur Verfügung standen. Wieso musste es gerade Anna sein?
 
Anna Welsch war stinksauer. Vampire waren keinen Deut besser als Menschen, zumindest nicht die Männer! Von denen doch war eh keiner richtig beziehungsfähig, egal ob untot oder lebendig. Sie wollte Jason niemals wieder sehen! 
 
†
 
Ein Wiedersehen ganz anderer Art fand indessen in Le Havre statt. 
Alexa besuchte den frisch gewählten Bürgermeister der Hafenstadt ganz ohne Voranmeldung und auf Art der Vampire. Lacroix schien wenig begeistert und klappte rasch den Deckel der Arbeitsmappe vor ihm zu. 
„Was suchst du hier? Gibt es etwa irgendeinen Grund zur Klage?“, herrschte er sie an.  
Alexa war überrascht wegen des rüden Tonfalls. Laurent bemerkte dies und lenkte ein. 
„Entschuldige bitte, die ganze Arbeit hier ist noch recht ungewohnt“, murmelte er.
Aber seine Augen straften die Worte Lügen. 
Alexa nahm die obligatorische Sonnenbrille ab und setzte sich unaufgefordert auf einen der Besucherstühle vor seinem Schreibtisch. Sie schlug die langen Beine in den schwarzen Nylons unter dem roten Kostüm übereinander. Ein aufreizender Anblick, der Laurent aber in diesem Moment kalt ließ. Er schien mit seinen Gedanken ganz woanders zu sein und wirkte ungewohnt nervös. Der Vampirmeister war aufgestanden und blickte aus dem Fenster, dessen heruntergelassene Jalousien das gleißende Licht der Sonne dämpften.
„Alexa, du leistest gute Arbeit. Aber ich möchte dich jetzt doch bitten, zu gehen“, sagte er in seinem gewohnten Befehlston. 
Alexa blieb sitzen.
„Ich werde erst dann diesen Raum verlassen, wenn du mir sagst, was du in Wirklichkeit vorhast.“
„Wie bitte? Alles läuft so, ich es dir erklärt hatte. Was, zum Henker, willst du überhaupt?“, bei diesem Satz fuhr der große, kräftige Mann sich durch das volle blonde Haar.
„Die Wahrheit, Laurent. Vielleicht kannst du die Menschen, die Hybriden und sogar diesen Jason täuschen. Aber nicht mich! Und deine mentalen Kräfte wirken bei mir nicht, wie du weißt!“
So forsch trat die junge Ärztin selten auf, aber sie wollte sich nicht weiter hinhalten oder ausnutzen lassen.
Laurent setzte sich erneut hinter den Schreibtisch.
„Also schön. Sieh dir das an. Vielleicht kommst du ja von alleine drauf.“ Mit diesen Worten reichte er ihr einige Dokumente.
Alexa überflog die Papiere.
„Hast du eine Detektei aufgemacht, oder was soll das? Du durchleuchtest da verschiedene Personen, die nichts mit uns zu tun haben.“
„Noch nicht!“
Alexa blickte ratlos auf.
„Ehrlich gesagt, hat dieser Jason mich auf den Gedanken gebracht“, gab Laurent unumwunden zu und lehnte sich in dem bequemen Ledersessel zurück. „Der Junge hat das nur nicht gründlich genug organisiert.“
„Ich verstehe kein Wort“, giftete Alexa.
Laurent hob beschwichtigend die Hände. 
„Schon gut, ich erklär's dir ja: Zunächst habe ich die besten meiner Studenten ausgewählt, nach IQ, Leistungen, sportlichen Fähigkeiten, Charakterstärke, Interessen und so weiter. Durch unsere Wohltätigkeitsorganisation konnte ich dann auch den gesundheitlichen Status überprüfen. Alles hervorragende Kandidaten für eine neue Rasse von Vampiren.“
Alexa schreckte hoch. 
„Bist du wahnsinnig geworden?“
„Im Gegenteil meine Liebe. Sobald ich eine ausreichende Menge an tauglichen Menschen beisammen habe, wird es unsere Aufgabe sein, diese zu wandeln und anzuleiten. Nach und nach werden dann die Hybriden ausgelöscht. Unsere Nachkommen werden die Menschen Schritt für Schritt in eine neue Zukunft führen – als Futterlieferanten.“
Laurent lachte.
Alexa starrte ihn an. 
„Die Hybriden werden sich nicht kampflos ergeben. Die riskierst einen Krieg, der nicht unbeachtet bleiben wird von den Menschen.“
Laurent winkte ab.
„Unsinn, meine Liebe. Im Grunde gibt es doch nur einen, der uns gefährlich werden könnte – diesen Jason Dawn. Und solange der glücklich, zufrieden und satt ist, wird er nichts bemerken. Ehe er sich versieht, steht er bald mutterseelenallein da – gegen unsere Armee! Und uns beide. Da wird er sicherlich kein Interesse mehr an einem Konflikt haben. Er kann von Glück sagen, wenn er weiter von uns am Leben gehalten wird.“
Die schöne Vampirmeisterin hielt für einen Augenblick den Atem an. Welch ein perfider Plan und so lückenlos sicher. Laurent beobachtete sie unter leicht gesenkten Augenlidern. Würde sie mitmachen oder wäre sie ein Gegner, den er einkalkulieren musste?
Alexa wusste, dass er eine Antwort verlangen würde. Sie war in diesem Bündnis der schwächere Partner und das lag nicht an ihrer Körperkraft. Da waren alle Vampire bei ihrer ‚Geburt’ gleich stark. Es waren ihre Besonderheiten, die dem einen oder anderen mehr oder weniger Macht verliehen und natürlich ihr Alter als untote Kreatur. Im Laufe eines ewigen Lebens konnte man sich eine Unmenge von Fähigkeiten aneignen. Sie beide waren noch relativ jung von ihrer Erschaffung her. Dennoch besaß Laurent diese Kraft der Einflussnahme auf fremde Gedanken.
„Ich muss darüber nachdenken“, sagte sie jetzt leise. 
Laurent nickte.
„Gut, mach das. Aber lass dir nicht zu lange Zeit. Du darfst mich gerne unterstützen. Je eher wir unsere Söhne und Töchter ausgewählt haben, desto besser.“
Alexa erwiderte nichts darauf, sondern verließ das Büro des Bürgermeisters diesmal ganz normal durch die Tür. Die Sekretärin im Vorzimmer schaute ihr verdutzt nach. Sie hatte keinen Besucher vorgelassen, soweit sie sich erinnern konnte.
 
†
 
Draußen vor der Stadtverwaltung wählte Alexa Peters die Nummer ihres Chefs und erbat sich von ihm einige Wochen Urlaub. Sie gab vor, einige dringende familiäre Dinge klären zu müssen. Genau genommen war dies nicht einmal eine Lüge, außer, dass die „Vampirfamilie“ ungemein groß war. Nur widerwillig stimmte Professor Liebermann zu, aber welcher Mann konnte dieser schönen Frau schon etwas abschlagen? Zufrieden legte Alexa auf. Sie wusste, wo Jason sich in Schottland aufhielt, aber sie war nicht überzeugt, dass er sie mit offenen Armen empfangen würde. Trotzdem machte sie sich auf den Weg.  
Vor dem Gartentor zum Landhaus zögerte die Vampirmeisterin einen Augenblick. Sie konnte zwar Jasons Präsenz spüren, aber nicht in diesem Haus, das efeubedeckt in der Sonne träumte. Der Duft der englischen Rosen aus dem blühenden Sommergarten zur Mittagszeit war fast betäubend stark. Insekten summten dazu ihre leisen Melodien, ein paar Vögel zwitscherten und hoch oben ertönte der Ruf eines Falken. Wenn der Fürst der Neuzeitvampire in der Nähe war, dann musste er sie längst bemerkt haben. Ihr Kostüm leuchtete so rot wie die Rosen im Garten. Doch im Haus blieb es still. Die grün lackierte Holztür mit dem bronzenen Türklopfer bewegte sich keinen Millimeter. Dann geschah etwas, womit Alexa nie gerechnet hätte. Der Falke, den sie bislang nur gehört hatte, schoss aus dem blauen Sommerhimmel herab und setzte sich auf die Steinmauer, die den Garten eingrenzte. Er schien sie zu beobachten. Sein Federkleid war auf dem Rücken ungewöhnlich dunkel, fast schwarz wie das einer Krähe, die Unterseite war jedoch schneeweiß mit einzelnen schwarzen Flecken. Ein außergewöhnlich schönes und großes Tier. Alexa fühlte sich sichtlich unwohl unter den Blicken des seltsamen Vogels. Wenig später wusste sie auch warum: Der Falke veränderte seine Gestalt und binnen weniger Minuten saß Jason Dawn auf der Mauer vor ihr und schenkte der Vampirmeisterin sein jugendlich freches Grinsen, dass auf der Bühne schon immer die weiblichen Fans begeistert hatte. Alexa stand vor Staunen der Mund offen. Sie brachte keinen Ton heraus. Elegant sprang Jason von der kleinen Steinmauer herunter und ging langsam auf sie zu. Er befand sich innerhalb des Gartens und öffnete nun von seiner Seite aus das schmiedeeiserne Gartentor. Mit einer überzogen galanten Verbeugung lud er die Frau im roten Kostüm zum Eintreten ein. Alexa folgte dieser und schaute ihn immer noch verwundert aus ihren zauberhaft schönen Augen an. Jason konnte sich ein leises Lachen nicht verkneifen.
„Ich glaub’s einfach nicht“, sagte sie kopfschüttelnd, eher zu sich selbst.
„Erzähl mir nicht, du oder dieser Laurent wisst nicht, dass manche von uns diese Fähigkeiten erhalten haben“, bemerkte Jason mit einem spöttischen Unterton. Dabei hatte er diese selbst erst vor kurzem entdeckt. Aber das brauchten die beiden ja nicht zu wissen.
„Ich hätte dabei ja eher auf Fledermaus getippt“, erwiderte Alexa schnippisch. 
Sie fühlte sich irgendwie veralbert, konnte aber doch ein wenig Neid auf Jasons Fähigkeit nicht verbergen. Der zuckte die Schultern. 
„Hab’s mir nicht aussuchen können“, gab er zu.
Mittlerweile saß das ungleiche Paar im Wohnzimmer des Landhauses, das stilvoll mit altenglischen Möbeln eingerichtet war. Anerkennend schaute Alexa sich um. 
„Nicht schlecht“, sagte sie nur.
„Was führt dich Großstädterin denn in diese abgelegene Gegend?“, fragte Jason jetzt nicht ohne Neugier. 
Alexa erinnerte sich an den Grund ihres Herkommens und erzählte dem jungen Vampirfürsten von Laurents üblen Plänen. Jason fragte sich dabei im Stillen, ob die Lady sie gegeneinander ausspielen wollte oder ob sie tatsächlich dabei war, die Seiten zu wechseln.
„Wieso bist ausgerechnet du auf einmal gegen Laurents Pläne?“, fragte er deshalb geradeheraus.  „Weil ich nicht glaube, dass er unserer Rasse einen Gefallen damit tut, den Menschen ja sowieso nicht.“ 
„Und das ist alles?“
Alexa nickte. 
„Laurent ist mir unheimlich geworden. Ich kann nicht davon ausgehen, dass er mich verschonen wird, wenn ich mich ihm in den Weg stelle.“
„Zuviel Macht lässt schnell eine Diktatur entstehen“, sagte Jason leise. 
Er seufzte innerlich. Es schien, als würde sein gutes Leben ein jähes Ende finden. Andererseits: vielleicht war dieser Laurent ein besserer Führer der Vampire wie er? Wenn er ihn nun davon überzeugen konnte, die Hybriden unbeschadet leben zu lassen, vielleicht konnte man einen Kompromiss schließen? Der Gedanke war verlockend. Im Grunde wusste Jason allerdings sehr genau, dass man sich auf Laurents Wort nicht unbedingt würde verlassen können. Er erhob sich aus dem bequemen Sessel.
„Hör zu, ich werde mich morgen mit meinen Freunden beraten, aber heute Nacht möchte ich solche Probleme nicht wälzen. Ich hatte gerade angefangen, mich zu amüsieren.“ 
Alexa stand beleidigt auf. „Gut, ich verstehe.“
Jason bedachte die schöne Frau vor ihm mit einem lauernden Blick.
„Wieso kommst du nicht einfach mit?“
„Wohin?“
„Nach London. Zwei Freunde von mir führen dort einen Club. Er wird dir gefallen“, grinste Jason wieder. Alexa lächelte zurück.
„Dann haben wir also ein Date. Wir sehen uns heute Abend im Angel’s Resort!“
Mit diesen Worten verabschiedete Jason seinen unerwarteten Besuch. 
Er musste nachdenken. Allein.
 
†
 
Alexa überlegte derweil, was sie mit ihrem neuen Wissen anfangen sollte. Jason an Laurent verraten? Sie interessierte vielmehr, wie man sich diese Fähigkeit zur Gestaltwandlung aneignen konnte, oder war sie „angeboren“? Als neu erschaffene Vampirin wusste sie einfach zu wenig über die Geheimnisse dieser uralten Rasse. Der Gedanke, der ihr jetzt kam, erschien ihr der einzig logische: Jasons Blut musste diese Fähigkeit doch beinhalten. Und heute Abend würde sich vielleicht eine gute Gelegenheit ergeben, davon zu kosten.
 
Kurz nach dreiundzwanzig Uhr füllte sich der Club mit Leben. Miles hatte die Funktion des DJs im Club übernommen, während Weston sich um die Bar kümmerte. Der Laden boomte wie zu seinen besten Zeiten und immer noch bestand das Publikum teils aus Vampiren, teils aus Menschen. Viele der Sterblichen zog es wie magisch hierher. Der Club hatte eine geheimnisvolle, dunkle Atmosphäre, welche durch die Aura der Vampire entstand. Einige der Menschen waren fast süchtig danach, ohne zu ahnen, dass sie bei ihren Besuchen regelmäßig ‚angezapft’ wurden. Hier drin roch es nicht nach Bier, Zigaretten und Alkoholika wie in den normalen Kneipen. Hier schwebte der Geruch von Patchouli und Dragon’s Blood mit orientalischer Schwere durch die Räume und nistete sich sogar in den dunkelroten Velourspolstern der Sitznischen ein. Trockeneisnebel zog von der Tanzfläche aus bis in die kleinsten Ritzen und schuf eine verboten sinnliche Einheit zusammen mit der spärlichen Beleuchtung in den Räumen. Sogar die stark duftenden Seifen auf den Gästetoiletten waren schwarz!
Auf dieser Tanzfläche bewegten sich gerade Jason und Alexa und einige andere Pärchen eng umschlungen zu einer düsteren Ballade. Miles hatte dies bereits missbilligend bemerkt und Weston an der Bar mit einem Kopfnicken darauf hingewiesen. Dieser zuckte nur die Achseln, als wollte er sagen „lass sie doch“.
Ein weiterer Gast stand hinter einer der Säulen, die einer gotischen Kirche entliehen war. Manche dieser Säulen trennten die Tanzfläche von den Sitznischen. Dieser Besucher schien eher Miles’ Meinung zu sein: Leander Knight. Der Halbengel hatte Jason diesmal aufgespürt. Aber er hätte niemals vermutet, dass sein Freund sich mit den neuen Vampirmeistern verbünden würde! Was er da sah, gefiel ihm ganz und gar nicht. Das war nicht mehr der Jason, den er kannte. Ein Glück, dass die arme Anna jetzt nicht hier war. 
Alexa strich mit einer Hand durch Jasons halblanges Haar. Ihre spitzen Fingernägel glitten über den Nacken das Rückgrat hinunter und schickten eine Welle des Begehrens durch Jasons schlanken Körper. Dann schlang sie beide Arme um seine schmalen Hüften, presste sich dagegen. Ihr Mund näherte sich seinem Hals, küsste ihn erst sanft, bevor sie mit der Zungenspitze über die Stelle fuhr, die die Schlagader verbarg. Einer ihrer spitzen Eckzähne ritzte die Haut nur ganz leicht, ein Kratzer wie von einer Rasierklinge. Sie leckte die winzigen Tropfen Blut auf, die herausperlten, bevor sich die Wunde wie von selbst wieder schloss.
Leander hatte ihr Tun genau beobachtet und als Alexa mit Jason an der Hand den Club verließ, wusste er genau, wie diese Nacht enden würde – so, wie die mit Anna. Zornig tanzten die goldenen Punkte in den dunkelblauen Augen des Halbengels. 
 
Mitten in der Nacht schreckte Jason hoch. Er begriff sofort, dass er allein im Raum war. Diesmal wurde er ohne ein Wort verlassen, aber das war bei Vampiren nichts Ungewöhnliches. Sie suchten meist nur ein kurzes Vergnügen. Nur seine feinen Sinne hatten etwas bemerkt, dass es eigentlich in den Cheviot Hills nicht geben durfte: in der Ferne hatte ein Wolf geheult. Oder war es doch ein entlaufener Hund gewesen? Aber davon wäre er nicht wach geworden. Vampire reagieren nur auf Wölfe, eine uralte Verbundenheit als ursprüngliche Kinder der Nacht. Jetzt aber blieb die Nacht still, nur unterbrochen von dem eintönigen Zirpen der Grillen. Er erhob sich, ging zum weit geöffneten Erkerfenster und horchte. Die Schlafräume lagen im ersten Stock des Hauses. Von hier aus hatte man einen weitläufigen Blick über die Hügel und die urwüchsige Landschaft. Weit und breit nichts zu sehen! Die übernatürliche Sehkraft eines Vampirs erfasste jedes sterbliche Lebewesen in seinem Sichtkreis wie eine Art Wärmebildkamera. Hier waren gerade nur ein paar nachtaktive Nagetiere unterwegs. 
Seltsam, dachte er und überlegte, ob er noch an den neuen Songs arbeiten sollte. Aber das süße Leben in der letzten Zeit hatte ihn träge gemacht. Er beschloss, noch ein paar Stunden zu ruhen, vielleicht auch ein paar Tage, bis die nächste Lieferung an Frischblut eintreffen würde.
 
†
 
„Was willst du denn schon wieder hier?“, knurrte Laurent Lacroix unfreundlich, als sich Alexas zierliche Gestalt in seinem Büro manifestierte. Diesmal war sie es, deren Augen einen triumphierenden Glanz besaßen.
„Bleib ruhig sitzen“, spöttelte sie und nahm ihm gegenüber Platz. Diesmal war sie ganz in Violett gekleidet. Die langen, schwarzbraunen Haare trug sie hochgesteckt. Kleine Amethyste blitzten an ihren Ohren. 
„Ich habe Neuigkeiten für dich“, köderte sie ihn mit leiser Stimme.
Laurent lehnte sich mit verschränkten Armen zurück.
„Tatsächlich? Lass hören!“
Als seine Artgenossin ihm dann von Jasons Verwandlungskünsten berichtete staunte der neue Vampirmeister nicht schlecht. Dieser Fürst besaß offenbar mehr Fähigkeiten, als er ihm zugetraut hatte.
„Das ist aber noch nicht alles“, merkte Alexa an und erhob sich wieder.
„Schau her!“, forderte sie. Vor seinen Augen nahm sie die Gestalt einer schwarzgrauen Wölfin an, die ihn aus gelben Lichtern anstarrte. Laurent zuckte zurück. Alexa wechselte erneut ihre Gestalt.
„Ein paar Tropfen seines Blutes haben mich dazu befähigt“, verkündete sie stolz.
Laurent konnte sich denken, wie sie daran gekommen war. Jason hatte ihr diese bestimmt nicht freiwillig gegeben und Alexa war nicht der Typ, der sich auf einen Kampf einließ. Nein, sie musste es gestohlen haben! Mit den Waffen einer Frau!
Nun hatte diese Schönheit ihm tatsächlich einiges voraus, das musste der Franzose neidvoll zugeben. Aber – was nicht ist, konnte ja noch werden. Und wenn das Blut dieses hübschen Jungen soviel Macht verlieh, dann wollte auch er – Laurent – daran seinen Anteil!
Alexa bemerkte an seinem Stirnrunzeln, dass er über einige Dinge nachdachte. Vielleicht hätte sie ihr Geheimnis doch nicht so leichtfertig verraten sollten? Offenbar hatte sie Jason dadurch in Gefahr gebracht. Laurent grinste jetzt. 
„Nette Vorstellung, meine Liebe. Ich hoffe doch, wir beide stehen noch auf der gleichen Seite?“, vergewisserte er sich mit einem eigenwilligen Unterton in der Stimme. 
„Aber natürlich“, beschwichtigte die schöne Vampirin ihn sogleich. 
Dabei trat sie zu ihm hin und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. Eine respektlose Geste, da Laurent sicher war, dass sie vor gar nicht allzu langer Zeit mit diesem Jason im Bett gewesen war. Der hatte das bekommen, was er bereits für sich beansprucht hatte! Ungehalten stieß er Alexa mit beiden Händen von sich. Diese tat beleidigt.
„Schon gut, ich geh ja schon.“
„Was willst du eigentlich mit dieser Fähigkeit in einer Großstadt wie Berlin?“, wollte Laurent jetzt wissen. 
Alexa wandte sich um. „Ich weiß es noch nicht, aber wer sagt dir, dass ich in Berlin bleiben werde?“ „Weil deine Versorgung in einem Job wie dem deinen einfach garantiert ist“, trumpfte der Franzose auf. 
Damit hatte er Recht. Alexa lächelte geheimnisvoll. 
„Mag sein, dass das Krankenhaus und deine Lieferanten meinen Durst stillen, aber meinen Jagdinstinkt kann ich in meiner neuen Gestalt sehr viel besser in den rumänischen Wäldern ausleben.“
Das fremde Blut schien die Vampirmeisterin verändert zu haben. Lacroix musste eines zugeben: Alexa konnte als Vampir nun beides haben: eine ausgezeichnete Versorgung und die Freiheit zu jagen und zu töten, ohne in menschlicher Gestalt je in Verdacht zu geraten. Beneidenswert!
 
Diese Tatsache konnte Lacroix natürlich nicht hinnehmen. Er würde nach Schottland reisen und diesen Jason Dawn herausfordern. Ein Kampf auf Leben und Tod unter zwei mächtigen Vampiren. Eigentlich eine faire Sache, wie er fand: Wenn er verlor, herrschte Jason wieder unangefochten, wenn Jason verlor, besaß er dessen Fähigkeit zur Gestaltwandlung. 
 
†
 
Anna Welsch ließ die Affäre mit Jason Dawn keine Ruhe. Jede Nacht vor dem Einschlafen quälte sie der Gedanke, nur von ihm benutzt worden zu sein. Dazu kamen die wirren Träume von ihrer Reise, in denen außer Jason auch Alexa und ein widerlicher blonder Typ immer wieder auftauchte, so als wollte sich ihr Unterbewusstsein an etwas erinnern, das ihr mit allen Mittel verwehrt bleiben sollte. So konnte das nicht weiter gehen. Mittlerweile schweiften ihre Gedanken sogar mitten in den Vorlesungen ab. An diesem Wochenende beschloss Anna, in die Cheviot Hills zu reisen. Zugegeben, das war als Mensch etwas umständlich mit dem Zug und dem Bus, aber sie wollte unbedingt noch ein einziges Mal mit Jason Dawn sprechen!
 
Als die Studentin gerade Glasgow verließ, war jemand anderer schon an der englisch-schottischen Grenze eingetroffen. Laurent hatte weit weniger Bedenken, das Grundstück vor dem Landhaus zu betreten. Er schenkte auch den langsam verblühenden aber immer noch duftenden Rosen in dem Garten keinen Blick. Der Spätsommer trug bereits den leicht moosigen Geruch des Herbstes in sich. Lacroix klopfte. Niemand öffnete, obwohl er deutlich Jasons Anwesenheit im Haus spürte. Dieser saß mit Kopfhörern in seinem kleinen Heimstudio, welches ebenfalls im ersten Stock lag, und schrieb an einem Song. Jetzt hielt auch er inne. Die Präsenz eines mächtigen Vampirs war zu spüren. Sollte Alexa noch einmal zurückgekommen sein? Eigentlich hatte er das kleine Abenteuer ja schon fast vergessen. Er ging aus dem Studio, die Treppe hinunter zur Haustüre, griff nach der Klinke – da flog ihm die Türe auch schon entgegen. Laurent stürmte hinein und sein zu einer Fratze verzerrtes Gesicht ließ keinen Zweifel daran, dass er es auf einen Kampf anlegte. 
 
Er riss Jason zu Boden, der reflexartig die Beine anwinkelte und den Angreifer von sich trat. Laurent wurde gegen eine der Wände geschleudert, ein Bild fiel zu Boden. Glas und Rahmen zerbrachen. Der Franzose stürzte sich erneut auf den wesentlich schlankeren Engländer und die beiden Vampire verkeilten sich wie wütende Piranhas ineinander. Mehr und mehr des Mobiliars ging zu Bruch. Glas- und Keramikscherben bohrten sich in die Rücken der auf dem Boden kämpfenden Untoten und rissen weitere blutende Wunden in ihr Fleisch. Obwohl Jason wesentlich geschmeidiger war als der muskulöse Lacroix, schien der Kampf noch nach einer geschlagenen halben Stunde unentschieden auszugehen. Dann gelang es Jason ein hölzernes Stuhlbein aus den zerbrochenen Möbeln zu fischen und dieses dem neuen Vampirmeister, der sich gerade wieder auf ihn stürzen wollte, in die Bauchhöhle zu rammen. Laurent sank mit einem ungläubig staunenden Blick auf den selbst übel zugerichteten Vampirfürsten in die Knie. Jason zögerte keinen Augenblick und riss die Halsschlagader seines Widersachers mit seinen Zähnen auf. Er sah noch, wie Lacroix in sich zusammenfiel wie ein Ballon, aus dem man die Luft herausließ. Dann sank auch er blutüberströmt zu Boden.
 
Im fernen Tibet schreckte Ayleen Knight aus dem Schlaf hoch. Sie hatte deutlich eine Erschütterung im mentalen Netz der Vampire gespürt, das immer noch im Universum zu erzittern schien. Irgendetwas war mit Jason passiert! Auch Alexa Peters, die gerade einen Patienten auf der Unfallstation mit einem Verband versorgte, hielt in ihrer Arbeit plötzlich inne. Laurent war tot und nur einer konnte ihn vernichtet haben! Nun war sie die letzte der neuen Vampirmeister. Wenn Jason von ihrer neuen Fähigkeit erfuhr, würde er auch sie töten? Der Patient auf der Notfallbahre stöhnte auf und die Ärztin wandte sich wieder ihrer Arbeit zu. Ihre Gedanken jedoch kreisten um ihr eigenes Leben. 
Leander Knight, der gerade über die Felder seines Gutes ritt, zügelte sein Pferd und lauschte. Außer ein paar Vögeln und den Rufen der Arbeiter war nichts zu hören. Aber der Halbengel horchte nach innen, in die andere Welt. Das Rauschen seines Blutes flüsterte ihm zu, dass ein mächtiger Vampir vernichtet worden war und ein weiterer stark geschwächt. Aber welcher? Hier, in aller Öffentlichkeit und beobachtet von den Arbeitern, konnte er nicht die Gabe der Teleportation anwenden. Also wendete er den Schimmel und galoppierte zurück zum Haus.
†
 
Als Anna Welsch im Eingang stand, bot sich ihr ein Bild des Schreckens. Sie hatte nicht einmal mehr die Zeit zu schreien, als sie Jason besinnungslos auf dem Boden inmitten der Zerstörung entdeckte. Die junge Deutsche war per Anhalter auf einem Lieferwagen in diese abgelegene Gegend getrampt. Jetzt stand sie in einer Blutlache. Sie eilte zu Jason. Zum Glück waren die lebenswichtigen Adern unverletzt. Er selbst war mehr tot als lebendig, trotzdem gelang es ihr, den Verletzten auf das noch heil gebliebene Sofa im Raum zu schleppen. Einige der kleineren Wunden schlossen sich noch von selbst, aber die tieferen Bisswunden, die Laurent geschlagen hatte, musste Anna versorgen und vor allem die Blutungen stoppen. Sie zerriss Jasons Hemd und sogar ihre eigene Bluse, um so rasch wie möglich, Abhilfe zu schaffen. Verzweifelt blickte sie sich um. Wen könnte sie anrufen? Wo war Jasons Handy? Während sie auf dem scherbenübersäten Boden danach suchte, schnitt sie sich selbst in die Hand und fluchte laut. Sie begann, hemmungslos zu weinen. Das war der Punkt, an dem sie merkte, wie sehr sie diesen herzlosen attraktiven Vampir liebte.
 
Endlich – für Anna schienen Stunden vergangen zu sein – fischte sie das kleine Gerät unter dem zerstörten Holz der Anrichte hervor. Wahllos drückte sie auf eine der gespeicherten Nummern, die sie unter den Anrufern fand. Shane Lansford, der Gitarrist, meldete sich am anderen Ende der Leitung.
 
†


VII. Unsterbliche Rose
 
„Verfluchte Scheiße!“, war das erste, was Anna auf ihren tränenreichen Hilferuf hin hörte und „Ich bin in zwanzig Minuten da!“
Die Studentin warf einen verzweifelten Blick auf den bleichen Jason. Dunkle Schatten hatten sich bereits unter den Augen gebildet, ein deutliches Zeichen für den enormen Blutverlust. Sie biss sich auf die Lippen. Wo dieser Shane bloß blieb?
Der Hybridenvampir traf tatsächlich in der versprochenen Zeit im alten Landhaus ein. In der Hand ein paar frisch gekühlte Blutbeutel. Ohne dem einem Bombenkrater gleichenden Wohnzimmer einen Blick zu schenken lief er zu Jason hin. Die Scherben knirschten unter seinen schweren Schuhen. Er schaute kurz zu Anna. 
„Es wäre nett, wenn du hier ein bisschen aufräumen würdest. Ich kümmere mich um unseren Freund“, sagte er. 
Dann hob er Jason hoch und brachte ihn hinauf in den ersten Stock. 
Anna hätte eigentlich wütend sein müssen, dass der Gitarrist sie so abfällig behandelte, doch im Augenblick empfand sie gar nichts mehr. Fast automatisch ging sie zur Besenkammer in der Küche und begann, Splitter und die Aschereste des toten Vampirmeisters zusammen zu kehren und in eine heil gebliebene Holzkiste zu füllen. Der ganze Dielenboden schien mit Blut getränkt. Nachdem sie die zerstörten Möbel so gut es ging in den Garten hinausgeschleppt hatte, holte sie auch noch einen Eimer und Putzmittel. Sie begann mit eintönigen Bewegungen den Boden zu reinigen.
So fand sie Leander Knight vor, als er selbst in Jasons Haus eintraf. Anna blickte nicht einmal auf, als der helle Lichtschein für kurze Zeit den Raum erhellte und die Gestalt des Atlanters freigab. Sie wirkte völlig apathisch.
Armes Kind, dachte der Halbengel und blickte sich kurz um. 
Hier musste ein übler Kampf getobt haben. Die schwere Eingangstür, die Laurent aus den Angeln gerissen hatte, lag immer noch mitten im Raum.
Zumindest konnte Leander deutlich die Anwesenheit seines Freundes und eines Hybriden spüren. Er atmete auf, eilte die Treppe hinauf und ließ Anna bei ihren Reinigungsarbeiten zurück.
 
Jasons Zustand war ernst, das sah man auf den ersten Blick. Auch wenn Shane schon erste Hilfe leistete. Die Haut des jungen Fürsten hatte fast die Farbe des weißen Bettlakens angenommen. Shane hatte die Wunden an Schultern, Armen und Oberkörper notdürftig versorgt, doch die Verbände färbten sich immer wieder blutigrot. Die Selbstheilungskräfte des geschwächten Vampirs waren am Ende.
„Er braucht noch mehr Blut, sonst werden sich die Wunden nicht schließen“, sagte der Gitarrist und blickte besorgt auf, als Leander den Raum betrat. Dieser nickte nur. 
„Ich habe Miles und Weston angerufen. Sie werden Nachschub besorgen“, meinte der Musiker dann noch.
Keiner der beiden hatte bemerkt, dass Anna hinauf gekommen war und in der Zimmertüre stand. „Schade, dass meine Freundin Alexa jetzt nicht hier ist. Sie ist Ärztin und könnte ihm bestimmt helfen“, sagte sie leise. 
Shane lachte heiser auf. 
„Deine Alexa ist eine von denen, die Schuld an Jasons Zustand haben. Sie ist genauso ein Vampir wie wir, nur schlimmer.“ 
Ein strafender Blick aus Leanders nachblauen Augen ließ ihn innehalten. 
Musste das jetzt sein?, fragte der Halbengel telepathisch. 
Shane schwieg und wechselte lieber einen der Verbände. Anna blickte den Atlanter ungläubig an. „Ist das wahr?“, fragte sie ihn. 
Leander nickte.
„Leider ja, deine Freundin ist sogar eine ziemlich starke Vampirin“, gab er zu.
Anna wandte sich wortlos um und ging wieder die Treppe hinunter. Leander folgte ihr. Gemeinsam räumten sie das zerstörte Zimmer weiter auf. Es wirkte kahl und leer, als sie damit fertig waren. Der Halbengel begann, die kaputten Möbel im Garten zu einem Stapel aufzuschichten, um sie zu verbrennen. Anna blickte teilnahmslos in die aufsteigenden Flammen. Leander legte einen Arm um sie. Sie reagierte immer noch nicht. 
„Könnte er mich wandeln?“, fragte sie mit tonloser Stimme.
„Diesen Vorschlag solltest du Jason niemals machen“, warnte Leander sie und dachte dabei an die hübsche Celeste, deren Sehnsucht nach Jason und der Welt der Vampire sie in die Arme der intriganten Lady Alderley getrieben hatte. 
„Wenn Jason wieder zu sich kommt, werde ich mit ihm reden – auch über dich“, versprach der Halbengel. 
„Soll ich dich zurück nach Glasgow bringen?“, fragte er dann. 
Anna schüttelte den Kopf. 
„Ich würde gerne hier bleiben, bis ich weiß, dass es Jason besser geht.“
„Gut. Aber Miles und Weston werden jeden Augenblick eintreffen und sich weiter um ihn kümmern. Das Feuer hier wird noch eine Weile brennen. Vielleicht sollten wir beide erstmal eine neue Tür besorgen?“, fragte Leander jetzt scherzhaft, um die Situation zu entschärfen.
Und tatsächlich flog ein Lächeln über Annas hübsches Gesicht.
 
†
 
Professor Liebermann drehte das Kündigungsschreiben in seiner Hand. 
„Sind Sie sicher, dass Sie diesen Job so ohne weiteres wieder aufgeben möchten? Eine solche Planstelle kann ich nur einmal jährlich vergeben!“
Alexa Peters nickte. 
„Ich weiß, Professor, und ich bin für Ihre Unterstützung äußerst dankbar. Allerdings werde ich nach Osteuropa gehen. In den ländlichen Gebieten dort braucht man meine Hilfe mehr als hier.“
Liebermann überlegte kurz.
„Es ist schön, dass Sie sich in ihrem jungen Alter so für Ihr Hilfsprojekt einsetzen“, sagte er dann. Als er sah, wie seine Mitarbeiterin zusammenzuckte, meinte er noch. 
„Habe ich etwas Falsches gesagt?“
Die junge Ärztin schüttelte den Kopf. Ihr war gerade ein schrecklicher Gedanke gekommen. Die Hybriden! Nach Laurents Tod würde ihre Versorgung über kurz oder lang zusammenbrechen, wenn niemand die Organisation weiterführte. Sollte ein Mensch die Leitung übernehmen, würde dieser ganz sicher nichts von Hybridenvampiren wissen. Aber wenn sie selbst das täte, wäre sie eine Zielscheibe für Jason oder wer auch immer ihren Verbündeten vernichtet hatte. Da wollte sie sich lieber in ihr Jagdgebiet zurückziehen. Als Ärztin würde sie dort ein hohes Ansehen genießen. Aber bevor sie wieder nach Rumänien ging, wollte sie sich überzeugen, ob Jason noch lebte.
 
Bis zum Einbruch der Dunkelheit besaß das schöne, alte Haus zumindest wieder eine Tür. Unten blieben die Fenster dunkel, nur im ersten Stockwert brannte Licht. Leander war wieder abgereist, Weston musste sich um den Club kümmern und so blieben nur Shane, Miles und Anna in Jasons Nähe. Dieser lag wie in einem Fiebertraum. Trotz der zahlreichen Blutkonserven waren einige der tiefen Wunden noch immer nicht vollständig geheilt. Sein Körper fühlte sich eiskalt an und der Brustkorb hob sich nur schwach. An einem kleinen Tisch spielten Miles und Shane eine Runde Schach, hin und wieder blickten sie besorgt zu dem unruhig Schlafenden. Anna stand an dem großen Erkerfenster, von dem sie einen Flügel geöffnet hatte und genoss die kühle Nachtluft. 
Plötzlich hatte sie das Gefühl, beobachtet zu werden. Für einen Sekundenbruchteil leuchteten zwei goldene Augen in der Dunkelheit auf, und sie hörte draußen im Garten eine Art Knurren. Erst wollte sie die beiden Männer rufen, aber dann schwieg sie. Offenbar war sie total übermüdet und litt unter Halluzinationen. Stattdessen schloss sie das Fenster lieber und ging in die Küche, um wenigstens einen kleinen Snack zu sich zu nehmen. Sie merkte erst jetzt, wie hungrig sie nach diesem Tag war. Vielleicht hatte da gerade ihr Magen geknurrt?
 
Was macht diese farblose Anna bei Jason?, fragte sich Alexa als sie die schlanke Gestalt der Studentin als Schattenriss vor dem hell erleuchteten Raum bemerkte. Ein eifersüchtiges Knurren kam aus ihrer Kehle als Wölfin. Vielleicht hätte ich dieses kleine Luder in Rumänien doch besser Laurent überlassen sollen.  Zornig huschte sie – die wenige Deckung der Büsche auf den Hügeln ausnutzend – hinaus in die Nacht und verwandelte sich außer Sichtweite wieder in ihre menschliche Gestalt. Auch wenn sie selbst keinerlei Ansprüche auf Jason hatte, so gönnte sie ihn auch ihrer früheren Freundin nicht. Der hübsche Fürst musste also noch leben! Als Vampirin verspürte Alexa Eifersucht hundertfach stärker als ein Mensch, ebenso wie sich alle anderen Emotionen bei ihrer Rasse um ein vielfaches verstärkten. Sie wusste, wie sie Anna treffen konnte. Der einzige Mensch, den die hübsche Studentin noch hatte, war ihre Mutter.
 
Länger als ein Wochenende konnte Anna Welsch nicht in den Cheviot Hills verbringen, die Prüfungen standen an und sie hatte noch eine Menge zu lernen. Miles versprach, sie anzurufen, sobald es Jason besser gehen würde und nur sehr ungern machte sie sich wieder auf den Weg nach Glasgow. Nicht ohne noch einige der letzten Rosen aus dem Garten in Jasons zu stellen. Sie wollte versuchen, am kommenden Wochenende wieder hierher zu reisen.
„Die Kleine ist wirklich verliebt“, grinste Shane, als die Musiker wieder allein waren.
„Ich frage mich nur, ob einer von uns das wirklich wert ist“, murmelte Miles. 
Shane blickte ihn erstaunt an, sagte aber nichts. Die Lage war schon angespannt genug. Zumindest war Jason an diesem Tag wieder zu Bewusstsein gekommen. Auch Leander war wieder zurückgekehrt. Jetzt konnte Miles das Haus verlassen, um für neue Blutkonserven zu sorgen. Shane hatte sich an das kleine Heimstudio zurückgezogen und so konnte der Halbengel kurz mit seinem Freund alleine sprechen.
„Dein Leben verdankst du übrigens Anna Welsch. Wenn sie an diesem Tag nicht mühsam hierher gefahren wäre, wärst du jetzt verblutet.“
„Hm“, machte Jason nur. 
Leander holte frisches Verbandszeug und machte sich daran, die durchtränkten Bandagen zu wechseln. 
„Sie liebt dich übrigens wirklich, und wenn du dir eine Beziehung mit ihr vorstellen kannst, dann wäre ich bereit, eure Zeit etwas zu verlängern.“
Das hatte der Atlanter schon einmal gemacht, bei Luise Keller. Er konnte durch seinen Biss die sterbliche Zeit hier auf Erden verlängern und die Alterung des Körpers hinauszögern.
Jason schüttelte unmerklich den Kopf. 
„Nein, ich empfinde nicht mehr für sie als …“ Er stockte als Leander die frische Bandage um seinen Oberarm etwas zu stark zuzog.
„…  für ein Spielzeug?“, fragte Leander ungehalten und zog die Bandage ungerührt fest.  
Darauf konnte der junge Vampirfürst nichts erwidern.
„Ich hoffe, du weißt, dass du letzten Endes durch dein eigenmächtiges Handeln in einem solchen Zustand bist. Hättest du nicht auf eigene Faust nach den Meistern gesucht, hätten die Lamia dein Problem längst beseitigen können. Vielleicht haben sie damals recht gehabt“, schimpfte der Halbengel weiter.
Irgendwie schon, dachte Jason. Ich hab mir das hier nicht ausgesucht.
Leander hatte den Gedanken erfasst. 
„Aber du bist nun mal in dieser Situation, mein Freund, und jetzt reiß dich zusammen. Immerhin hast du diesen Laurent beseitigt und jetzt solltest du schleunigst deine Hybriden wieder daran gewöhnen, für sich selbst zu sorgen – ohne zu töten! Solange du noch nicht wieder bei Kräften bist, werde ich die Dinge regeln. Ein letztes Mal!“
Der Atlanter wusch dem geschwächten Vampirfürsten ordentlich den Kopf. Jetzt konnte Jason ja nicht mehr so einfach davon laufen. 
 
†
 
Zwei Tage später saß Anna nachmittags wieder in ihrem Dachzimmer und lernte, als Mrs. Johnson klopfte. 
„Ein Anruf aus Deutschland auf dem Festnetz für dich, Anna!“, rief sie durch die geschlossene Tür. 
Die Studentin öffnete und ging mit der Hauswirtin in deren überladen wirkenden Wohnraum. Hier standen Vitrinen mit Porzellanfiguren, Tellern und Bildern Seite an Seite und beanspruchten drei der vier Wände für sich. Anna griff nach dem Hörer des altmodischen Telefons. Schnurloses Telefonieren kannte Mrs. Johnson wohl noch nicht. Eine männliche Stimme war am Apparat. Kommissar Ramon Pérez von der Kripo Hamburg, der frühere Assistent ihres Onkels Harald Welsch, machte ihr die Mitteilung, dass man ihre Mutter tot aufgefunden hatte. Sie hätte Selbstmord begangen und sich in der Badewanne die Pulsadern aufgeschnitten. Anna brach ohnmächtig zusammen und Mrs. Johnson konnte gerade noch verhindern, dass sie mit dem Kopf auf den Boden aufschlug. 
 
Die Trauerkarte zum Ableben von Martina Welsch erreichte die abgelegene Gegend in den Cheviot Hills genau einen Tag nach der Beerdigung. Jasons Wunden heilten langsam und der junge Vampirfürst kam wieder zu Kräften. Leander Knight hatte mit Hilfe der drei Musiker die Hybriden wieder darüber informiert, dass die „alten Regeln“ der freiwilligen Spenden wieder galten. Den einen war dies recht, denn so konnten sie ihre Opfer selbst aussuchen und aus einer frischen Quelle trinken. Die anderen bedauerten den Wegfall der bequemen „Fertignahrung“. Dennoch fügte sich diese wohl harmloseste aller Vampirrassen den Anordnungen des Halbengels, der wieder einmal in der Rolle des souveränen Vermittlers auftrat. 
Jetzt hielt er die Karte in den Händen 
Ob Jason dort wohl hingegangen wäre?, überlegte er. 
Anna würde jetzt jemanden brauchen, das stand fest. Und das würde nicht der Mann sein, den sie liebte. Der Halbengel beschloss, sich um Jasons Lebensretterin zu kümmern. Auch das Problem Alexa stand noch im Raum. 
 
Mrs. Johnson kümmerte sich rührend um die Studentin, die gerade aus Deutschland zurückgekehrt war. Die wenigen Habseligkeiten ihrer Mutter hatte Anna eingepackt, die restlichen Möbel an den Nachmieter veräußert. Jetzt versuchte sie mühsam, in ihr altes Leben zurückzukehren. Aber nichts mehr würde so werden wie früher. Ihre Mutter lag nun in dem Grab neben Onkel Harald. Nach Hamburg wollte Anna nicht und hier – in diesem freundlichen aber fremden Land – fühlte sie sich noch nicht zuhause. Außer in diesem kleinen Landhaus an der Grenze. 
Als die Klingel an der Haustüre ging, öffnete die emsige Mrs. Johnson in der Hoffnung auf den Briefträger. Aber vor ihr stand ein sehr großer, athletischer Mann von Mitte Dreißig mit schulterlangem, dunkelblondem Haar und einer etwas helleren Strähne auf der rechten Seite. Verdutzt starrte sie den gut gekleideten Fremden an. 
„Ich würde gerne Miss Anna Welsch sprechen.“
„Die junge Dame ist in Trauer, Mister …“
„Knight, Leander Knight. Ich bin ein guter Freund der Familie.“
„Oh, das ist natürlich etwas anderes. Bitte treten Sie näher. Sie haben Glück. Anna ist erst gestern aus Hamburg zurückgekehrt. Sie ist noch völlig durcheinander, das arme Kind. Kein Wunder, sie aber auch soviel durchmachen müssen und dann das Studium.“ 
Die Tirade von Mrs. Johnson hielt an, bis sie mit dem Atlanter vor Annas Zimmertür stand. Auch Anna war nicht weniger erstaunt, Jasons Freund hier zu sehen, dennoch freute sie sich über den unerwarteten Besuch.
„Wie geht es Jason?“, fragte sie direkt.
„Besser, aber ich komme eigentlich wegen dir.“
Gab es wirklich noch jemanden, der sich für sie interessierte? Tränen stiegen in Annas schönen blauen Augen auf. Wortlos reichte Leander ihr ein Taschentuch. E konnte ihre innere Zerrissenheit deutlich spüren. Sie erzählte ihm von den Geschehnissen der letzten zwei Wochen. Auch Leander wunderte sich insgeheim über den angeblichen Selbstmord. Sein Instinkt sagte ihm, dass etwas nicht stimmte. Aber die Polizei hatte die Ermittlungen eingestellt. 
„Hört dieses Leid eigentlich auf, wenn man zum Vampir wird?“ 
Leander stockte der Atem. Trug diese Frau sich etwa immer noch mit dem Gedanken? Er schüttelte verständnislos den Kopf. 
„Dafür hat man ganz andere Probleme, glaub mir. Sieh dir Jason an. Der Junge wird nie erwachsen.“
Anna brach unwillkürlich in ein Lachen unter ihren Tränen aus. Dann hielt sie inne und sah dem Halbengel geradewegs ins Gesicht.
„Hast du mit ihm über mich gesprochen?“, erinnerte sie ihn.
Jetzt musste Leander ihrem Blick ausweichen.
„Ja, habe ich. Um ehrlich zu sein …“ Er holte tief Luft. „Er kann sich keine Beziehung mit einem Menschen mehr vorstellen.“ 
Das war vorsichtig ausdrückt.
Anna lachte bitter auf. 
„Vielleicht kann ich ja Alexa bitten, mich zu wandeln. Wenn sie angeblich auch ein Vampir ist, dürfte das wohl ein leichtes sein. Dann hört wenigstens dieser Schmerz auf.“
„Nicht alle Vampire können das“, gab Leander zu bedanken. 
Allerdings: Alexa konnte es. Aber das sagte er natürlich nicht laut. Vielleicht konnte Jason selbst sie überzeugen, von dieser wahnwitzigen Idee abzulassen? Also schlug Leander vor, sie mit in das Landhaus zu nehmen. Anna stimmte zu.
 
†
 
Ein grauer Tag mit vielen Wolken tauchte das efeubewachsene Gemäuer in ein schattenumwobenes Gebilde. Die letzten Rosen waren verblüht. Der Garten machte einen traurigen Eindruck. Nur die Einhornstatue schimmerte grauweiß aus dem immergrünen Bewuchs hervor. Shane war der Einzige, der noch bei Jason weilte. Er spielte auf einer der E-Gitarren aus dem Studio ohne Verstärker imaginäre Songs und saß auf dem Sofa, als Leander mit Anna eintraf. Jasons Freunde hatten inzwischen ein paar neue Möbel herangeschafft, um den unteren Wohnbereich wieder halbwegs freundlich herzurichten. Das naturbelassene Kiefernholz wirkte fast modern gegenüber der früheren, antiken Einrichtung. Immerhin waren inzwischen auch die letzten Spuren des blutigen Duells zwischen Jason und Laurent verschwunden. Der Gitarrist unterbrach sein Spiel und schaute zu den beiden Ankömmlingen hin. Anna ähnelte in ihrer schwarzen Trauerkleidung mehr denn je seiner Gothiczunft, wären da nicht die rot geweinten Augen gewesen.
„Er schläft“, meinte Shane und deutete mit dem Kopf die Treppe hinauf. 
„Ich möchte ihn nicht aufwecken. Soll ich uns einen Kaffee machen?“, fragte Anna, wie es ihre zuvorkommende Art war. Die beiden Männer schüttelten den Kopf.
„Gut. Ich gehe vielleicht besser nach draußen und schau mal nach dem Garten.“ 
Anna verließ den Wohnraum und ließ den Halbengel und den Hybridenvampir zurück. Ein leichter Nieselregen hatte eingesetzt und verstärkte noch den Geruch des sterbenden Laubes. 
Die Rosen müssten zurück geschnitten werden, dachte sie ganz fachmännisch, als sie hinter sich Schritte hörte. Shane war ihr gefolgt. Sie warf einen eher abweisenden Blick zu dem großen Mann mit den langen, schwarzen Haaren. Aber der lächelte sie ganz freundlich an.
„Leander hat mir von dem tragischen Tod deiner Mutter erzählt. Mein herzlichstes Beileid“, sagte der überschlanke Vampir. 
Er schien es sogar ehrlich zu meinen. 
„Danke. Ich wünschte, ich wäre an ihrer Stelle.“
Damit meinte sie zwar ihre Mutter, aber genau dieser eine Satz brachte Shane auf eine ganz andere Idee. Der Musiker schaute nämlich zu der Einhornstatue hin, dem Grabmal der Fürstin Miriam.
„Ist das dein Ernst?“, vergewisserte er sich.
Anna nickte.
„Ich habe niemanden mehr auf dieser Welt, und Jason liebt mich nicht. Das weiß ich ganz genau. Ich würde zwar gerne eine von euch werden, aber diesen Wunsch wird mir niemand erfüllen können.“
„Stimmt“, gab Shane zu, ohne Alexa mit einem Wort zu erwähnen. „Jason ist für so was nicht zu haben.“ 
Auch er hatte die Tragödie um Celeste miterlebt.
„Würdest du dein Blut für Jason opfern?“, fragte Shane leise zu ihr geneigt und trat näher an sie heran.
Anna schaute verwundert zu ihm hoch. 
„Braucht er noch welches?“, fragte sie zurück.
„Nein, so war das nicht gemeint. Seine Wunden heilen langsam, aber sie heilen. Aber wenn du schon sterben willst, dann sollte dein Tod doch wenigstens einen Sinn haben.“
Anna verstand immer noch kein Wort, aber dieser merkwürdige intensive Blick von Shane machte ihr Angst. Andererseits …
Der Hybridenvampir bemerkte ihr Zögern und beschloss, zunächst mit Leander über seinen Einfall zu sprechen. 
„Du brauchst dich nicht jetzt zu entscheiden. Ich werde erst mit Leander reden.“
Er wandte sich um und ging ins Haus zurück. Die junge Studentin schaute ihm verwundert hinterher.
 
Was Shane dem Halbengel da vorschlug, war diesem bislang nie in den Sinn gekommen. 
„Du willst die Fürstin mit Annas Blut zum Leben erwecken, damit Jason wieder zur Ruhe kommt? Eigentlich keine schlechte Idee. Allerdings wäre das Annas Tod. Wir kennen die Regeln.“
Der Hybrid nickte. 
„Wenn sie aber doch sterben will?“
„Das ist in diesem Alter und nach solchen Schicksalsschlägen leicht gesagt.“
Shane schüttelte den Kopf.
„Nein, ich habe gespürt, dass es ihr ernst war.“
„Hast du schon mit ihr darüber gesprochen?“
„Nein, sie weiß nichts von Miriam. Aber ich bin sicher, sie würde sowieso alles tun, um Jason glücklich zu machen.“
Sogar mit einer anderen Frau? Leander Knight überlegte. Wenn er dieses alte Ritual nochmals mit Miriams Asche vollzog, dann würde Lady Alderley Plan vielleicht doch nicht aufgehen und Jason sich niemals in seine Tochter verlieben können. Eine ziemlich selbstsüchtige Überlegung, wie er selber fand. Eine Tochter für eine Tochter. 
„Also schön“, seufzte er, „rede mir ihr. Der dreizehnte Mond ist Mitte Dezember. Wenn sie bis dahin immer noch bereit ist, für Jason zu sterben, dann werde ich das Ritual vollziehen. Jason soll davon aber nichts erfahren, hörst du! Und ich will ihn dann nicht hier im Haus haben!“
 
†
 
Nach zweieinhalb Monaten war nicht nur der Winter in Europa eingezogen, sondern Jason auch vollständig geheilt. Miles und Weston hatten den Fürsten nach dessen Genesung zu einer ihrer Weihnachtsfeiern in den Londoner Club eingeladen. Es wurde Zeit, dass er sich wieder mal sehen ließ unter den Hybridenvampiren. Sie alle wussten, dass noch einer der neuen Vampirmeister irgendwo dort draußen war und auch Jason fragte sich hin und wieder, wo Alexa wohl sein mochte. Als er an diesem Tag nach London reiste, ahnte er nicht, dass in der kommenden Nacht sein Haus nicht in der gewohnten Ruhe zwischen den Hügeln liegen würde, sondern Schauplatz für das Ritual Azraels sein sollte. 
Leander, Anna und Shane trafen sich kurz nach Einbruch der Dämmerung, die um diese Jahreszeit schon gegen siebzehn Uhr einsetzte. Shane holte eine Schaufel aus dem kleinen Geräteschuppen und öffnete Miriams Urnengrab. Das Gefäß mit ihrer Asche war unversehrt. Leander war derweil mit Anna dazu gekommen. 
„Hast du dir das wirklich gut überlegt? Wir können gerne ein anderes Opfer suchen“, fragte der Halbengel sicherheitshalber noch einmal.
Anna nickte. 
„Alle Dinge sind geregelt“, sagte sie nur mit tonloser Stimme. 
Am schwersten war ihr der Abschied von Moira und Mrs. Johnson gefallen. Sie verschwieg ihnen auch, wohin ihr letzter Gang führen würde. Auch wenn sie diesem Shane nicht recht traute, so spürte sie in seinen Worten doch, dass ihr Opfer für Jason und die anderen Vampire wichtig sein würde. So hatte ihr Tod wenigstens einen Sinn. 
 
Leander bat sie, sich auf die Gartenbank zu setzen, auf die er mehrere Decken gelegt hatte und strich sanft mit seiner Hand über ihre Augen. Sie fiel sofort in einen tranceähnlichen Schlaf, der sie jeden Schmerzes enthob. 
Shane brachte die von Erde befreite Urne herbei, öffnete diese vorsichtig und stellte sie auf den Boden vor Annas Füße. Leander warf ihm einen fragenden Blick zu. 
„Ich kann sie nicht töten“, sagte er leise.
Shane nickte verständnisvoll.
„Bring sie nach Haus, ich besorge uns einen wirklich Lebensmüden!“, schlug er vor.
Gesagt, getan. Leander brachte die Schlafende zurück in die Obhut von Mrs. Johnson und eine Stunde später legte Shane einen jungen Mann von circa Mitte Zwanzig, der bereits eine halbe Packung Schlaftabletten und ebensoviel Whiskey intus hatte auf die Gartenbank. Er trug ebenfalls schwarze Kleidung und seine bloßen Arme wiesen zahllose Narben von Einschnitten auf. Offenbar entstammte er der EMO-Szene.
Ungerührt packte Shane sein rechtes Handgelenk und öffnete mit seinen Zähnen die Pulsader. Sorgsam ließ er das austretende Blut in das Keramikgefäß laufen. Leander hatte sich inzwischen abgewandt und las aus der Bibel des Todesengels den alten Ritus zum wiederholten Male. Nur dieses Mal hatte er ein denkbar schlechtes Gewissen dabei! Je öfter er diese dunkle Magie aus den Anfängen der Menschheit bemühte, desto sündiger kam er sich dabei vor. So, als würde auch er jedes Mal ein wenig seiner menschlichen Seele verlieren.
Wieder begann die Asche in dem Gefäß zu brodeln, floss als zähflüssige Masse über den Rund und formte sich zu einem dunkelroten, pulsierenden Kokon, der mit dem letzten Tropfen von Annas Blut aufbrach und die nackte Gestalt der schönen Fürstin Miriam zum Vorschein kam. Ihr kupferbraunes Haar war nass und verklebt, ebenso wie ihre Wimpern, die sich jetzt zitternd hoben. Genauso hatte Jason einmal ausgesehen, wie ein frisch geschlüpftes Küken. Leander nahm eine der Decken von der Bank, auf der Anna wie schlafend lag, und hüllte die Frau darin ein. Er half, Miriam aufzustehen und stützte sie, als sie ins Haus gingen. Er wandte sich noch einmal zu Shane um. „Würdest du…“, er deutete auf das ausgehobene Grab.
„Natürlich“, nickte Shane und hob die Leiche des toten Jungen hoch, um sie an Miriams Stelle unter der Statue zu begraben.
An diesem Weihnachtsfest betete Leander Knight in der kleinen Kirche seines Dorfes in der Toskana um Vergebung. Doch er war sich nicht einmal sicher, dass Gott ihn überhaupt noch hörte. Er schwor, sich nie wieder in die Angelegenheiten der Vampire einzumischen und nur noch der Hüter über die Katakomben der Seelenlosen zu bleiben. 
 
†
 
Als der ahnungslose Jason Dawn am nächsten Tag aus London zurückkehrte, wunderte er sich. Im Kamin in seinem Wohnzimmer brannte bereits ein gemütliches Feuer und daneben fand er einen kleinen, liebevoll geschmückten Weihnachtsbaum vor. Darunter lag nur eine einzige Klappkarte, wie man sie überall in den Läden kaufen konnte. Er öffnete diese und in Leanders schnörkeliger Handschrift stand dort: 
 
Mein lieber Jason, ich habe Deine Welt noch einmal in Ordnung gebracht. Dies ist mein Weihnachtsgeschenk für Dich. Ich hoffe, Du weißt die Dinge, die Dein Dasein Dir schenkt, nunmehr besser zu schätzen.
 
Das war alles. Was der Halbengel wohl damit meinte? Ein Geschenk konnte Jason nirgendwo entdecken. Leise Schritte kamen die hölzerne Treppe hinunter und der junge Vampirfürst wandte sich um. Er traute seinen Augen kaum. In einem moosgrünen, langen Kleid im viktorianischen Stil schritt „seine“ Fürstin die Stufen hinab. Diese Farbe ließ die Haut ihres Dekolletes wie weiße Seide schimmern. Leander hatte ihr dieses Kleid geschenkt, um ihren Status zu unterstreichen. Der Mensch Miriam Cole, der sie vor Jahrzehnten einmal gewesen war, hätte so etwas niemals angezogen. Aber als Vampirin war ihre Schönheit erst voll zur Geltung gekommen, erst recht in einem solchen Gewand. Ihr langes, leicht welliges Haar schimmerte wie flüssiges Kupfer offen bis über die Schultern und wurde von einer Tiara mit einem smaragdgrünen Stein auf der Stirnmitte geschmückt. Sie lächelte und strahlte ihn aus ihren ebenso grünen Augen an, als er wortlos zu ihr eilte und sie in seine Arme riss. Innerlich dankte er Leander aus tiefstem Herzen. 
 
†


VIII. Das Erwachen
 
Vier Jahre später: 2020
 
Für Ayleen Knight blieb im Frühsommer dieses Jahres die Zeit stehen. Nach den Gesetzen der Lamia und denen der Engel war sie nunmehr erwachsen. Nach menschlichem Ermessen wirkte sie wie eine erblühende Frau von etwa neunzehn oder zwanzig Jahren. Und noch immer trug sie diesen engelhaften, unschuldigen Ausdruck in den großen violetten Augen, den Augen ihrer Mutter. Im Kloster konnte man sie nicht weiter unterrichten, sie war den anderen Kindern weit voraus, nicht nur was das Wachstum anging. Schweren Herzens bat Abt Norbu ihren Vater, sie nunmehr in seine eigene Obhut zu geben. 
 
Alexa Peters war vor einigen Jahren tatsächlich in die Nähe von Braşov gezogen und hatte dort eine eigene Arztpraxis eröffnet. Hier konnte sie ungestört leben und arbeiten, geachtet von den Bürgern und unbeachtet von den Vampiren. Man wusste zwar, dass es sie, die Vampirmeisterin noch gab, aber solange sie keinen Schaden anrichtete, würde sich niemand und ganz besonders nicht Jason um sie kümmern. Sollte sie darüber enttäuscht sein oder sich freuen?  Ob der junge Fürst sich wohl genauso einsam fühlte wie sie? War Anna etwa immer noch bei ihm? Vielleicht war sie zu voreilig gewesen, die Mutter ihrer ehemaligen Freundin zu töten. Jetzt hatte diese niemanden mehr  - außer vielleicht Jason. Mehrmals schon hatte sie versucht, mit Anna unter einem Vorwand Kontakt aufzunehmen, aber deren Handy-Nummer war anderweitig vergeben und Mrs. Johnson sagte ihr am Telefon nur, dass die Studentin vor einigen Monaten ausgezogen war. Sie wäre wohl nach Hamburg zurückgekehrt. Nein, damit konnte sie sich nicht zufrieden geben. Alexa musste sich irgendwie Gewissheit verschaffen, ob Anna immer noch eine Rolle in Jasons Leben spielte. Es war ihr auch in Rumänien nicht entgangen, dass Jason und seine Band inzwischen eine neue CD herausgebracht hatten mit dem Titel „Immortal Rose“. Dass diese CD einer ganz bestimmten Frau gewidmet war, wusste sie allerdings nicht. 
 
Die kleine Bühne im Angel’s Resort bot gerade genug Platz für die Combo. Dafür standen die Zuschauer dicht an dicht und drängelten sich sogar im Eingangsbereich des Clubs. Zwei breitschulterige Türsteher hatten Mühe, für Ordnung zu sorgen. Alexa hatte Glück, überhaupt noch einen Platz an der Bar zu ergattern, wo man auch die CDs kaufen konnte. Die vier Jungs da vorne heizten mächtig ein und eine Unterhaltung erschien unmöglich, bis das Konzert nach zwei Stunden zu Ende war. Als sich die Menge langsam auflöste und die Musiker ihre Instrumente einpackten, konnte die Vampirmeisterin erkennen, wie eine rothaarige Frau die zwei Stufen zum Bühnenpodest hochging, Jason um den Hals fiel und küsste. Sofort spürte sie wieder die Eifersucht in sich hochsteigen. War das nur ein wild gewordener Fan? Die beiden schienen so vertraut miteinander. Die Frau drehte sich um und nicht nur ihre außergewöhnliche Schönheit, die von keltischer Kühle geprägt war, beeindruckte die junge Vampirin. Nein, das da vorne war selbst eine mächtige Untote! Ihre Stärke sprach aus dem grünen Feuer ihrer Augen, mit denen sie nun den Raum absuchte, als hätte sie ihrerseits Alexas Anwesenheit gespürt. Diese wandte sich schnell ab. Noch war der Club gut gefüllt mit Vampiren, die ihre Spur verwischten. Einer der Musiker war neben ihr an den Tresen getreten und bestellte einen Drink. Offenbar ein Hybrid. 
Alexa sprach ihn an: „Gehört die Lady da neben Jason zur Band?“, stellte sie sich dumm. 
Shanes schwarze Augen blickten sie prüfend an. Er wusste genau, dass sie von seiner Art war, nur stärker. 
„Nein, das ist Miriam, unsere Fürstin“, gab er zur Antwort.
„Dann ist Jason verheiratet?“
Shane nahm den Drink mit der tiefroten eisgekühlten Flüssigkeit vom Barkeeper über der Theke entgegen. 
„Das nicht, aber die Allianz steht kurz bevor“, bemerkte er noch und zog wieder ab.
Alexa kochte vor Wut und Eifersucht. Sie hätte zu gerne gewusst, wo diese Fürstin Miriam so plötzlich hergekommen war! Sie musste Jason irgendwo allein erwischen und mit ihm reden! Aber wo und wie? Die beiden schienen einfach unzertrennlich zu sein.
Wenn du den Feind nicht besiegen kannst, dann verbünde dich mit ihm, sagte sie in Gedanken zu sich selbst. Wieso musste sie mit Jason reden? Vielleicht gelang es ihr ja, mit dieser Miriam Freundschaft zu schließen. In London waren in den nächsten zwei Wochen noch vier weitere Auftritte geplant, also musste sie nur unerkannt in der Nähe bleiben und heraus bekommen, in welchem Hotel das Paar wohnte. 
 
Alexas Hartnäckigkeit wurde belohnt. Vom Sheraton folgte sie der rothaarigen Schönheit bis zu einem Brautmodengeschäft, wo sie sich rein zufällig begegneten. Alexa gab vor, auch auf der Suche nach einem passenden Kleid zu sein. Die beiden Frauen kamen natürlich ins Gespräch und während den Anproben so erfuhr Alexa auch den Termin für die geplante Hochzeit, die im kleinsten Kreis in den Cheviot Hills stattfinden würde. Hier in London würde man dann anschließend noch weiterfeiern, denn bei den Hybriden war dieses seltene Fest unter Vampiren gleichzeitig die Garantie für eine dauerhafte und vor allem friedvolle Führung, denn offiziell waren Jason und Miriam die einzigen Vampire, die noch Menschen wandeln konnten..
Klingt ja fast so kitschig wie ein Märchen, spottete Alexa in Gedanken. Wenn euch da nur nicht die böse Schwiegermutter einen Strich durch die Rechnung macht. 

Laut führte sie jedoch den Smalltalk mit Miriam fort, während in ihren Gedanken ein hinterhältiger Plan reifte.
 
†
 
So sehr Leander Knight sich auch über das Glück seines Freundes freute, so sehr bedrückte ihn doch auch seine eigene Schuld. Ein junger Mensch war nicht einmal in geweihter Erde begraben worden. Wenn Jason wüsste … Aber daran wollte der Atlanter jetzt nicht denken. Außer Shane und ihm wusste niemand etwas von dem Grab im Garten. 
Der Halbengel hatte sich überzeugt, dass Bischof Di Maggio sein Wort hielt. Der Eingang hinter dem Gemälde war zugemauert worden und er besaß den einzigen Schlüssel. Nun stand er hier, allein, zwischen den unzähligen Urnen mit den Überresten ganzer Vampirgenerationen und hielt Azraels Bibel in der Hand. Sein eigener Safe schien ihm nicht mehr sicher genug. In seinem Arbeitszimmer bewahrte er mittlerweile nur noch die Liste der Seelenlosen und die letzte der Einhornwaffen auf. Aber dieses mächtige Buch hier sollte in diesen Katakomben ebenfalls seine Ruhestätte finden, damit kein Mensch es jemals wieder in die Hände bekäme, vor allem sollte Ayleen nichts von dieser Magie erfahren. Er hoffte inständig, dass er dieses niemals wieder würde nutzen müssen. Der Preis war einfach zu hoch! Der Halbengel schaute sich um auf diesem  Friedhof der Untoten. Die Luft roch nach Staub und Vergänglichkeit. Hinter einer der ältesten Urnen verbarg er vorsichtig das in Leder gebundene Buch, das er nochmals in Stoff eingewickelt hatte. Er ging dabei so behutsam vor, dass selbst die dicken Spinnfäden, die wie ein Vorhang vor der Nische herunterhingen nicht beschädigt wurden. Er atmete unmerklich auf. Jetzt konnte er Ayleen aus Tibet holen.
 
Das Mädchen hatte noch nichts von der Welt gesehen und das ruhige Weingut ihres Vaters erschien ihr bei ihrer Heimkehr wie ein warmes, mediterranes Paradies, in der es ständig neue Dinge zu entdecken gab, wie sie es einst als kleines Kind tat. Ihr Vater lehrte sie in wenigen Tagen, fest im Sattel zu sitzen. Sie schien sich auf übersinnliche Weise sogar mit den Tieren zu verstehen. Wie zu Zeiten der Feudalherrschaft ritten die beiden bald gemeinsam über die Felder und durch die endlos langen von Zypressen gesäumten Alleen. 
Natürlich blieb eine blonde Schönheit in dieser ländlichen Gegend nicht unbemerkt. Die älteren Dorfbewohner erinnerten sich noch an das kleine neugierige Mädchen, das mal bei Maria gewohnt hatte. Leanders altgediente Haushälterin war in der Zwischenzeit verstorben, ihre Nichte Rosalia machte jetzt ihre Arbeit auf dem Gut. Vielleicht war das ein Glück, denn so würde niemand genau die Jahre von Ayleens Abwesenheit nachzählen.
 
Ebenso wie ein sterbliches junges Mädchen war Miriam wegen der bevorstehenden Hochzeit. Jason wollte seine Fürstin nie wieder hergeben. So kurz ihre erste gemeinsame Zeit auch gewesen war, jetzt sollte sie bis in alle Ewigkeit dauern, wenn es nach ihm gehen sollte. So selten bekommt man eine zweite Chance, selbst als Vampir. Dass das Unheil schon in ihrer Nähe lauerte, konnten sie beide nicht ahnen. Miriam kehrte mit ihrem Brautkleid und einigen Accessoires früher in das Landhaus zurück, noch bevor die Band den letzten Auftritt in London hinter sich gebracht hatte. Sie wollte in aller Ruhe ihre Vorbereitungen treffen können, ohne einen nervösen Jason in ihrer Nähe zu haben. Sollte der sich ruhig auf der Bühne austoben!
 
Auf einen Kampf wie damals zwischen Laurent und Jason wollte Alexa es nicht ankommen lassen. Am Abend vor Jasons Rückkehr konnte Miriam nicht widerstehen und zog das reich bestickte Brautkleid noch einmal an, um sich darin vor dem Spiegel zu bewundern, bevor sie es vor dem Bräutigam verstecken würde. Sie setzte den Schleier mit dem funkelnden Diadem in das lange Haar und lächelte sich selbst an. Aber irgendetwas fehlte doch? Richtig, Rosen, die Rosen für ihren Brautstrauß. Es sollten die aus ihrem eigenen Garten sein, diese englischen Rosen mit ihren reich gefüllten, stark duftenden Blüten, die sie so lange in ihrem Grab behütet hatten. Mit diesem Gedanken ging Miriam – immer noch in ihrem Hochzeitskleid – vorsichtig barfuss die Treppe hinunter hinaus in den Garten. Gerade versank die Sonne rotgolden zwischen den Hügeln und der blaugraue Schleier der Nacht kroch darunter hervor. Miriam betrachtete die blühenden Blumen in ihrem geliebten Garten und wählte in Gedanken die geeigneten Blüten für ihren Strauß aus. Alles sollte perfekt sein Sie war so mit ihren Überlegungen beschäftigt, dass sie die Gefahr nicht bemerkte. Erst als ein riesiger, unförmiger Schatten über die niedrige Steinmauer sprang und mit zwei Sätzen auf sie zu raste, schrie sie erschrocken auf. Sie hob noch abwehrend den Arm vor das Gesicht, da riss sie das Gewicht des Wolfes zu Boden. Das Letzte, was sie sah, waren diese gelbgrünen Augen und ein Maul voller Reißzähne. 
Keine zehn Minuten später hörte man in den einsamen Cheviot Hills das Geheul eines Wolfes. Weiter weg stimmte wohl ein Hofhund von einem der wenigen Bauernhöfe in den Triumphgesang mit ein. Danach war wieder alles still.  
Alexa verwandelte sich wieder in ihre menschliche Gestalt. Sie betrachtete die Überreste ihres Tuns ohne jegliche Emotion: ein blutiges, zerfetztes Brautkleid auf einem Aschehaufen vor einem Meer blühender Rosen, in deren Dornen sich das Diadem mit dem Schleier verfangen hatte. Eine leichte Abendbrise spielte mit dem zarten Stoff und ebenso mit Alexas langen schwarzbraunen Haaren. Miriam hatte keine Chance gehabt, ebenso wenig wie damals Martina Welsch. Der Tod der Fürstin hinterließ eine kaum spürbare Erschütterung im Universum der Untoten, da sie nicht von einem anderen Vampir vernichtet worden war. Die Vampirmeisterin bückte sich, nahm mit beiden Händen die Ascheüberreste der Fürstin auf und ließ diese vom Wind davon tragen. Er würde sie nicht einmal begraben können! Dieses Ritual wiederholte sie drei-, viermal, bis sie mit dem Resultat zufrieden war. Nun war Jason wieder frei! Dann löste auch sie sich in einem Schatten auf, um nach Rumänien zurück zu kehren.
 
So, wie Alexa ihren Schauplatz verlassen hatte, fand Jason Dawn dieses gruselig-romantische Szenario am nächsten Tage vor. Hierfür konnte fast nur eine in Frage kommen: die letzte der neuen Vampirmeister. Aber warum hatte Miriam sich nicht gewehrt? Sie musste deren Präsenz doch gespürt haben, um sich eventuell auf einen Kampf einstellen zu können. Wie war es Alexa gelungen, diese mächtige Vampirin so zu überraschen? Und vor allen Dingen: warum hatte sie das getan? Sie musste sich doch denken können, dass er sie jetzt verfolgen und töten würde. In der Tiefe von Jasons dunkelbraunen Augen begann dieses vampirische orangefarbene Feuer zu glühen und sich immer stärker in seinen Adern auszubreiten. Er würde nun keine Rücksicht mehr nehmen, auf niemanden! Dieses Feuer in seinen Augen würde nie wieder erlöschen!
 
†
 
Eine Woche später unterbrach Miles das idyllische Familienleben in der Toskana. Leander und Ayleen kehrten gerade wieder von einem ihrer gemeinsamen Ausritte zurück, als der Musiker und Geschäftsführer des Angel’s Resort schon sichtlich ungeduldig auf sie wartete. Das war so gar nicht die Art des zurückhaltenden Schotten! Zunächst dachte Leander, dass es sich um den Club handeln müsste oder hatte er etwa Jasons Hochzeit verpasst? Der Halbengel stieg vom Pferd und drückte die Zügel seiner Tochter in die Hand. 
„Was ist los?“, fragte er den Bassisten gerade heraus. 
„Er zieht eine Schneise der Verwüstung quer durch England!“, knurrte Miles. „Sag nur, du hast nichts davon mitbekommen.“
In der Tat hatte sich Leander auf ganz andere Dinge konzentriert als auf die Geschehnisse in der Vampirwelt. Er glaubte, dass mit Jason und Miriam alles in Ordnung sei.
Miles zog den Halbengel am Arm beiseite, so dass Ayleen nichts von dem Gespräch mitbekommen sollte. Die junge Frau brachte gerade die beiden Pferde in den Stall. 
„Irgendjemand hat Miriam kurz vor der Hochzeit hinterrücks ermordet, und Jason ist völlig durchgedreht. Er richtet ein Blutbad nach dem anderen an! Die Polizei sucht bereits nach einem wahnsinnigen Serienkiller. Nicht mehr lange und er wird neue Vampire erschaffen.“
„WAS???!“
Leander war außer sich.
„Dafür kann nur der überlebende Vampirmeister in Frage kommen“, vermutete er.
Miles nickte und erzählte aufgeregt weiter.
„Wir haben versucht, mit ihm zu reden und ihn zu beruhigen. Aber er hört gar nicht zu. Ich habe das Gefühl, er würde sich am liebsten eine Armee erschaffen und gegen dieses hinterhältige Biest von Alexa in den Kampf ziehen.“
Der Halbengel war bemüht, die Fassung zu bewahren. Soweit würde es selbst Jason nicht treiben, dazu  hatte er zuviel Verstand. 
„Das ist Irrsinn. Hör zu, ich werde diese Alexa finden und ich verspreche, dass ich sie zur Rechenschaft ziehen werde. Aber wie, das ist meine Sache. Geh jetzt und sag Jason das.“
Miles wollte sich gerade abwenden als der Atlanter ihn nochmals zurückrief.
„Und wenn es sein muss, werde ich selbst gegen Jason vorgehen, wenn er sich nicht zurückhält und uns alle gefährdet“, sagte er leise. 
Auch wenn er insgeheim Verständnis hatte für die Verzweiflung, die Trauer und den Zorn, den der Vampirfürst nach diesem erneuten Schicksalsschlag in sich trug.
Der Bassist blickte ihn fragend an, aber Leanders Gesicht ließ keinen Zweifel aufkommen. Noch nie hatten seine Augen einen derart harten Ausdruck gehabt. 
„Gut, ich mache mich auf den Weg.“
Ayleen trat hinzu und schaute ihren Vater genauso fragend an. 
„Stimmt was nicht?“
„Kann man so sagen“, murmelte er. „Pass auf, ich muss für eine Weile fort. Ich möchte, dass du hier bleibst und das Gut weiterführst in meiner Abwesenheit. Schaffst du das?“
„Natürlich.“ 
Sie sagte das so selbstverständlich, als wäre sie bereits seit Jahren die Verwalterin dieses Hofes hier. Leander musste lächeln. Er war stolz auf seine Kleine, aber jetzt musste er sich zunächst um diese Alexa kümmern. Wenn er das nicht tat, würde früher oder später eine Bestie auf die andere treffen und Leander war sich nicht sicher, ob Jason in seiner Unbedachtheit gegen diese eiskalte Killerin überleben würde!
Dass die Vampirmeisterin noch in Europa war, konnte Leander wie auch Jason spüren, Letzterer allerdings nur sehr vage, so als würde ihre Präsenz hinter einem Spiegel verborgen sein. Die Frage war nur noch, wer sie früher aufspüren würde.  
 
†
 
Alexa hatte sich in die rumänischen Wälder zurückgezogen. Es war ein Leichtes für sie, hier als Wölfin zu überleben. In dieser Gestalt war sie für einen Vampir nicht auf Anhieb aufzuspüren. Man musste ihr dazu schon sehr nahe kommen, aber dann war es  meist zu spät. Dass sie aber für den Halbengel auffindbar sein würde, damit hatte sie nicht gerechnet. 
Das alte Kloster, in dessen Keller Laurent und sie die verschreckte Anna einst gefangen gehalten hatten, bot ein geeignetes Versteck. Besuch hatte sie hier am allerwenigsten erwartet. Erst recht nicht die von einem distinguiert wirkenden, sehr attraktiven Mann mit langen dunkelblonden Haaren und magisch-blauen Augen. 
Leander Knight spazierte völlig ruhig rund um die Ruine. Sein Blick war auf den Boden gerichtet, als sich ihm die Vampirmeisterin in den Weg stellte. Alexa spürte auf diese kurze Distanz, dass dies kein Vampir war, aber ebenso wenig ein Mensch. Misstrauisch zog sie die Augenbrauen zusammen. „Was suchen Sie hier? Haben Sie sich verlaufen?“, herrschte sie ihn an.
Leander schaute sie ruhig an. 
„Ich suche Antworten“, sagte er. 
Alexa war verdutzt. 
„Worauf? Sind sie etwa so eine Art Prediger?“ 
Das würde zumindest zu seinem gut geschnittenen Anzug passen.
Leander lachte leise. „Nicht unbedingt. Ich nehme an, du hast  die Gabe der Gestaltwandlung bei Jason gestohlen?“, fragte er dann und deutete auf die Wolfsspuren im tiefen Waldboden. 
Noch ehe Alexa antworten konnte, fuhr er fort: „Ich habe dich beobachtet, damals im Club, als du mit Jason getanzt hast.“
„Na und? Wir haben uns eben einen schönen Abend gemacht!“
„Du hast ihm nicht nur Blut gestohlen, sondern auch seine letzte große Liebe“, Leanders Stimme war jetzt gefährlich leise. „Und ich würde gerne wissen, warum?“
„Warum, warum …“, äffte sie ihn nach. Ihre Augen nahmen einen lauernden Ausdruck an.
„Wenn du es genau wissen willst: Ich gönne ihn weder dieser Miriam, noch dieser naseweisen Anna.“
Leander hob die Brauen. „Anna?“, fragte er. Dann zog er die richtige Schlussfolgerung. „Dann hast du auch Annas Mutter getötet“, stellte er fest.
„Wenn ich töte, ist das mein Geburtsrecht als Vampir“, behauptete Alexa.
Der Halbengel trat langsam näher. Die junge Frau wich instinktiv vor ihm zurück. 
„Du hast nur eine Sache vergessen, Mädchen: Wenn du zu oft als Tier tötest, bleibst du ein Tier. Du verlierst deine Menschlichkeit schneller, als du denkst. Und offenbar trifft genau das auf dich zu.“
Alexa starrte ihn jetzt aus ihren großen, dunklen Augen an. Sie spürte genau, dass er Recht hatte. Leander kam weiter auf sie zu, und Alexa wich zurück, bis sie gegen einen Kiefernstamm prallte. Der Halbengel stand jetzt nur einen halben Meter vor ihr. 
„Du hast deine Gestalt gewählt, und deine Gestalt soll nun dein sterbliches Gefäß sein“, sagte er und berührte sie mit Zeige- und Mittelfinger an der Stirn. 
Ohne sich dagegen wehren zu können, fiel Alexa auf die Knie und verwandelte sich vor Leanders Augen in die schwarzgraue Wölfin. Das Tier starrte ihn an, jaulte leise auf. 
„Die Kugel eines Jägers wird dich genauso töten können wie eine Falle. Du bist sterblich, aber deine Seele bleibt verdammt“, mit diesen Worten ging Leander davon. 
Die Wölfin lief in den Wald hinein. Sie wusste nichts mehr von ihrer ehemaligen Existenz. Nur der Instinkt eines Raubtieres war ihr geblieben.
 
†
 
Die drei Hybridenvampire hatten den widerstrebenden Jason überredet, auf Leanders Rückkehr zu warten. Sie waren keine Minute mehr von seiner Seite gewichen. Es fiel ihm sichtlich schwer, ruhig da zu sitzen. Er wollte dieses Haus verlassen und seinen Frust an irgendeinem Opfer auslassen, aber dann hätte er zunächst seine Freunde umbringen müssen. Endlich tauchte der Halbengel auf! 
„Lasst mich bitte einen Moment mit Jason allein“, bat dieser die drei Musiker. 
Shane, Miles und Weston verließen das Haus und warteten im Garten. Leander berichtete seinem Freund von Alexas Bestrafung ebenso wie von deren Verbrechen an Annas Mutter. Und – nach einigem Zögern – erzählte er seinem Freund sogar von Annas freiwilligem Opfer, das sie in letzter Minute verhindert und durch einen Selbstmörder ersetzt hatten. Jason blickte ihn zornig an. 
„Was verheimlichst du mir eigentlich noch?“, fauchte er den Atlanter an. „Ich werde keine Sekunde länger in diesem verfluchten Haus bleiben. Auch wenn ich Anna nicht geliebt habe, so war sie doch eine gute Freundin, und ihr habt mir vier Jahre lang verschwiegen, dass sie bereit war, für mich zu sterben und eine unbekannte Leiche in meinem Garten liegt. Ihr habt auf schändliche Weise mein Heim entweiht!“
Leander bemühte sich, ruhig zu bleiben.
„Du irrst dich, mein Freund, es wurde mit Liebe, Treue und Opferbereitschaft geehrt. Außerdem: Wir machen alle Fehler, genau wie du und wir bezahlen dafür! – Wo rennst du denn jetzt wieder hin? Du kannst doch nicht bei jedem Problem die Flucht ergreifen!“, rief Leander ärgerlich aus, als er sah, dass Jason in Richtung Türe ging.
Der zornige Vampirfürst fuhr herum. Deutlich war die Glut in seinen Augen zu erkennen.
„Ich hab mir diese Probleme nicht ausgesucht, schon vergessen? Wo ich hin will? Spielt doch keine Rolle. Wir Musiker würden vermutlich sagen „back to the roots“. Ach ja, wo liegen denn eigentlich die Wurzeln der Vampire?“
In Atlantis, dachte der Halbengel, unterbrach Jasons Redeschwall aber nicht, den dieser lautstark fortführte: „Ich bin halber Zigeuner, schon vergessen? Mal hier und mal dort. Kümmert euch einfach nicht mehr um mich. Vampire schlafen doch in alten Burgen oder Schlössern nach menschlichen Klischees, oder nicht? Vielleicht findet sich ja in irgendeiner Ruine ein netter Secondhand-Sarg, wo ich in Ruhe verstauben kann. Hierher werde ich jedenfalls nicht zurückkehren!“
Mit diesen Wochen lief Jason Dawn aus der Tür, die krachend hinter ihm ins Schloss fiel. Die Gläser in der Vitrine des Wohnzimmerschrankes klirrten leise.
Seine Freunde kamen kurz darauf ratlos zurück in den Wohnraum. Sie hatten draußen noch mitbekommen, wie Jason als dunkles Schemen verschwunden war und auch der Streit war kaum zu überhören gewesen. 
„Was nun?“, fragte Miles. 
Leander seufzte und ließ sich in einen Sessel fallen. Der Mensch in ihm fühlte sich unendlich müde und erschöpft. 
„Keine Ahnung“, gab er zu. „Unser Freund hat von Natur aus wildes Blut. Aber solange er wenigstens sein sinnloses Morden nicht fortsetzt …“
„… wird er kein schlechtes Beispiel für die Hybriden abgeben“, vollendete Shane sarkastisch.
 
Als Leander Knight auf sein Weingut zurückkehrte, umarmte er wortlos seine Tochter, die ihm entgegen lief. Ayleen spürte, das irgendetwas geschehen war, aber sie fragte nicht. Ihr Vater wirkte bedrückt und sorgenvoll. 
„Ich fürchte, wir haben unseren Jason verloren“, sagte er leise. 
„Eines Tages holen wir ihn zurück, Vater“, erwiderte sie voller Überzeugung.
Leander entließ seine Tochter aus seinen Armen, legte seine Hände auf ihre Schultern und blickte ihr in die strahlenden Augen. 
„Dann wird er vielleicht nicht mehr derselbe sein. Ich habe in seine Augen gesehen. Ich habe zum ersten Mal das Biest darin gesehen, das in jedem Vampir ruht.“
Vermutlich sogar in dir, dachte er dabei.
Ayleen fühlte in ihrem Inneren, dass sie auf seltsame Weise mit dem unglücklichen Vampirfürsten verbunden war seit ihrer Begegnung damals in Tibet, als sie sein Leben wie auf einer Kinoleinwand in ihrem Kopf vorüberziehen sah. 
Ihre engelhafte Seite wollte Jason am liebsten beschützen und das Leid von ihm nehmen, doch das ungestüme Lamiablut in ihr weckte ein anderes unterschwelliges und sinnliches Begehren. Vielleicht würde es ihr gelingen, dieses Biest, von dem ihr Vater gesprochen hatte, zu zähmen?
Wieder umarmte sie tröstend den Vater. So konnte Leander nicht sehen, wie sich ihre violetten Pupillen weiteten und in ihrem schwarzen Zentrum das Tor zu einer anderen Welt geöffnet wurde.
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„In den Herzen der Vampire steht die Geschichte 
der Sterblichen geschrieben.“
Carol Grayson
 


Frühling 2020:
 
24 Jahre als Mensch, 100 Jahre als Vampir, 6 Monate als Einsiedler und ein ganzes Dasein als Außenseiter. Das war das Resümee, das Jason Dawn an diesem Morgen zog. Nach dem Streit mit Leander in seinem Landhaus im Herbst des vergangenen Jahres, war er, ähnlich einem Serienkiller, ruhelos durch die Grafschaften Englands gezogen bis er hier – mitten in den schottischen Highlands – eine neue Heimat fand. 
Eine alte Kirche, deren Pfarrhaus noch intakt und einigermaßen bewohnbar war, umgeben von einem verwitterten Friedhof mit umgestürzten keltischen Steinkreuzen. Wilde Brombeersträucher hatten sich an dem verrosteten Eisenzaun hochgerankt und so eine natürliche Abgrenzung geschaffen. Niemand wusste, wer vor Jahrhunderten hier begraben worden war. Es konnte sich ebenso gut um ehrbare Fischer wie um Schmuggler handeln. Die Namen und Daten hatten der Seewind und die raue Witterung unkenntlich gemacht. Ausgelöscht! Selbst aus den Erinnerungen der Menschen, war dieser Ort.
Jason fand es äußerst passend für seine Unterkunft als Vampir und richtete sich das kleine Haus aus Naturstein, dessen Dach an einigen Stellen undicht war, wieder wohnlich her. Seinen ganzen Zorn konnte er in diese handwerklichen Dinge stecken. Fließendes Wasser gab es hier allerdings nicht. Ein alter Brunnen mit einer Handpumpe befand sich hinter dem Haus. Auch diesen reparierte er. Das eisige Bergwasser hätte jeden Menschen eher abgeschreckt, ihm genügte es. 
 
Den schneereichen Winter über hatte er hier verschlafen, angepasst an den Rhythmus der Natur. Jetzt, im Frühjahr, schienen die Erinnerungen mit seinem Erwachen zu verblassen. Die Lust am Töten war ebenso verflogen. Dennoch hatte er nicht vor, zu seinem ehemaligen Landhaus in die Cheviot Hills zurückzukehren. Warum sollte er nicht hier bleiben können? Genauso vergessen von der Welt wie diese langsam zerfallende Kirche, von der nur noch die Außenmauern und der Altarraum standen? Also beschloss er, einen Notar mit dem Verkauf des romantischen kleinen Hauses an der englisch-schottischen Grenze zu beauftragen. Er würde dies bei seinem nächsten Besuch in Edinburgh erledigen. Nur sechzig Kilometer entfernt lag die schottische Hauptstadt. Dort befanden sich Krankenhäuser, die er aufsuchen konnte, um sich an den Vorräten mit Blutkonserven zu laben. 
 
Das Problem der Versorgung stellte sich für den jungen Vampir nach wie vor, vor allem in einer solch abgelegenen Gegend. Die oberste Priorität aller Vampire – unentdeckt zu bleiben – galt auch für ihn, und er hatte dieses Gesetz in den letzten Monaten oft genug gebrochen. Außer Schafen, wilden Ponys und einigen zotteligen Highlandrindern verirrte sich höchstens mal ein Rudel Rehe hierher. Überhaupt, waren Tiere seine engsten Nachbarn. Allerdings gab es einen Vorteil: Die kleine Küstenstadt North Berwick an der nahe gelegenen Küste besaß zwei Arztpraxen, ein Hospital und eine Metzgerei. Hier konnte er sich notdürftig versorgen, wenn es ihm nicht gelang, ein Tier zu erwischen. Die Bewohner dieser Kleinstadt bemerkten seine Ankunft nicht, nur ab und zu einen schwarzen Falken, der in der Dämmerung über ihrer Stadt kreiste. 
 
Zugegeben, ein recht umständliches Auskommen im Vergleich zu den Hybriden, denen es Jason als Fürst selbst gestattet hatte, sich mit Menschenblut zu versorgen, ohne diese Opfer zu töten und nur unter der Bedingung, die Erinnerung der Betroffenen zu löschen. 
 
Als ein Fürst fühlte er sich längst nicht mehr. Er wusste die Hybriden bei seinem Freund, dem Halbengel Leander Knight aus Atlantis, in guten Händen. Zurzeit bestand keinerlei Gefahr mehr für sein Volk friedfertiger Vampire. Zuletzt war er selbst zu einer Bedrohung für sie geworden, durch seine voreilige Anweisung, neue, wandlungsfähige Vampire zu erschaffen, die er und seine Freunde in letzter Minute vernichten mussten, bevor sie zu sehr an Macht gewinnen konnten. Dabei war die Rasse der Grenzgängervampire ausgelöscht worden. Eine Schuld, die immer noch schwer auf ihm lastete.
Nein, es war schon besser, Jason Dawn hielt sich aus allem raus. Er hatte diesen Status nie gewollt. Er war ihm unfreiwillig verliehen worden durch die zweimalige Wandlung zu einem Vampir. Fast sehnte er sich zurück in sein altes Dasein als Hybrid, an die unbeschwerte Zeit mit seiner Band. Während die Welt in den Großstädten technisch immer mehr aufrüstete, fristete der einstige Fürst der Neuzeitvampire ein eher schlichtes Leben. Jason wollte die Welt vergessen, aber die Welt vergaß ihn nicht – zumindest nicht die Welt der Vampire.
 
Auch nicht an diesem herrlichen Frühjahrsmorgen, als die Luft noch kühl und getränkt vom Salzduft des Meeres über die frisch ergrünten Hügel wehte. Jason sog die reine Morgenluft tief in seine Lungen und sah an sich herunter. Zeit, mal an ein neues Outfit zu denken! Außerdem verlangten seine trockenen Adern nach einem ausgiebigen Frühstück. Das waren zwei gute Gründe, noch heute in die Hauptstadt zu reisen.
 
†
 
Leander Knight hatte lange überlegt, ob er Jason suchen und noch einmal mit ihm reden sollte. Doch er beschloss, den hitzköpfigen jungen Freund in Ruhe zu lassen, bis dieser seinen Platz gefunden hatte. Er würde sich irgendwann schon melden!
Andererseits musste nun er sich – wieder einmal – um das Volk der Vampire kümmern. Mit Hilfe von Jasons ehemaligen Bandkollegen und Musikern Weston, Miles und Shane, war das kein besonders schwieriges Unterfangen, solange sich die Hybriden an die Regeln hielten, keine Leichen zu hinterlassen. Und es gab keinen Grund für sie, diese Regeln zu brechen. 
 
Es gab noch eine andere Sache, die ihm Kopfzerbrechen bereitete: Seine Tochter Ayleen. Ein einzigartiges Geschöpf aus Mensch, Vampir und Engel. Ihre Fähigkeiten waren mittlerweile ausgereift. Sie konnte ebenso die Gedanken der Menschen lesen wie die Engel, diese jedoch nicht beeinflussen, wie die Vampire. Ihr Blut besaß die violette Farbe der Lamia, im Gegensatz zum silbernen Blut ihres Vaters. Sie verfügte über die Fähigkeit, mit Tieren zu kommunizieren wie Engel und hatte überhaupt eine außergewöhnliche Sprachbegabung, was beiden Rassen zu Eigen war. 
Ihre Mutter, Lady Alderley, eine geborene Lamia-Vampirin, hatte sie damals für eine ganz besondere Aufgabe vorgesehen: Sie sollte eine Verbindung mit Jason Dawn eingehen, um neue, starke und wandlungsfähige Vampire zu zeugen. Davon aber wusste die junge Frau zum jetzigen Zeitpunkt noch nichts. Dieses Geheimnis blieb zwischen ihrem Vater, den drei Hybriden und Jason wohl gehütet. Letzterer verschwendete jedoch keinen Gedanken an Ayleen oder gar an die Vergangenheit. Er war zu oft enttäuscht und verraten worden.
 
Vielleicht hätte ihr heutiger Anblick seine Meinung geändert: Ayleen selbst, eine elfenhafte kleine Gestalt mit hüftlangem, weißblonden Haaren und amethystfarbenen Augen, war dem jungen Vampirfürsten bereits als Kind begegnet – in Tibet, in dem Kloster, in dem sie sicherheitshalber aufwuchs und erzogen wurde. Sie hatte in seinen Gedanken sein Leben gesehen und von Beginn an eine tiefe Zuneigung zu dem attraktiven Vampir mit den magnetischen braunen Augen entwickelt. Sie konnte ihn ihrerseits nicht vergessen und bedauerte sein Verschwinden daher sehr. Während ihr Vater sich um die Welt der Untoten kümmerte, führte sie in seiner Abwesenheit die Geschäfte auf dem Weingut. Auch wenn das Kaufmännische ihr leicht von der Hand ging, so war es nicht immer einfach, Zugang zu ihrem Vater zu finden, an den sie noch so viele Fragen hatte!
 
Nach dem Streit mit Jason hatte ihr Vater sich verändert. Nur zögernd erzählte er ihr nach und nach von der Wiedererweckung der Fürstin Miriam, von Annas geplantem freiwilligem Opfer aus Liebe und Verzweiflung, der unbekannten Leiche eines Selbstmörders in Jasons Garten, der dazu gedient hatte, Miriam wiederzuerwecken, von der heimtückischen Attacke der Vampirmeisterin Alexa, die Miriam erneut und diesmal endgültig vernichtete.
Zuerst konnte dieses reine und sanfte Geschöpf es nicht fassen, dass ihr Vater und Jason mit soviel Leid, Schmerz und Hass zu kämpfen hatten. Sie bewunderte Leanders engelhafte Geduld mit den Menschen wie auch mit den Seelenlosen. 
Eines Abends berichtete er ihr von seinem eigenen Fehler, vor langer Zeit aus egoistischen Motiven Jasons Blut getrunken zu haben und damit zum Engel der Vampire geworden zu sein. 
„Vom neutralen Mentor eines Fürsten zum Blutsbruder der Vampire – und genauso mit Sünde beladen“, hatte er zynisch gemeint, als sie wieder einmal bei einem Glas Wein über die Vergangenheit sprachen. Er spürte genau: Ayleen wollte alles erfahren über Jason. Aber der Atlanter wollte ihr nicht alles erzählen. Vor allem nicht, wie man Vampire erwecken konnte und etwas über die Dinge, die da sonst noch in seinem Safe ruhten. Leander wusste, dass er seiner Tochter nicht ihr ganzes Leben lang die Wahrheit vorenthalten konnte. Er zögerte es nur hinaus. Einmal musste sie sich aus freien Stücken entscheiden, auf welcher Seite sie stehen wollte. Und diese Entscheidung wäre endgültig! Daher musste er ihr von ihrer Mutter erzählen und dieser Schwärmerei für Jason ein Ende setzen! Schließlich war sie kein sterblicher Teenager, der sich ausprobieren konnte, um seinen Weg im Leben zu finden!
 
Heute konnte Ayleen an Leanders abwesendem Blick erkennen, dass ihr Vater in Gedanken abschweifte in eine andere Welt voller Erinnerungen. Sie schwieg, obwohl eine innerliche Unruhe sie erfasste.
„Wusstest du, dass dein Jason für deine Mutter eigentlich nur die zweite Wahl war?“, murmelte der Atlanter jetzt und nahm noch einen Schluck aus dem bauchigen Glas. 
„Wahl wofür?“, erkundigte sich Ayleen mit Staunen im Blick. Leander stellte das Glas auf den Tisch und sah seiner Tochter auf dem Sofa gegenüber in die Augen. 
„Weißt du, warum ich dir nie von deiner Mutter erzählt habe?“, fragte er voller Bitterkeit. Ayleen schüttelte den Kopf.
„Sie hat deine Erzeugung geplant, damit du gemeinsam mit einem Vampirfürsten die uralte Rasse der Lamia wieder ins Leben rufst. Sie war eine wunderschöne, rassige und hinterlistige Frau, die alle Vampirjäger über Jahrhunderte täuschte und sogar die Kirche selbst, indem sie sich als eine der alten Fürsten ausgab. Aber sie war eine der letzten Lamia auf dieser Erde. Eine derjenigen, die sich ausschließlich von Menschenblut nährten Sie hat uns alle getäuscht: mich, Jason und alle, die mit ihr zu tun hatten.“
Ayleen, die bislang nur die Lamia aus dem zerstörten Bergkloster kannte, konnte sich nicht vorstellen, dass ihre Mutter so bösartig gewesen sein sollte, wie ihr Vater angab. Sie schüttelte ungläubig den Kopf. 
Der Halbengel seufzte. „Glaub mir, es ist so, wie ich es sage.“
Es fiel ihm sichtlich schwer, seinem Kind den Grund für dessen Existenz zu nennen. Aber irgendwann musste er es tun. Warum nicht jetzt?
„Dann gab es noch einen anderen Fürsten?“, fragte Ayleen schließlich nach einer kleinen Weile. 
Leander nickte. „Ja, keinen Fürsten, sondern einen Prinzen, geschaffen von Jason Dawn höchstpersönlich, ausgestattet mit den Eigenschaften der alten Meister und genauso machtgierig und durchtrieben wie diese.“
„Wer war er?“
„Xavier Dantes.“
„Was ist mit ihm passiert?“
Leander erhob sich. Sein Mienenspiel bewies, wie sehr ihn diese aufkeimenden Erinnerungen bewegten.
„Nun, Jason hat ihn erschaffen und auch vernichtet. Xavier hatte nämlich eine Schwäche: Jason selbst. Er liebte ihn, wollte ihn besitzen und tötete ihn. Danach habe ich ihn das erste Mal wiedererweckt, damit er sich dem Kampf mit Xavier stellen konnte.“
Ayleen war erschüttert. Sie konnte nicht glauben, was sie da gerade zu hören bekam.
„Das erste Mal?“
Leander knetete seine Hände, während er im Raum auf und ab lief.
„Ja, das zweite Mal war, nachdem der Grenzgängervampir Adrian ihn in London vernichtete, nachdem er ihn mit seiner geliebten Miriam erpressen wollte. Er hatte die Fürstin damals entführen lassen. Es gab einen Kampf auf Leben und Tod. Jason wurde tödlich verletzt. Adrian hatte längst Anweisung gegeben, Miriam zu töten, als der Streit begann.
„Dann hat er die gleiche Frau zweimal verloren? Wie schrecklich. Hat er sie sehr geliebt?“
Leander dachte nach.
„Ja, Miriam war seine zweite große Liebe nach Rita Hold, einer sterblichen Frau, die später durch einen indirekten Biss unsterblich wurde. Er dagegen wurde nach den uralten Gesetzen der Vampire zum Menschen. Das Schicksal hat sie wieder auf grausame Weise getrennt.“
„Wie?“
Leander wandte sich zu seiner Tochter um. Der Blick seiner nachtblauen Augen wirkte ernst und traurig.
„Rita beging Selbstmord, nachdem Jason wieder zum Mensch geworden war. Sie sah keine Zukunft für sie beide, empfand sich als Belastung und wollte ihn von ihrer Gegenwart befreien. Einer von ihnen beiden war immer unsterblich. Was für eine Ironie! Durch die Intrige einer Hybridin namens Lioba wurde Jason später erneut von einem der alten Fürsten gewandelt. Lioba wurde vom Cadre Noir dafür verurteilt und vernichtet.“
„Wie furchtbar. Was muss Jason alles erlitten haben.“
„Ja, und deshalb denke ich, lassen wir ihm seinen Frieden und tun, was er möchte. Hauptsache, er hat mit dem sinnlosen Töten aufgehört. Seit einigen Monaten habe ich keine Geburt eines seiner Opfer mehr gespürt. Vielleicht kommt er wieder zur Besinnung und denkt an seine Zukunft. Schließlich hat er noch eine Ewigkeit Zeit.“ Der letzte Satz klang besorgt und zynisch zugleich.
Ayleen dachte nach. Jeder Satz ihres Vaters warf neue Fragen auf. Jetzt blickte sie den Halbengel neugierig an.
„Wie hast du das gemacht mit dieser Wiedererweckung?“
„In dieses Geheimnis werde ich dich erst später einweihen, mein Kind.“ 
Wenn überhaupt, dachte er dabei.
„Und wie hat Jason diesen Xavier vernichtet?“
„Das kann ich dir zeigen“, mit diesen Worten ging Leander Knight zu dem kleinen Wandtresor und öffnete die schwere Metalltür, nachdem er den Zahlencode eingegeben hatte. Er griff hinein und zog die Waffe der Einhörner heraus, die in ein schwarzes Samttuch eingewickelt war. Ein silbern schimmerndes Horn, welches die im Licht opalisierenden Farben des Regenbogens in sich trug. Er reichte es Ayleen.
„Damit. Es ist die letzte Waffe gegen die Unsterblichen. Garantiert tödlich, selbst für mich und für dich. Geboren aus Unschuld und Reinheit vernichtet es alles, was in irgendeiner Weise Kontakt mit den dunklen Mächten hat.“
Ehrfürchtig nahm Ayleen das seltsame Ding in Empfang und betrachtete es nachdenklich von allen Seiten. Seine Schönheit war überwältigend und sein Glanz intensiver als Perlmutt. Es glich eher einem Schmuckstück als einer Waffe. Anmutig und leicht lag es in ihrer Hand. Nach einer Weile reichte sie es ihrem Vater zurück, der es wieder im Schlund des Tresors verbarg.
 
†
 
Die Tantiemen aus seiner Zeit als Sänger versorgten Jason Dawn immer noch mit einem gewissen finanziellen Hintergrund. Als Vampir waren die Lebenshaltungskosten relativ gering (zumindest das war etwas Positives an seinem Dasein). Sein Konto bei der Bank of Scotland war somit gut gefüllt und obwohl er nichts so sehr hasste, wie das allseits beliebte Shopping, so war es doch an der Zeit, an sich selbst zu denken. 
Das Baumaterial und einiges an Mobiliar für sein kleines Haus hatte er in Berwick beziehen können, aber in Edinburgh war die Auswahl an allen Dingen wesentlich größer. Jason brauchte dringend eine neue Garderobe. Die Kleidung eines Untoten war leider nicht ewig haltbar. Also verband er das Angenehme mit dem Nützlichen und plante einen Abstecher ins Krankenhaus ein. Unauffällig wie einer der Besucher streifte er mit einer gefüllten Kaufhaustüte durch die nach Desinfektionsmittel riechenden, graugrün gestrichenen Gänge. Es herrschte eine ruhige und fast andächtige Atmosphäre. Jasons Ziel war die Intensivstation. Dort befand sich die größte Auswahl an Blutvorräten. Hier war es noch stiller als in den übrigen Stockwerken. Eine Schwester eilte mit einem Tablett in einen der Räume. Ihre Schritte waren kaum zu hören durch die weichen Gummisohlen. Auch Jasons Schritte blieben so leise wie die einer Katze, als er sich einer offenen Tür näherte und hineinblickte. Ein junger Mann lag dort, scheinbar mit einer Kopfverletzung, denn aus einem weißen Verband um sein schmales, blasses Gesicht lugten ein paar dunkle Haarsträhnen. Ein Schlauch steckte in seinem Mund und das rhythmische Piepen der Herz-Lungen-Maschine begleitete seine Atemzüge. 
„Sind Sie ein Verwandter?“, fragte plötzlich eine Stimme hinter ihm. Jason wandte sich um. Die Schwester, die vorhin an ihm vorbei gehuscht war, stand schräg hinter ihm. Er schüttelte den Kopf. 
„Schade. Wir hatten gehofft, dass sich nach der langen Zeit vielleicht doch noch jemand meldet“, seufzte sie.
„Was ist passiert?“, erkundigte sich der junge Vampirfürst.
„Motorradunfall. Immer diese jungen Raser! Wenigstens die Rippenbrüche sind gut verheilt. Jetzt liegt er schon sechs Monate hier im Koma und niemand kümmert sich um ihn. Es ist eine Schande. Die Polizei meinte, er wäre ganz allein auf der Welt. Die Familie ist bei einem Wohnungsbrand vor zwei Jahren ums Leben gekommen. Armer Junge!“
„Wie alt ist er?“
„Gerade einundzwanzig geworden. Er hatte wohl Papiere bei sich, als er gefunden wurde. Sein Name ist Stuart. Stuart Rutherford. Er lebte ganz allein in einem Apartment hier in Edinburgh und hatte gerade seine Ausbildung abgeschlossen.“
Mit diesem letzten Satz verließ die Schwester Jason, den sie für einen harmlosen Besucher hielt, und eilte weiter den Gang entlang. 
Der Vampir betrat das Zimmer mit dem Komapatienten und näherte sich langsam dem Bewusstlosen. Dabei stellte er seine Einkaufstüten auf den Boden. Durch seine mentalen Fähigkeiten gelang es Jason, in die Gedankenwelt des still da liegenden Jungen einzudringen. Diese Gedanken kreisten wie in einer Zeitlupenwiederholung immer noch um das Unfallgeschehen und spielten die Bilder unentwegt ab. Jason stellte schnell fest, dass es kein richtiger Unfall gewesen war: Eine Motorradgang auf schweren Maschinen hatte diesen jungen Mann aus reiner Schikane eine Küstenstraße entlang verfolgt und von der regennassen Straße gedrängt. Er war eine steile Klippe hinuntergestürzt und an einem Felsvorsprung hängen geblieben, während seine Maschine unten in Flammen aufging. Es hatte fast zwölf Stunden gedauert, bis man ihn fand und mit einem Hubschrauber völlig unterkühlt retten konnte. Seitdem lag er hier. 
In Jasons Erinnerung tauchten andere Bilder auf. Bilder, die ihn selbst als schwer verletzten Soldaten in einem schmutzigen Feldlazarett zeigten, in dem es nach Blut, Schweiß, Schwefel und Äther roch, umgeben von fremden Stimmen und den fernen Explosionen der Granaten. Er wusste, was dieser Junge durchmachte. Stuart war in seinem Inneren ein Freigeist, ein sensibler Künstler, der nie eine Chance gehabt hatte, diese Talente auszuleben. Er hatte niemals wirkliche Freunde gehabt. Ähnlich war es Jason selbst ergangen zwischen einer Horde rauflustiger Brüder. Sollte er diesem Jungen nun seine verdiente Chance geben, ein zweites Leben schenken? Der Nachteil dabei wäre, einen wandlungsfähigen Vampir zu schaffen. Fast war er sich sicher, dass er bei Stuart kein sinnlos mordendes Monster schaffen würde. Eine ganze Zeit lang starrten Jasons dunkle Augen auf das hilflose menschliche Wesen vor ihm auf den weißen Laken. 
Dann beugte er sich tatsächlich hinab, drehte den Kopf des Jungen leicht zur Seite und schlug seine Fangzähne in dessen Hals. 
 
†
 
Jason hatte die Türe zum Krankenzimmer geschlossen und das Beatmungsgerät ausgestellt. Er wartete. Und er brauchte nicht lange zu warten, bis der neugeborene Vampir mit einem tiefen Atemzug hochschreckte und die Augen aufschlug. Noch ängstlich sah Stuart seinen Erschaffer an, der ihn anlächelte. 
„Ich denke, wir können den Verband jetzt abnehmen“, meinte Jason und half dem Jungen, die Bandagen zu lösen. 
„Was ist passiert?“, fragte dieser und tastete mit der Zunge vorsichtig über die vorderen Zahnreihen. Etwas hatte sich verändert, aber er konnte nicht sagen, was.
„Das erzähle ich dir später. Jetzt frag nicht soviel und folge mir einfach“, gab Jason leise zur Antwort. Er öffnete die Türe einen Spalt. Der Gang vor ihm war leer und still. Er gab dem Jungen hinter ihm ein Zeichen, ihm zu folgen. Ganz in der Nähe waren die Blutkonserven in einem Kühlraum aufbewahrt. Dorthin würde er Stuart als erstes führen, damit dieser seine Kräfte vollständig entwickeln konnte. Dann würden sie unbemerkt, wie zwei Schatten, wieder in die Highlands reisen, wo Jason dem neuen Engel der Nacht die Gesetze ihrer Rasse nahebringen musste. Jasons Einkäufe blieben in dem Krankenzimmer zurück. 
 
Commissioner McKenzie, der nach dem Verschwinden des Komapatienten gerufen wurde, stand vor einem Rätsel. Jennifer Winters, die Krankenschwester, gab ihm gerade eine Beschreibung des letzten Besuchers, dem auch diese Kaufhaustüte gehörte, die die Polizisten gerade auspackten und der ebenfalls verschwunden war. Jennifer war ein großer Fan der Serie X-Files und vermutete eine Entführung durch Außerirdische, was der kantige, grauhaarige Kommissar mit einem verächtlichen Grinsen quittierte. Die Spurensicherung war fleißig bei der Arbeit und Jennifer führte den Beamten in den zweiten Raum, in dem heute etwas verschwunden war: sämtliche Blutbeutel für akute Notfälle. John McKenzie kratzte sich am Kopf. Zu gern hätte er sich jetzt eine Pfeife angesteckt, aber hier war das Rauchen verboten. Seine eisgrauen Augen unter den buschigen Augenbrauen flogen über die leeren Regale des Kühlraumes. Dann pfiff er einen der Spurensicherer zu sich und gab Anweisung, auch hier alles zu untersuchen. Der Polizist seufzte nur. Hier war alles aber auch wirklich alles voller Fingerabdrücke. Wie sollte man da eine vernünftige Auswertung machen? 
„Ich möchte die Fingerabdrücke des gesamten Krankenhauspersonals und das in den nächsten vierundzwanzig Stunden“, lautete die Anweisung des Commissioners. McKenzie wusste, dass er nach der Nadel im Heuhaufen suchte. Aber … wenn zwei Leute spurlos aus einem Krankenhaus verschwanden und einer davon sogar im bewusstlosen Zustand und niemand hatte etwas gesehen … Er schüttelte heftig den Kopf. Nein, er wollte nicht auch noch anfangen, an Außerirdische zu glauben.
 
†
 
Jasons Intervention war nicht unbemerkt geblieben in der Welt der Vampire. Wieder war das zarte mentale Netz, das sie untereinander verband, erschüttert worden. Eine neue Macht war geboren. Leander und Ayleen spürten es als erstes. Die Hybriden würden es wieder mit einem neuen stärkeren Vampir zu tun bekommen. 
„Das kann nur Jason selbst gewesen sein. Es sei denn, einer der neuen Fürsten ist uns entgangen“, sagte Leander, als er und seine Tochter sich erschrocken anschauten.
„Denkst du, er setzt sein Morden vom letzten Jahr fort?“, fragte sie besorgt.
Leander schüttelte den Kopf. „Nein, das hätte unser kleiner Hitzkopf schon viel früher getan. Ich schätze, er oder jemand anderer hat einen Menschen ganz bewusst gewandelt.“
Dieser Satz versetzte Ayleens Herzen einen Stich. Warum sollte Jason so etwas tun? Was, wenn dieser Gewandelte eine Frau war und er sich neu verliebt hatte? Sie spürte einen leichten Anflug von Eifersucht in sich aufsteigen, obwohl sie gar kein Recht auf den attraktiven Vampirfürsten hatte.
„Können wir ihn finden?“, fragte sie unvermittelt ihren Vater.
„Wozu?“ Der Halbengel blickte seine Tochter prüfend an. Ayleen wurde fast verlegen. 
„Ich dachte nur … falls er weitere Menschen wandelt?“
Leander lachte auf. Es klang bitter und irgendwie enttäuscht.
„Du kannst einen Vampir nicht von seinen ureigensten Instinkten abhalten. Der andere Vampir, den Jason geschaffen hat, kann auch wandeln aber nur durch Blutaustausch. Wenn Jason ihn unterrichtet, wird er keinen großen Schaden anrichten.“ 
Und ich bin mir sicher, dass es Jason war!
„Immerhin stünde es jetzt noch zwei gegen zwei“, murmelte Ayleen mehr zu sich selbst. Leander begann, sich über seine Tochter zu wundern. Dieses kämpferische in ihr konnte nur durch ihr Lamiablut hervorgerufen worden sein. Er betrachtete sie mit einem aufkeimenden Misstrauen.
„Wieso willst du Jason plötzlich bekämpfen?“, fragte er sie geradeheraus.
„Oh, das will ich doch gar nicht.“ 
Eine leichte Röte schoss in ihre Wangen. Was war nur in sie gefahren? 
„Ich hatte tatsächlich einmal darüber nachgedacht, deinem Dasein eine andere Gestalt zu geben, um dich vor der Versuchung zu bewahren“, gestand ihr Vater nun im ernsthaften und gleichzeitig warnenden Tonfall. 
Ayleen schrak hoch. „So etwas kannst du tun?“
Leander nickte. Seine Augen verstärkten noch den Ernst seiner Warnung.
„Ja, wenn es sein muss sogar ohne deine Zustimmung. Aber nur ein einziges Mal.“
Stellte ihr Vater sich da offen gegen sie? Liebte er sie womöglich gar nicht wirklich, nachdem ihre Existenz ja erzwungen worden war, wie er behauptete? Ayleens Gedanken rasten. Leander legte beruhigend seine Hand auf ihre Schulter. 
„Versteh mich nicht falsch, damit wollte ich dich schützen und verhindern, dass deine Mutter ihren üblen Plan noch nach ihrem Tode ausführen kann.“
„Warum hast du dann Jason nicht vernichtet? Schließlich wäre auch das eine Möglichkeit gewesen!“ Traurig und zornig schaute Ayleen bei diesen Worten zu ihrem Vater auf. 
„Du ahnst nicht, wie oft ich auch diesen Gedanken hegte. Letztes Jahr hat er mir sogar einen guten Vorwand dafür geliefert. Aber ich konnte es nicht. Ich bin auch mit ihm verbunden, nicht nur über das Blut“, seufzte er.
Eine kleine Weile schwiegen Vater und Tochter. 
Nein, er soll Jason nichts antun. Ich will Jason für mich, dachte sie dabei, als sie ihr wahres Motiv erkannte und schämte sich gleichzeitig für diesen Gedanken. War das der geringe sterbliche Anteil in ihr? Rasch lenkte sie das Gespräch auf ein anderes Thema und schlug einen gemeinsamen Ausritt über die Weinfelder vor. Diese gemeinsamen Ausflüge waren fast ein alltägliches Ritual für sie beide geworden.
 
†
 
Stuart hatte wortlos zugehört, als Jason ihm erzählte, was er in seinen Gedanken gesehen hatte. Er selbst konnte sich nur noch undeutlich an seine Zeit vor dem Unfall erinnern. Aber er wusste, dass er auf dieser Welt keinen Menschen mehr hatte. Er wusste auch, dass seine neue Existenz eine ganz andere war, eine verfluchte, aber auch eine verflucht mächtige. „Warum haben dich diese Typen damals verfolgt? Nur, weil du nicht so ein Rowdy warst wie sie?“, fragte Jason ihn jetzt. Seine tiefbraunen Augen forschten in dem Gesicht des hübschen jungen Mannes vor ihm. 
Stuart besaß wunderschöne moosgrüne Augen, umrahmt von dunklen Wimpern und fast schwarze Haare, eine seltene Kombination. Seine zarte Anziehungskraft war durch seine Wandlung zum Vampir noch verstärkt worden. 
„Ich war immer schon ein bisschen anders. Vor einigen Jahren hatte ich mich diesem Motorradclub angeschlossen. Na ja, ich wollte irgendwie so sein wie die anderen Jungs, die immer die harten Kerle spielen. Aber das war nicht meine Natur. Als ich dann eine Ausbildung zum Floristen machte, war ich bei denen unten durch. Sie begannen, mich zu hänseln und wollten nichts mehr mit mir zu tun haben“, gab Stuart jetzt zu und blickte verlegen zu Boden.
Jason war irgendwie berührt durch diese Schüchternheit, ein Überbleibsel seines menschlichen Daseins. Stuart erschien so zerbrechlich in diesem Augenblick, dass eine Art Beschützerinstinkt in dem jungen Fürsten wachgerufen wurde.
„Du brauchst es mir nicht zu sagen. Zunächst werde ich dir besser einige Dinge über deine neue Welt erklären, die du wissen musst“, begann Jason jetzt. 
Und dann fuhr er fort, von seinem eigenen Dasein als Vampir zu erzählen, von Leander und den Hybriden. Stuart hörte fasziniert zu und stellte nur ab und zu eine Frage. Was ihm der andere junge Mann da berichtete, war aufregender als jeder Actionfilm, den er bislang im Kino gesehen hatte. Eine Welt, die parallel zu der der Sterblichen existierte seit dem Anbeginn der Zeit! Es klang unglaublich und doch …  Stuart erschienen viele Dinge plötzlich so logisch und klar. Immer öfter traf sein Blick dabei diese tiefgründigen braunen Augen seines Gegenübers, die auch ihn in einen Bann schlugen. 
 
†
 
Zur gleichen Zeit beschrieb die Krankenschwester aus der Intensivstation dem Polizeizeichner das Aussehen des jungen Mannes, der den verschwundenen schwerverletzten Patienten zuletzt besucht hatte und, der ebenfalls verschwunden war. Aus den Kleidungsstücken, die er hatte liegen lassen, ermittelte man seine ungefähre Größe. Er würde ein wichtiger Zeuge sein. Diese Zeichnung wollte Commissioner McKenzie an alle Zeitungen des Landes verteilen lassen. 
 
†
 
Auch der gemeinsame Ausritt lenkte Ayleen nicht von ihren Gedanken an Jason und den Fragen nach ihrer eigenen Existenz ab. Sie war sich sicher, dass ihr Vater längst nicht alles gesagt hatte. Wenn sie mehr erfahren wollte, dann musste sie andere Wege gehen. Im Tresor hatte neben der Waffe, die ihr Leander gezeigt hatte noch etwas anderes gelegen: ein großer Schlüssel, der bestimmt nicht zum Weingut gehörte. Vielleicht würde dieser ihr etwas mehr verraten? Morgen war Zahltag für die Arbeiter des Gutes, dann würde ihr Vater den Tresor wieder öffnen und sie würde ihm helfen, die Abrechnungen zu verteilen. 
 
In einem unbeobachteten Augenblick war Ayleen allein im Arbeitszimmer und der Safe stand offen. Die Versuchung war einfach zu groß. Die junge Frau nahm den übergroßen Bronzeschlüssel heraus und ihr Blick fiel auf eine alte Pergamentrolle, die ebenfalls ihre Neugierde weckte. Vorsichtig löste sie das Band und entrollte das feste, bräunlich-gelbe Papier. Unzählige Namen und Daten standen darauf in verschiedenen Schriften. Auch der Name ihrer Mutter! Sie faltete das Papier wieder zusammen und legte es zurück. Den Schlüssel steckte sie schnell in ihre Hosentasche, als ihr Vater unten ihren Namen rief.
 
Am Abend war das schöne Mischlingswesen ganz für sich allein in ihrem Zimmer. Mit einer Bürste fuhr sie durch die langen, silberblonden Haare. Wieder betrachtete sie den Schlüssel, der vor ihr auf dem Frisiertisch lag. 
Wo gehörst du nur hin?, fragte sie ihn Gedanken und nahm ihn hoch. Die Antwort gab sie sich selbst, beziehungsweise der Engel in ihr: In Sekundenschnelle war sie von gleißendem Licht umhüllt, das sie wie in einem Sog mit sich fortriss. Als es wieder erlosch, zeigte sich ihr der Ort, wo dieser Schlüssel passte: das Portal in den Katakomben des Vatikans. Unerschrocken blickte sie sich um, doch in der Vorhalle gab es nichts zu sehen. Sie steckte also den Schlüssel in das Schloss und schob die Flügeltüren auseinander. Vor ihr erstreckte sich die riesige Urnenkammer. Vorsichtig betrat sie das Gewölbe. Ihre leichten Schritte schienen ihr Kommen zu verraten, denn die Wände warfen sie als leises Echo zurück. 
Was ist das nur für eine seltsame Grabkammer? 
Die staubige Luft kitzelte in ihrer Nase. Wie ein neugieriges Kind ging sie immer weiter hinein, betrachtete die ihr unbekannten Namen und Jahreszahlen auf den mehr oder weniger wertvollen Gefäßen in den Nischen. Dann fiel ihr die seltsame Pergamentrolle im Tresor ihres Vaters wieder ein. Dort fanden sich einige der Namen wieder. Vampire! Ganze Clans von Vampiren mussten hier begraben worden sein! War ihre Mutter darunter? Obwohl es angesichts der Menge an Grabgefäßen fast aussichtslos schien, begann Ayleen, intensiv nach dem Namen Lydia Alderley zu suchen. Vergebens. Dabei fiel ihr eine Urne auf, worauf nur eine Jahreszahl, jedoch kein Name eingraviert war: 2008. Vorsichtig nahm sie das Gefäß heraus. Wessen Asche war darin? 
Noch bevor sie den Deckel lüften konnte, hörte sie die strenge Stimme ihres Vaters hinter sich: „Stell diese Urne sofort wieder zurück. Und dann sag mir, wie du hierher gekommen bist!“
Ayleen wäre die glatte Urne fast aus der Hand gerutscht, so sehr war sie zusammengezuckt. Sie stellte den Behälter wieder zurück und wandte sich um. In Leanders dunklen Augen tanzten goldene Pünktchen. Ein Zeichen, dass er sehr zornig war. 
„Vater, du schuldest mir noch einige Erklärungen. Ich gebe zu, dass es nicht recht war, den Schlüssel zu stehlen. Aber … es blieb mir keine andere Möglichkeit“, erwiderte sie entschuldigend, aber dennoch trotzig. 
Der Atlanter überlegte kurz. Im Grunde hatte seine Tochter recht. Dennoch … in ihrem Blut schlummerte ein unbekannter Faktor. Zuviel Wissen in diesem Wesen konnte ihm und den Vampiren schaden. 
„Also schön. Was willst du wissen?“
Ayleen atmete erleichtert auf. 
„Wo sind wir hier?“
„In den Katakomben der Seelenlosen in Rom. Wir befinden uns mitten unter dem Vatikan.“
„Wow!“, entfuhr es der jungen Frau bei dieser Antwort.
„Was wolltest du mit der Urne?“, fragte jetzt Leander und trat näher.
„Oh, ich … ich hatte mich nur gewundert, dass dort kein Name drauf stand.“
Bei diesem Satz kam dem Halbengel eine rettende Idee. Er wusste, dass Ayleen Jason schon lange nicht mehr gesehen hatte.
„Das hat seinen guten Grund.“
Ayleen blickte ihren Vater fragend an.
„Es ist das Pfand, dass der Erzbischof verlangte, damit er uns in Frieden lässt – Jasons Asche.“
„Aber … aber das ist unmöglich“, rief Ayleen entsetzt aus. Das konnte nicht sein! Tränen stiegen in ihre schönen veilchenblauen Augen. 
Am liebsten hätte Leander seine Tochter in die Arme genommen. Doch er musste stark bleiben. Also nickte er nur. „Doch, es ist wahr.“
„Aber wir haben doch beide die Geburt seines neuen Vampirs gespürt und …“ 
„Wie schon gesagt. Es ist gut möglich, dass uns einer der neu gewandelten Fürsten entkommen ist oder wir nichts von seiner Existenz wussten. Nein, ich wollte dir die Hoffnung nicht nehmen. Aber nun, da du die Urne selbst gesehen hast … Einer der modernen Fürsten war schneller, nachdem Jason die Kräfte der Lamia für seinen Alleingang verbraucht hatte.“ 
Fast schämte Leander sich, seiner Tochter ein solches Märchen aufzutischen, andererseits wäre ihm jedes Mittel recht, um dieser unglückseligen Schwärmerei für Jason ein Ende zu bereiten. Mitleidig blickte er Ayleen an. Tränen rannen über ihre weißen Wangen.
„Aber das Datum“, schluchzte sie auf. Wieso empfand sie solchen Schmerz? Sie konnte ihren Gefühlsausbruch gerade selbst nicht verstehen.
Allerdings musste der Halbengel sich unbedingt eine plausible Erklärung ausdenken. 
„Das Datum befand sich bereits auf der Urne. Sie war ursprünglich für jemand anderen gedacht. Außerdem spielt Zeit für einen Vampir nun wirklich keine Rolle. Erst recht nicht das Datum seiner Vernichtung!“ 
Ach ja? War das nicht schon wieder so eine Notlüge? Würde Ayleen ihm diese fadenscheinige Ausrede glauben? Zunächst schien es so. 
„Den Schlüssel nehme ich besser wieder an mich!“, sagte Leander nun mahnend und steckte den massiven Bronzeschlüssel ein. Dann legte er seinen Arm um ihre Schultern. 
„Komm jetzt, Kind. Wir gehen nach Hause. Ich möchte nicht, dass du diesen Ort noch einmal aufsuchst.“
Vor allem nicht, wo ich Azraels Bibel vor kurzem noch hier deponiert habe!

Diese war hier also auch nicht mehr sicher. Er musste sich unbedingt nach einem anderen Versteck für dieses uralte Buch voller Magie umschauen. Das vergessene Kloster der Lamia in Tibet wäre ideal gewesen, allerdings sollte dieses ja verschüttet worden sein. Und wenn er trotzdem versuchen würde, dorthin zu teleportieren, konnte es passieren, dass er auf ewig im Fels gefangen blieb oder gar den Tod dort finden würde. Nein, das wäre viel zu riskant! Ob seine väterliche Strenge ausreichen würde, um Ayleens Wissensdurst einzudämmen?
 
†
 
Eine andere junge Frau im fernen Glasgow war mehr daran gelegen, ihre Alpträume zu bezwingen, die sie Nacht für Nacht heimsuchten. Anna Welsch war nach dem traumatischen Erlebnis in Schottland und dem Tod ihrer Mutter nicht mehr das gleiche unbeschwerte elfenhafte Mädchen. Auch wenn Leander einen Großteil ihres Gedächtnisses ausgelöscht hatte, so bewahrte ihr Unterbewusstsein dennoch einige dunkle Erinnerungen auf. Erinnerungen an dunkelbraune Augen, bestimmte Lieder und übergroße Eckzähne. 
 
Mrs. Johnson kümmerte sich rührend um sie wie um ihre eigene Enkelin und regelmäßige Sitzungen bei einem Psychiater hatten sie zwar stabilisiert, aber dennoch wollte sich die alte Anna nicht wieder einstellen. Ihr Studium fiel ihr schwerer als zuvor, da sie sich selten länger als eine Stunde auf ein Thema konzentrieren konnte. Bald waren Prüfungen. Und was dann? Sollte sie in Großbritannien bleiben? Ihre Freundin Moira plädierte dafür und versuchte fast täglich, sie davon zu überzeugen, dass sie hier genauso gut arbeiten könnte wie anderswo. Ein Praktikum in einem Gartenbaubetrieb tat sein übriges. Eine feste Arbeitsstelle wurde ihr schließlich in Edinburgh angeboten. 
Zurück nach Deutschland wollte sie sowieso nicht mehr. Zuviel würde sie in Hamburg an die Vergangenheit und ihre Mutter erinnern. Es wurde Zeit für einen Neuanfang und eine eigene Wohnung. Als sie wieder einmal die Wohnungsanzeigen im Internet durchforstete, brachte die Witwe Johnson ihrer Untermieterin den Nachmittagstee hinauf. Daneben hatte sie gewohnheitsmäßig die Tageszeitung gelegt. Die nette alte Dame bedauerte sehr, dass Anna bald von hier wegziehen würde. 
Anna interessierte sich im Moment wenig für die Dinge, die in der Welt um sie herum passierten. Sie hatte genug mit sich selbst zu tun! Aber an diesem Tag entdeckte sie ein Bild in dieser Zeitung, das mit einem Schlag den Vorhang vor ihrer Erinnerung wegriss: Die Zeichnung eines verschwundenen jungen Mannes, der als Zeuge einer Entführung gesucht wurde hatte frappierende Ähnlichkeit mit einem Mann, den sie einmal geliebt hatte: Jason Dawn. Mit Macht brachen alte Emotionen hervor. Als der Abend hereinbrach, starrte sie immer noch auf dieses Schwarzweißbild vor ihr auf dem Schreibtisch. Der Tee war inzwischen kalt geworden. 
 
Schließlich riss sie sich von dem Anblick los und suchte nach ihrem Handy. Ja, die Nummer war immer noch gespeichert. „Diese Nummer ist nicht vergeben“, meldete ihr eine automatisierte Stimme, als sie mit Herzklopfen Jasons Handy anwählte. Sie suchte weiter in der Kontaktliste und fand die Nummer seines ehemaligen Bandkameraden Miles. Die ruhige Stimme des schottischen Bassisten meldete sich. Auf ihre Frage nach Jason blieb es ruhig. 
„Er ist nach einem Streit mit Leander weggegangen. Keine Ahnung, wo er sich aufhält. Niemand hat seit Monaten etwas von ihm gehört.“
„Habt ihr nicht den Polizeiaufruf im Herald gelesen? Da wird ein Zeuge gesucht, der Jason verdammt ähnlich sieht.“
„Hm, wir lesen eigentlich recht selten Zeitung.“
Kein Wunder, warum sollten sich Vampire auch für die Belange der Sterblichen interessieren!, dachte Anna bei diesem Satz.
„Aber selbst wenn es sich um Jason handeln sollte, werden sie ihn wohl kaum finden, wenn er nicht gefunden werden will. Du solltest diesen Dingen nicht soviel Bedeutung beimessen“, verkündete Miles jetzt. 
Damit war das Gespräch für ihn beendet und Anna begann erneut, zu grübeln.
Innerlich war der Musiker allerdings schon besorgt wegen dieser Nachricht. Er musste unbedingt Leander Knight davon unterrichten! 
Annas Träume waren in dieser Nacht unruhiger als je zuvor. Sie fühlte sich verfolgt von schattenhaften Wesen. Gleichzeitig fühlte sie sich zu diesen Wesen wie magisch hingezogen. Und so lief und lief sie, ohne einen Meter von der Stelle zu kommen, während die Schatten immer näher kamen.
 
†
 
Auch Ayleen konnte die ganze Nacht nicht schlafen. Ihr Instinkt sagte ihr, dass ihr Vater sie belog aus Angst um ihr Schicksal, um den Fluch, den ihre Mutter ihr mit ihrer Zeugung auferlegt hatte. Aber sie brauchte unbedingt Gewissheit. Wie hatte ihr Vater damals Jason wieder erweckt? Sie musste noch einmal dort hinein – in die Katakomben der Seelenlosen – und den Spuren ihres Vaters folgen. Wenn sie sich ganz auf seine Präsenz und Energiesignatur dort konzentrierte würde sie vielleicht der Wahrheit näher kommen. Oh ja, sie hatte viel von ihrem Vater gelernt! 
Gerade als sie sich erhob, hörte sie unten im Arbeitszimmer das Telefon zu ungewöhnlich später Stunde klingeln. Für sie war es eine Art Signal, sich noch einmal auf den Weg in die Katakomben des Vatikans zu machen.
 
Der Halbengel brauchte zwar keinen Schlaf, wunderte sich aber dennoch über den Anruf von Miles, der ihm mit knappen Worten von Annas Telefonat und den Bericht im Herald berichtete. Allerdings – England war weit weg, und so würde Ayleen die besagte Tageszeitung wohl kaum in die Hände bekommen. Andererseits war dies ein Beweis, dass sich Jason immer noch dort aufhielt. Er kannte den jungen Vampirfürsten gut genug, um Eins und Eins zusammen zu zählen. Jason Dawn hatte also einen jungen Mann aus dem Hospital gewandelt, aus welchem Grund auch immer. Es war müßig, darüber nachzudenken, solange Jason und dieser neue, wandlungsfähige Vampir sich ruhig verhielten und ihre eigenen Gesetze achteten. 
 
Die Tochter des Halbengels sah sich erneut in dem dämmrigen Dunkel des riesigen Gewölbes um. Sie konnte sich im Dunkeln genauso gut orientieren wie die Vampire oder die Engel. Dann schloss sie ihre Augen, konzentrierte sich ganz auf die Lichtspur, die ihr Vater bei seinem letzten Besuch hinterlassen hatte. Dabei schloss sie die Augen. 
Wie einen Film sah sie dessen Tun, sah, wie und wo er das uralte Buch versteckte. Wieder eines jener Geheimnisse, die er vor ihr verborgen hielt. Wollte er nun sie vor dem Wissen um ihre Herkunft und ihr Schicksal bewahren, oder eher sich selbst und die Vampire vor ihr? Misstrauen bohrte sich wie ein tiefer Stachel in ihr junges Herz, das bislang nur bedingungsloses Vertrauen und Liebe zu Leander empfunden hatte. Ayleen sah sich gezwungen, ihr Schicksal nun selbst in die Hand zu nehmen, auch auf die Gefahr hin, dass ihr Vater sich von ihr abwenden würde! 
 
Vorsichtig nahm sie das in festen Stoff eingewickelte Buch aus der Nische hinter der staubigen Urne hervor, enthüllte es ebenso vorsichtig und schlug es auf. Seite um Seite des handgeschöpften, groben Papieres schlug sie um. Das Schriftwerk schien in ihren Händen zu atmen. Die fremden Buchstaben verschwammen zunächst vor ihren Augen, schienen sich neu zusammenzusetzen und plötzlich konnte sie die uralte fremde Sprache lesen. Sie spürte deutlich die dunkle Energie in jedem Wort, erschreckend und faszinierend zugleich. Das musste die Rezeptur für die Wiedererweckung eines vernichteten Vampirs sein! Aber woher sollte sie ein Opfer finden? So wie der Blutaustausch früher bei den alten Vampirmeistern bei der Wandlung funktioniert hatte, so verlangte auch dieser Todesengel eine Seele für eine Seele. Neues Blut für altes Blut. Wie sollte sie das bewerkstelligen? Einen Menschen dafür zu töten … Nein, davor schreckte sie zurück. 
Es muss doch noch einen anderen Weg geben, dachte sie verzweifelt. Ich will es wenigstens versucht haben! Abt Nobru hat immer gesagt, dass mein Blut geheimnisvolle Kräfte hat. Und wer weiß, wann ich noch einmal eine Gelegenheit für einen Versuch habe. Wenn Vater dahinter kommt …
Ayleen atmete tief durch. Ja, sie hatte Angst vor diesem Schritt. Trotzdem - ebenso vorsichtig nahm sie nun die Urne mit der einzigen Jahreszahl darauf aus der Nische und stellte sie neben das Buch. Ungeachtet der Mondphase und den darin erklärten notwendigen Vorkehrungen öffnete sie das Grabbehältnis. Ein kurzes Zögern. Wieder blickte sie sich suchend um. Da – ein paar Tonscherben auf dem Boden. Sie hob eine davon auf. Wieder ein tiefer Atemzug. Dann riss sie sich mit der scharfen Kante der Scherbe die Ader ihres linken Handgelenkes auf und ließ ihr violettrotes Blut in die Urne tropfen. Sie wusste nicht, wie viel davon nötig sein würde. Nein, im Grunde hatte sie überhaupt keine Ahnung, was sie da tat! Sie sah und hörte noch, wie die verflüssigte Asche in dem Gefäß aufsprudelte und zu explodieren schien, wie schwarzgraue zähflüssige Lava über den Rand rann und auf den Boden tropfte. Dann wurde sie ohnmächtig. 
 
Kurz vor dem Morgengrauen schreckten Leander Knight in Italien und Jason Dawn in Schottland von ihren Ruhestätten hoch und starrten in die Dunkelheit. Etwas Grausames, Mächtiges hatte das mentale Netz der Vampirwelt erschüttert. Etwas, das man schon längst begraben glaubte.
 
†
 
„Komm schon, Schätzchen, wach auf“, murmelte der athletische Vampir, der vor Ayleen auf dem Boden kniete und klopfte leicht gegen ihre Wangen. Auf seiner weißen, fast transparenten Porzellan-Haut klebte ein violett-roter Schleim von seiner Wiedergeburt. Er spürte deutlich, dass dieses Wesen vor ihm kein Mensch war. Ihre Wunde am Handgelenk hatte sich längst wieder geschlossen, doch es war genug Zeit gewesen, die Farbe ihres Blutes zu erkennen: Violett! Also hieß es, vorsichtig zu sein, obwohl ihn ein großer Durst plagte. 
Er schaute sich suchend um, griff sich Ayleens Jeansjacke, die neben ihr lag und band sich diese um die nackten Hüften. In diesem Zustand glich er eher einem Zombie oder einer anderen Schreckgestalt als dem schönen jungen Vampir Xavier Dantes. Ungeduldig rüttelte er erneut an den Schultern der ohnmächtigen Frau. 
„Ich weiß zwar nicht, wer du bist und wie du das gemacht hast, aber trotzdem danke“, knurrte er jetzt als er sah, wie sie die Augen aufschlug und vor Schreck erstarrte. „Kein schöner Anblick, was?“
Ayleen stotterte vor Verlegenheit ein paar unverständliche Worte und wich, noch immer auf dem Boden sitzend, vor ihm zurück. „Du … du bist nicht Jason.“
Ein heiseres Lachen war die Antwort. 
„Wenn du Jason Dawn meinst, nein, allerdings nicht. Sieht so aus, als galt dein Vorhaben meinem früheren Erschaffer und nicht meiner Wenigkeit.“ 
Zynismus und Zorn klang in seiner Stimme mit. Während der ganzen Zeit versuchte Xavier, das klebrige Zeug von seinem Körper zu entfernen, was ihm nur teilweise gelang. Jetzt reichte er ihr die Hand, um ihr beim Aufstehen zu helfen. „Komm schon!“
 
Zögernd griff Ayleen zu und mit einem Ruck stand sie auf den Beinen. Er hatte erstaunlich viel Kraft für einen neugeborenen Untoten, befand sie für sich. Verstohlen musterte sie die Gestalt vor sich. Ein junger, attraktiver Mann könnte das sein, wenn er mal geduscht hätte. Kalte Saphiraugen in einem immer noch verklebten Gesicht. Auch die hellen, kinnlangen Haare waren nur als nasse Strähnen zu erkennen. Außerdem sah er mit ihrer Jacke um die Hüften eher lächerlich aus.
„Wo sind wir hier eigentlich?“, erkundigte sich der Vampir jetzt. Neugierig blickte er sich in dem hohen Gewölbe voller Grabgefäße um. 
„In den Katakomben der Seelenlosen“, gab Ayleen ihm automatisch zur Antwort. Sie wusste nicht, was sie von dieser Entwicklung ihres Planes halten sollte, spürte sie doch eine dunkle Macht in ihm, die sie gleichzeitig anzog wie abschreckte. Ihr Unterbewusstsein sagte ihr deutlich, dass sie einen Fehler gemacht hatte, der sich nicht so leicht korrigieren lassen würde. Für einen Augenblick dachte sie daran, den Unbekannten hier unten zurück zu lassen. Doch spätestens beim nächsten Besuch ihres Vaters hier wäre ihr Tun aufgeflogen.
„Nie gehört. Und wer bist du, wenn ich fragen darf?“
„Ayleen Knight. Mein Vater ist Leander Knight.“
 
Als Ayleen den Namen ihres Vaters nannte, war es an Xavier, das junge Ding da vor ihm gründlich zu mustern. Was er sah, gefiel ihm durchaus. Blauviolette Pupillen mit einer unergründlichen Tiefe blickten ihn offen an. Sie schien keine wirkliche Angst vor ihm zu haben. Im Gegenteil, er entdeckte Neugier darin. Eine elfenhaft zarte Statur mit langen weißblonden Haaren, die voller Staub und Spinnweben hingen, was ihr einen morbiden Charme verlieh. Eine Frau, die seinen Besitzanspruch weckte. Wäre sie ein Mensch und die Situation eine andere gewesen, dann hätte er sie hier und jetzt genommen! Ja, da hätte er bei ihr sogar eine Ausnahme zu seiner sonstigen Neigung gemacht, die sich eher auf junge Männer bezog. Vielleicht nur ein einziges Mal und vielleicht nur, weil er spürte, wie unberührt und unschuldig sie war. Noch so leicht zu beeinflussen und irgendwie – besonders. 
„Sieh an, ist unser Engelchen zum Sünder geworden“, amüsierte er sich nun grinsend, als er sich vorstellte, dass der Halbengel eine Frau geschwängert hatte. Aber was für eine Frau? Wer weiß, welches Erbe dieses zauberhafte Wesen da vor ihm in sich trug! Gut, dass er sich beherrscht und Ayleens Blut nicht getrunken hatte!
Ayleen zog verwundert die Augenbrauen hoch. „Du kennst meinen Vater?“
Xavier lachte. „Und ob ich den kenne. Wir hatten bereits einmal das Vergnügen.“ 
In der Tat hatte er einmal den Halbengel sogar in seiner Gewalt gehabt. Jetzt waren die Karten neu gemischt. 
„Und dein Name?“, fragte sie jetzt. Schließlich hatte er sich noch gar nicht vorgestellt!
„Xavier Dantes.“
Ayleen erstarrte innerlich. Vor diesem Namen hatte ihr Vater sie gewarnt! Und diesen Mann hatte ihre Mutter als ihren Gefährten ausersehen?
„Ich würde vorschlagen, wir setzen unsere Unterhaltung woanders fort. Ich würde gerne ein Bad nehmen und mich frisch machen. Außerdem brauche ich neue Kleidung. Wie kommen wir hier heraus?“ Dabei blickte er an sich herunter.
 
Ja, wie kam ein „lebender“ Vampir aus diesen Katakomben heraus? Die junge Frau wusste von ihrem Vater, dass der einzige Eingang durch das Zimmer des Bischofs zugemauert worden war. Sie würde ihren ungebetenen Gast mitnehmen müssen! Erschrocken blickte sie auf die Uhr. Es war kurz vor sechs Uhr morgens. Auf dem Weingut kamen jetzt die ersten Leute aus dem Dorf zur Arbeit. Wenn sie Glück hatte, war ihr Vater bereits unterwegs. 
„Was ist nun?“, fragte Xavier nochmals ungehalten und schaute sich um. Dabei fiel sein Blick auf das alte Buch neben den Scherben der Urne, die bei seiner Geburt zerbrochen war. Er trat näher und blätterte einige Seiten um. Auch wenn er nicht alle Worte dieser fremden Schrift verstand, so erkannte er doch die Bedeutung dieses Werkes. In seinem rachsüchtigen Herzen reifte ein Plan. Er brauchte dieses Buch und er brauchte diese Frau dazu! Als sein Entschluss fest stand, klappte er das Buch zu und nahm es an sich. 
„Nein!“, widersprach Ayleen heftig und wollte ihm das Buch wieder entreißen. Wie sollte sie das ihrem Vater erklären? Mit einem Ruck, der sie rückwärts taumeln ließ, zog er es fort. 
„Das behalte ich erstmal, mein Engelchen“, grinste er. „Es wäre besser, du findest dich damit ab!“ 
Eine versteckte Drohung lag in diesem letzten Satz, der Ayleen blass werden ließ. Was hatte sie nur getan?
„Jetzt bring uns hier raus“, forderte er diesmal direkt. 
Ayleen blieb nichts anderes übrig. Sie reichte ihm die Hand, die er ergriff und erneut reiste sie in einer Lichtwelle – zurück in ihr Zimmer.
Dort angekommen machte sie sich notgedrungen daran, ein paar Kleidungsstücke zusammen zu suchen, während der Vampir duschte. Sie hatte Glück: Ihr Vater war tatsächlich bereits auf den Feldern. Während sie Hemd und Hose für ihn bereit legte, kam ihr noch einmal der Gedanke, den Blutsauger zu beseitigen. Einen Kampf aber würde sie auf jeden Fall verlieren. Außerdem war da ein gewisses Interesse, mehr über den jungen Mann zu erfahren, der Lady Alderley so beeindruckt hatte, dass sie ihn zum Stammvater einer neuen Rasse auserkoren hätte. Wenn sie nun selbst wählen müsste? Jason war ihr auf seltsame Weise vertraut. Ihn glaubte sie zu lieben. Aber diesen Xavier wollte etwas in ihr gerne noch kennen lernen. Er war so ganz anders als der junge Fürst. Jetzt wusste sie plötzlich, warum sich Menschenfrauen immer zu den sogenannten „bad guys“ hingezogen fühlten.
Dass sich das durchaus lohnen könnte, bewies sein Anblick, als er mit dem Buch unter dem linken Arm zu ihr in die Küche kam, wo sie sich gerade das Frühstück bereitete. Jetzt war seine statuenhafte kühle Schönheit deutlich zu erkennen. Auch wenn die Ärmel des Hemdes und die Hosenbeine etwas zu lang schienen, so betonte das dunkle Blau – die Lieblingsfarbe ihres Vaters – doch seine breiten Schultern und den geschmeidigen Körper. Die blonden Haare umrahmten das Gesicht mit einem goldenen Schimmer. Aber die Blässe und Transparenz seiner Haut würden erst vergehen, wenn er getrunken hatte. Und das wurde jetzt ein Problem. In seinen Augen stand deutlich die Gier, als er sie ansah. Aber bezog sich das wirklich nur auf den roten Lebenssaft? 
Er kam näher bis auf wenige Zentimeter Abstand, so dass ihre Körper sich fast berührten, und blickte ihr tief in die Augen. Sie stand mit dem Rücken zur Anrichte. 
„Engelchen, ich werde jetzt auf die Jagd gehen, auch wenn ich dich liebend gerne zum Frühstück hätte“, sagte er leise. Sein Atem streifte dabei ihr Gesicht und ihre Lippen wie ein kalter Kuss. Sie zitterte innerlich. Unverhohlenes Begehren sprach aus seinen Worten. Sein Blick krallte sich in ihr fest. „Das hole ich nach – versprochen!“, flüsterte er noch. 
Dann wandte er sich abrupt ab, löste sich in einem Schatten auf und floh durch das Fenster hinaus. Ayleen sah ihm nach. Ihr Körper fühlte sich an wie festgefroren. Außerdem graute es ihr vor dem Abend, wenn Leander zurückkam. Wie sollte sie ihrem Vater das Geschehene erklären? Sie wünschte sich, dass Jason jetzt da wäre, um sie vor dieser Gefahr zu beschützen, die sie selbst ins Leben gerufen hatte. 
Der Morgen dämmerte bereits, doch Xavier hatte damit ebenso wenig ein Problem wie die Hybridenvampire. Er war ein Prinz, geschaffen von dem einzigen Fürsten der Untoten – Jason Dawn. Und mit dem hatte er noch eine Rechnung offen!
 
†
 
„Was, zum Teufel, ist da passiert?“, murmelte Jason Dawn nachdenklich. Ein mächtiger Vampir war wie aus dem Nichts aufgetaucht. Hatte Leander etwa einen der großen Alten wieder erweckt? Wenn ja, aus welchem Grund? Stuart, der auf dem Gästebett ruhte, war genauso hochgeschreckt, konnte jedoch dieses unbestimmte Gefühl nicht definieren. Als Mensch hätte er behauptet, dass er gerade aus einem Alptraum erwacht sei, aber irgendetwas sagte ihm, dass Jason und er sich mitten in diesem Alptraum befanden! Sie hatten ein langes Gespräch in dieser Nacht geführt und er war froh, dass Untote in der heutigen Zeit nicht mehr schlafen mussten. Nicht, dass den jungen Mann die vergangenen Ereignisse nicht angestrengt hätten. Das war es nicht. Trotz allem fühlte er sich seltsam erfrischt. Aber hungrig. Und Jason wollte ihm heute zeigen, wo er die Lebensgrundlage für sein jetziges Dasein finden konnte, ohne den nächstbesten Menschen anzufallen und einem Unschuldigen das Leben zu nehmen. Jason überlegte, ob er sich mit seinem Freund Leander Knight in Verbindung setzen sollte. Aber das hätte vielleicht Stuart gefährdet, da er wusste wie Leander zu seiner Wandlungskraft stand. Um den Jungen musste er sich jetzt als Erstes kümmern, denn er war für seinen Zustand verantwortlich. 
Die Morgendämmerung zeigte sich bereits in zartem Rosé und Gold über den Hügeln. Der Zeitpunkt war günstig. Die meisten Menschen in Berwick würden noch schlafen und sie könnten sich in der kleinen Schlachterei mit frischem Tierblut versorgen. „Komm“, sagte Jason nur und blickte Stuart an. Dieser folgte ihm ohne zu zögern.
 
In der kleinen Küstenstadt schlenderten sie unauffällig wie erste Frühaufsteher durch die Straßen in Richtung Metzgerei. Auf dem ersten Blick zwei junge Männer einfacher Herkunft. Als sie an einem Kiosk vorbei kamen, prangte auf einer der Zeitungen immer noch das Portrait eines gesuchten Zeugen in einem Entführungsfall. Stuart fiel die Ähnlichkeit mit seinem Erschaffer als ersten auf und wies ihn darauf hin. Jason starrte kurz auf den Artikel, zog die Kapuze seines Sweatshirts über den Kopf und ging dann unauffällig weiter. Das hatte ihnen gerade noch gefehlt! Kaum war scheinbar Ruhe in sein Dasein eingekehrt, da wurde er schon von der Polizei gesucht. Blieb nur zu hoffen, dass man die Suche rasch aufgab. Aber hier in der Gegend waren sie nicht mehr sicher. Vielleicht sollten sie England besser verlassen? Aber wohin? Hier war seine Heimat. Leander würde sie vielleicht beide sogar aufnehmen, aber ob Stuart sich in Italien wohl fühlen würde? Seltsam, wie oft seine Gedanken bei diesem Jungen waren. Nein, die einzige Zuflucht, die ihm einfiel, war das Angel’s Resort in London, der Club, der immer noch von seinen Freunden Miles und Weston geführt wurde.
„Wir reisen heute noch nach London. Dort ist deine Versorgung auch besser gewährleistet als in dieser Stadt. Zwei Vampire würden hier irgendwann auffallen“, verkündete Jason Dawn dem verdutzten Freund entschlossen. Im Hinterhof der Schlachterei warteten ein paar eingepferchte Schafe auf den Bolzenschuss, sobald die Produktion gegen neun Uhr morgens beginnen würde. Sie beide konnten die Tiere von dieser Warterei erlösen. 
Nachdem sie sich gestärkt hatten, machten sie sich auf den Weg in die britische Hauptstadt.
 
Weston und Miles waren dabei, die Bar aufzuräumen, bevor die ersten Getränkelieferanten kamen. Sie staunten nicht schlecht, als sie zu so früher Stunde Besuch von ihrem ehemaligen Sänger und einen unbekannten jungen Vampir erhielten. Miles nahm Jason freundschaftlich in den Arm und klopfte ihm auf die Schulter. 
„Schön, dass du wieder da bist. Ich hoffe, es geht dir gut?“ 
Jason nickte, wirkte aber dennoch besorgt. Miles rümpfte die Nase „Ein Bad würde euch beiden allerdings nicht schaden!“
Jason grinste. „Uns geht's gut, bis auf die Tatsache, dass wir das Auftauchen eines mächtigen Vampirs gespürt haben.“
„So?“ 
Wieder ein Nicken.
„Ja, ich weiß, wir Hybriden sind da echt rückständig“, schmunzelte Miles jetzt. „Setzt euch doch endlich.“
Neugierig blickte er von Jason zu Stuart. „Wer ist eigentlich dein neuer Freund?“
„Stuart Rutherford“, stellte sich der dunkelhaarige junge Mann jetzt vor. An seinem harten Akzent erkannte der Bassist sofort den schottischen Landsmann. Er reichte ihm die Hand. „Dann herzlich willkommen.“
„Danke“, lächelte Stuart freundlich.
„Kennt er die Regeln?“, fragte Miles dann Jason.
„Ich kenne sie“, antwortete Stuart statt seiner und blickte dem kräftigen Hybridenvampir fest in die Augen. Er wollte nicht mehr der zaghafte und schüchterne Junge sein, dem man nichts zutraute und, der er als Mensch gewesen war.
Weston brachte inzwischen einen der mit Blut gemischten Getränke, die man hier den untoten Gästen als Cocktail reichte. 
„Stärkt euch erstmal und dann erzählt, was euch so plötzlich nach London führt“, meinte er dabei.
„Ich könnte mir denken, dass dein Portrait der Anlass war“, schmunzelte Miles, der durch Anna von der Suche nach Jason wusste. 
Der junge Fürst bestätigte seine Vermutung. Er wirkte ernster als sonst, irgendwie noch melancholischer. Miles hatte Verständnis dafür. Schließlich waren in den letzten Jahren viele unschöne Dinge passiert, die jeden Sterblichen längst aus dem Gleichgewicht gebracht hätten. Ewiges Leben bedeutete eben auch ewiges Erinnern – eine der gravierenden Nachteile ihrer Existenz. Hatte er sich deshalb einen neuen Gefährten geschaffen? Miles gönnte seinem Freund einen Neuanfang, wunderte sich dennoch über die Wahl eines männlichen Begleiters, der zudem ganz offensichtlich eine starke Bindung zu Jason entwickelte, was diesem selbst vielleicht nicht einmal auffiel. 
„Natürlich könnt ihr erstmal hierbleiben. Wir haben mehr als genug Platz über dem Club und die Gewölbe unterhalb bieten im Notfall ein hervorragendes Versteck, wie du weißt.“ 
Weston warf bei diesem Satz einen vielsagenden Blick zu Jason. Ja, dieser Club barg in seinem Keller ein Geheimnis, das sich die Kirche bereits für die Vernichtung der Vampire zunutze gemacht hatte. Auch wenn der Tötungsmechanismus längst entfernt worden war, so konnte man da unten locker ein paar Jahrzehnte verschlafen, wenn man als Vampir nicht gefunden werden wollte. 
„Ich danke euch“, meinte Jason nur. „Allerdings löst das nicht das andere Problem.“
„Mit dem neuen Vampir?“
„Ich weiß nicht, woher er kommt, wer ihn geschaffen oder wieder erweckt hat oder ob Leander selbst seine Finger im Spiel hat.“
„Glaube ich nicht“, warf Miles ein und nahm einen Schluck des dunkelroten Getränkes zu sich. „Er und Ayleen führen ein ruhiges Leben in Italien. Warum sollte er plötzlich Vampire zum Leben erwecken?“
Ein Achselzucken war die Antwort. 
Stuart hatte dem Gespräch interessiert zugehört. Er kannte nicht alle Fakten, nur das, was sein Erschaffer ihm aus seinem Leben erzählt hatte. Aber den Rest konnte er sich zusammen reimen.
„Aber wenn es dich beruhigt, werde ich mich erkundigen“, bot Miles an. 
„Mach das bitte, aber erwähne mit keinem Wort, dass ich hier bin. Und Stuart erst recht nicht.“
„Kein Problem, ich kann ja so tun, als ob ich ganz plötzlich deine Fähigkeiten hätte“, grinste der große Schotte jetzt und die Männer mussten unwillkürlich lachen. 
 
†
 
Als Leander Knight von den Weinfeldern nach Hause kam, fand er seine Tochter in Tränen aufgelöst im Wohnzimmer vor. Erst nach mehrmaligem Drängen erzählte sie von ihrer Dummheit in den Katakomben und dem Erwachen des Vampirprinzen. Dem Halbengel lief ein eisiger Schauer über den Rücken. Es schien ihm, als ob Lady Alderley immer noch ihr Schicksal bestimmte, obwohl sie längst vernichtet war. Er hatte als Vater und als Beschützer der Untoten alles versucht, um dieses Schicksal abzuwenden. Jetzt war ihm seine eigene Tochter in den Rücken gefallen. Mühsam rang er um Fassung.
„Wo ist er hingegangen?“, fragte ohne Emotionen, obwohl er innerlich höchst beunruhigt war. „Hat er nicht gesagt“, antwortete Ayleen immer noch unter Tränen.
Leander seufzte.
„Na gut, stellen wir uns darauf ein, dass er hinter zwei Dingen her sein wird – hinter dir und Jason.“
„Wieso hinter Jason?“
„Er wird sich mit Sicherheit an ihm rächen wollen. Für die Gerichtsverhandlung damals, seine Bestrafung, seine Vernichtung. Und dich will er ebenfalls haben. Du kannst ihm nützlich sein, zu seinen Einfluss über die Vampire zurück zu erlangen. Das heißt nicht, dass er etwas für dich empfindet, Ayleen, du bist ein Werkzeug für ihn, mehr nicht.“
Das sah heute morgen aber ganz und gar nicht so aus, dachte seine Tochter trotzig und wischte sich die letzten Tränen von den Wangen.
„Mach dir keine Hoffnungen, Kind, Xavier ist definitiv mehr auf Männer fixiert als auf Frauen.“
So etwas hört natürlich keine Frau gern. 
„Außerdem ist er gewissenlos und feige“, fuhr Leander zornig fort in Erinnerung an seine Gefangennahme durch den Franzosen. „Vielleicht wird er dich lieben, aber nur zum Schein. Er hat damals alles getan, um Jason wieder zu bekommen und zu besitzen. Er mordet eher, als etwas, das ihm gehört hat, gehen zu lassen.“
Das war eine eindeutige Warnung! Dennoch reagierte Ayleen eher wie ein Teenager, dem man verboten hatte, mit einem bestimmten Jungen auszugehen. Sie schnäuzte sich. 
„Warum sollte er jemanden töten, den er in Wirklichkeit liebt?“
„Weil man niemanden besitzen kann, Ayleen! Weder Mensch noch Vampir. Alles basiert auf dem freien Willen, den Gott uns gegeben hat, egal wer oder was wir sind. Das ist etwas, was Xavier niemals akzeptieren wird.“
Diesem Argument musste die junge Frau sich wohl oder übel beugen. 
„Und was sollen wir jetzt tun?“
„Du wirst gar nichts tun. Am liebsten würde ich dich direkt nach Tibet zurück schicken! Ja, ich bitte dich sogar inständig darum!“ Leanders Stimm klang besorgt und aufgeregt.
Ayleen zog einen beleidigten Flunsch. Ihr Vater behandelte sie wie eine verzogene Göre. Dabei würde sie nichts lieber tun, als ihm zu helfen, alles wieder in Ordnung zu bringen. Sie wollte auf keinen Fall zurück ins Kloster gehen! Aber ein Blick in die Augen ihres Vaters sagte ihr, dass sie genau das tun würde. Er duldete keinen Widerspruch. 
„Ich werde mit Abt Nobru sprechen, dass er dich als Flüchtling aufnimmt. Als Schülerin bist du zu erwachsen.“ 
Es war Verzweiflung und Liebe, die ihn dazu trieb, seine Tochter noch einmal fortzuschicken. Ayleens Augen füllten sich erneut mit Tränen.
„Also schön, ich geh packen“, murmelte sie und verzog sich in ihr Zimmer.
 
Abt Nobru wirkte ebenso besorgt wie der Atlanter, als dieser ihn über die Geschehnisse und Ayleens naive Fehlplanung einer Wiedererweckung unterrichtete. Der alte Tibeter grübelte.
„Ich bin mir nicht sicher, ob dieser starke Vampir unser Kloster als heiligen Boden ansieht, der sein Eintreten verwehrt. Früher war das einfacher. Aber die Evolution hat die Untoten mit sehr viel Macht ausgestattet. Jedenfalls sollte dieser Mann niemals erfahren, wer die Mutter der kleinen Chime war. Wenn sie jemals Blut trinkt, wird sie auf die dunkle Seite wechseln und für immer verloren sein, genau wie die normalen Vampire.“
Noch immer nannte der Klostervorsteher Ayleen liebevoll bei diesem Kosenamen. Ein Zeichen, dass ihm dieses Geschöpf ebenso viel wert war wie alle anderen. 
„Die Versorgung mit Blut ist in der heutigen Zeit weniger das Problem. Wer weiß, wie sich dann ihr ganzes Tun und Denken wandeln wird“, gab der Halbengel zu bedenken.
Abt Nobru nickte. 
„Wenn die Dunkelheit von einer Seele Besitz ergreift ist nichts mehr sicher“, orakelte er. „Wir werden ihr Zuflucht bieten und ein eigenes Zimmer, in dem sie ein- und ausgehen kann, wie sie möchte. Auch die Bibliothek und die Gebetsräume stehen wir zur Verfügung. Aber sie sollte diese Mauern nicht verlassen dürfen“, warnte er alte Mann nun und blickte dem Halbengel geradewegs in die Augen. 
Leander wusste, was er damit sagen wollte. Schweren Herzens stimmte er zu. Er musste Ayleen ihre Fähigkeit zur Teleportation nehmen, denn auf ihr Wort wollte und konnte er sich nicht mehr verlassen. Ayleen würde diese Anweisung gar nicht gefallen. Wieder ein Schritt mehr in die Entzweiung von Vater und Tochter. Etwas, das Lady Alderleys Plänen sehr entgegen kommen würde. 
Jahrzehntelang haben wir für die Erhaltung der Vampirrassen gekämpft und sahen die Bedrohung in den neuen Fürsten. Jetzt haben wir es wieder mit einem alten Feind zu tun und keine Hilfe zu erwarten, fuhr es ihm durch den Kopf. 
Er wandte sich zum Gehen, um seine Tochter aufzusuchen, als er kurz innehielt und eine letzte Frage an den Abt richtete: „Ist es sicher, dass das Kloster in den Bergen verschüttet wurde?“ 
Der alte Tibeter lächelte in sich hinein. „Nichts auf dieser Welt ist wirklich sicher, mein Sohn. Wir wissen nur, dass das Erdbeben alles Äußere vernichtet hat. Was sich im Inneren verbirgt, wissen wir nicht. Der Berg hütet sein Geheimnis noch über unseren Tod hinaus.“
Leander lächelte kurz und verschwand durch die Tür. Abt Nobru erinnerte sich plötzlich an diesen seltsamen Satz in den alten Schriften, der da hieß: Die kleine Göttin wird die Schlafenden erwecken. 
Vielleicht hatte er diesen falsch gedeutet?
Damit müssen nicht unbedingt die Lamia gemeint gewesen sein. Was ist, wenn eine andere Bedrohung damit gemeint war? Und unsere Chime ist der Schlüssel dazu!

Mit dieser Erkenntnis wich jegliche Farbe aus seinem Gesicht. Er und seine Mönche würden heute besonders intensiv für den Frieden auf dieser Welt beten!
 
Zu gleichen Zeit schrillte das Telefon im Arbeitszimmer des Halbengels. Niemand ging ran. Miles sprach eine Nachricht auf den Anrufbeantworter mit der Bitte um Rückruf und legte auf. Dann blickte er Jason, der neben ihm gestanden hatte an. 
„Er meldet sich nicht. Wir müssen warten.“ 
Der Vampirfürst nickte. 
 
†
 
Xavier war nicht gerade wählerisch in der Auswahl seiner Opfer. Unterwegs nach Paris, seiner Heimatstadt, überraschte er zwei jugendliche Obdachlose, die jetzt im Frühjahr im Freien schliefen, und trank nach langer Zeit wieder frisches Blut. Schon früher hatte er sich den Konserven und dem Tierblut verweigert. Es widersprach der Natur eines Vampirs, so sein Credo. 
Kein Wunder, dass Jason und die anderen so verweichlichen. 
Xavier wischte sich bei diesem Gedanken die letzten Tropfen aus dem Mundwinkel und ließ die toten Körper achtlos zurück. Sie zu wandeln, war ihm nicht in den Sinn gekommen. Sie waren es nicht wert.
So gestärkt führte sein erster Weg zu seinem Bankschließfach, das nach so langer Zeit immer noch existierte. Dort gab es einige Barmittel, die ihm die Anmietung eines kleinen, möblierten Apartments erlaubten. Nicht mehr so exklusiv wie früher, aber immerhin, es würde ihm als Unterkunft genügen, bis er sich über sein weiteres Vorgehen im Klaren war. 
Wie Leander schon vermutet hatte, wollte er natürlich Jason finden. Seltsam, wie dieser Name ihm immer noch einen Stich im Herzen versetzte. Aber auch die Kleine ging ihm nicht aus dem Kopf. Sie war einfach zuckersüß und verfügte über Fähigkeiten, die ihm sehr nützlich sein konnten. Aber vor allen Dingen wollte er sich in den nächsten Tagen mit diesem geheimnisvollen Zauberbuch beschäftigen, mit dem man die Asche von Vampiren zu neuem Leben erwecken konnte. Die Tatsache, dass es in seinen Besitz gelangt war, hatte Ayleen schlichtweg vergessen, zu erwähnen, als sie ihrem Vater ihr Tun in den Katakomben beichtete. Das war gerade so, als ob man dem Teufel den Schlüssel zum Himmelreich übergeben hätte. Und dieses Himmelreich hatte er bereits gesehen: die Katakomben der Seelenlosen. Hier schlummerten die gefährlichsten Kreaturen. Wesen, die die Menschen seit Jahrtausenden gefürchtet hatten und die nur auf ihn – Xavier – gewartet zu haben schienen. Gemeinsam mit ihnen würde er den Sterblichen das Fürchten beibringen. Was aber ließ ihn dann zögern? Ganz einfach, er musste zugeben, dass einige dieser großen alten Fürsten so mächtig waren, dass sie ihn womöglich gar nicht als Anführer anerkennen, sondern selbst nach der Herrschaft streben würden. Andererseits, selbst wenn, was hatte er groß zu verlieren? Er gehörte doch zu ihnen, gewissermaßen, auch wenn er wesentlich jünger war als die meisten von ihnen. Und was für eine herrliche Rache an diesen allzu menschlich denkenden Fürsten Jason Dawn und seinen Freund Leander Knight. Sie würden selbst gemeinsam mit den wenigen Hybriden niemals den Siegeszug der „echten“ Vampire aufhalten können! Um diesen Plan zu verwirklichen brauchte er die kleine, blonde Elfe. Sie musste ihn wieder dort hineinbringen, damit er ein paar Vorbereitungen treffen konnte. Xavier lächelte. Sein ebenmäßiges Gesicht strahlte jedoch keine Freunde, sondern pure Bosheit aus. Zur Feier seiner Neugeburt hatte er sich eine Flasche teuren Champagners besorgt und protestete sich jetzt selbst mit einem vollen Glas zu. „Vive la mort!“ Er lachte wegen des Widerspruchs in seinen Worten und leerte das Glas in einem Zug aus. Dann nahm er das Buch zur Hand und begann zu lesen.
 
†
 
„Niemals!“, schrie Ayleen ihren Vater an. 
Dieser hatte seine sonst so ruhige und sanfte Tochter nie zuvor so aufgebracht gesehen. Mit blitzenden, weit aufgerissenen Augen stand sie vor ihm. Sie war noch so jung und hatte all ihre Möglichkeiten noch gar nicht entdeckt, da wollte ihr Vater ihr schon eine davon nehmen. Wäre sie dann noch sie selbst? 
„Wenn du mir diese Fähigkeit nimmst, raubst du mir eines meiner Geburtsrechte!“
Das stimmte zum Teil. 
„Bitte versteh doch, es ist letzten Endes zu deinem eigenen Schutz. Ich habe Angst um dich. Du bist genauso impulsiv wie Jason. Diese Situation wäre nie entstanden, wenn du einmal auf mich gehört hättest! Xavier ist mehr als gefährlich!“
Auch das stimmte – und zwar gänzlich. Ayleen wirkte auf einmal traurig und nachdenklich. Sie senkte den Kopf. Was hatte ihr Vater nur mit diesem Xavier? Sie sah in ihm durchaus nicht das Monster, als das ihr Vater ihn beschrieb. Sie hatte ihn als jungen, äußerst attraktiven aber auch dominanten Mann kennengelernt. Der Zorn war mittlerweile aus ihren Augen gewichen. 
„Bekomme ich diese Gabe jemals zurück?“, fragte sie nun leise. 
Leander schüttelte kaum merklich den Kopf. Nein, dazu war er leider nicht in der Lage. Er konnte in gewisse Abläufe eingreifen, Dinge und Absichten verändern, aber immer nur in eine Richtung und niemals Fähigkeiten schenken, die von Geburt an in einem Lebewesen waren. Das war allein Gott überlassen. Und das war auch gut so. Ayleen sträubte sich innerlich immer noch gegen den Vorschlag ihres Vaters. Aber je menschlicher sie wurde, desto weniger wäre Xavier an ihr interessiert, nahm Leander an. So hoffte er, den dunklen Fluch der Lady Alderley vielleicht doch noch brechen zu können. 
„Also gut“, gab sie schließlich nach. 
Leander trat zu ihr hin. Bevor sie es sich anders überlegen würde, wollte er sein Vorhaben durchführen. In gleicher Art und Weise, wie er die Fürstin Alexa in die Gestalt des Wolfes gebannt hatte, legte er Zeige- und Mittelfinger auf die Stirn seiner Tochter, murmelte einige Worte in der längst vergessenen Sprache von Atlantis und spürte innerlich, wie die Engelskraft der Teleportation in seiner Tochter erlosch. 
Ayleens wurde schwindlig, ihre Knie gaben nach und der Halbengel fing sie auf. Leicht wie eine Feder legte er sie auf die Ruhestätte ihres kleinen und bescheiden eingerichteten Zimmers im Kloster. Bunte Wandteppiche mit religiösen Motiven sorgten für eine gemütliche Atmosphäre und verbargen die kahlen Wände. Ebenso bunt bestickt waren die Decken auf ihrem Bett. Damit deckte er sie liebevoll zu. Mit einem Kuss auf die Stirn verabschiedete er sich und reiste zurück nach Italien. Jetzt fühlte er sich beruhigt. Das Kloster schien ihm nun ein noch besserer Ort für sie zu sein als zuvor.
 
Zurück in seinem Arbeitszimmer auf dem Weingut hörte er die eingegangenen Anrufe ab und meldete sich unverzüglich bei Miles. Dieser fragte ihn direkt nach dem Erwachen eines neuen Vampirs. Woher wusste der Hybridenvampir davon? Leander ahnte sofort, dass Jason wieder Kontakt mit seiner alten Band aufgenommen hatte und zögerte zunächst, dem Musiker die Wahrheit zu sagen. 
„Du hast nichts damit zu tun, oder?“, hakte Miles jetzt nach.
Der Atlanter holte tief Luft.
„Nicht direkt, allerdings war ich nicht ganz unschuldig an dieser Entwicklung.“
Stille am anderen Ende der Leitung. 
„Ayleen hat im Glauben, Jason wieder zu erwecken, einen anderen Vampir ins Leben zurückgeholt. Ich hätte ihr von Anfang an die Wahrheit sagen sollen. Insofern trage ich eine gewisse Mitschuld.“
Leander konnte hören, wie Miles im Hintergrund mit jemandem sprach.
„Ist Ayleen etwas passiert?“ Das war jetzt eindeutig Jasons Stimme. Offenbar hatte er Miles den Hörer aus der Hand genommen.
„Nein, aber – ihr beide seid in Gefahr. Vielleicht auch wir alle“, Leanders Tonfall klang resigniert. 
„Das ist nichts Neues“, knurrte der junge Vampirfürst.
„Wen hat sie eigentlich wieder erweckt?“, wollte Jason Dawn jetzt wissen. Sein ungutes Gefühl wurde kurz darauf von seinem Freund bestätigt: „Xavier Dantes.“
Wieder Stille. Unerträgliche Sekunden des Wartens.
„Wo ist er jetzt?“
„Das weiß keiner.“
„Dann werden wir warten, bis wir wissen, was er vorhat. Irgendwann wird er sich bei mir melden. Wir haben ihn einmal besiegt und wir werden es erneut schaffen.“ 
Entschlossenheit und Kampfgeist sprach aus Jasons Stimme. 
Die Frage ist nur, wer von euch beiden dann noch am Leben ist. Laut sagte Leander nur: „Sicher, ich halte dich auf dem Laufenden, sobald ich was höre. Ayleen ist übrigens wieder in Tibet. Ich habe ihr die Möglichkeit genommen, Lichtreisen zu unternehmen. So kann sie ohne mich das Kloster nicht mehr verlassen.“
„Gut. Ich melde mich später wieder.“ Jason legte auf. 
Die Unruhe in ihm verstärkte sich von Minute zu Minute. Sollte er wirklich warten?
 
†
 
„Also, das mit den Opfern ist kein Problem. Aber wie kommen ich und diese Opfer in das verfluchte Gewölbe wieder rein?“, überlegte Xavier in seiner Pariser Wohnung laut. 
Er selbst konnte als Vampire unmöglich soviele Menschen dort hinein schaffen. Dazu brauchte er die Tochter des Halbengels! Wenn es sein musste, würde er Ayleen zwingen, ihm bei seinen Plänen behilflich zu sein. So kurz vor dem Ziel würde er sich nicht mehr aufhalten lassen. Bevor Leander oder Jason überhaupt ahnten, was er vorhatte. Er wusste, dass der Halbengel sich in der Toskana aufhielt und beschloss, dessen Anwesen in der kommenden Nacht aufzusuchen. Dann war die Gefahr der Entdeckung am geringsten, die Arbeiter wären längst nach Hause gegangen. 
 
Die Grillen hatten bereits mit ihrem Nachtgesang begonnen, als Xaviers Schatten um das weiß getünchte Hauptanwesen des Weinguts schlich. Er spürte deutlich die Anwesenheit des Halbengels, doch sonst keinerlei menschliche oder vampirische Gegenwart. Einesteils war das gut, denn nun wusste er, dass auch Jason nicht in der Nähe war und womöglich noch gar nichts von seiner Wiedererweckung wusste. Andererseits musste er nun Ayleens Spur aufnehmen. Dazu verschaffte er sich Zugang zum Haus und durchforstete das Arbeitszimmer des Halbengels, der sich in seinem Schlafzimmer im oberen Stockwerk aufhielt, nach Hinweisen. Licht benötigte er dazu keines. Er sah im Dunkeln besser als eine Katze – eine wunderbare Gabe, wie er immer wieder feststellte. Er musste sich beeilen, denn auch der Halbengel würde vielleicht seine Gegenwart bemerken, wenn er aus seinem leichten Schlaf erwachte. Das einzige, was er fand, waren die Blätter aus dem alten Buch, die Abt Nobru dem Atlanter in Kopie zugesandt hatte. Er las einige Zeilen daraus. Auch hier formten die fremden Buchstaben sich zu lesbaren Sätzen vor seinem geistigen Auge. Der Absender war ebenfalls darauf vermerkt. Das genügte ihm. Zumindest wusste er nun, in welchem Land er suchen musste. 
„Du wirst unvorsichtig, mein lieber Leander“, murmelte Xavier zufrieden und verließ das Haus, Italien und Europa. Morgen Nacht würde er das zweite Engelswesen ausfindig machen.
 
„Lüg mich nicht an! Hörst du!“, fauchte Xavier die ängstliche Ayleen an. Seine blauen Augen sprühten Funken, wie geschliffene Saphire unter Lichteinfall. Er stand in voller Größe und Schönheit vor der zierlichen Frau, die vor ihm zurückgewichen war. Jetzt packte er sie an den Schultern.
„Ich ... ich lüge nicht!“, verteidigte sie sich voller Empörung und riss sich los. Warum schrie sie nicht um Hilfe?
„Mein Vater hat mir die Fähigkeit der Teleportation genommen. Ich komme nicht einmal aus diesem Kloster raus, wenn ich nicht auf einem Esel reiten will.“ 
Tränen der Wut stiegen in ihr hoch. Sie fühlte sich so erbärmlich hilflos angesichts der drohenden Fangzähne vor ihr. Noch nie war sie einem so wütenden Vampir begegnet. Sie verspürte Furcht und fühlte sich dennoch irgendwie zu diesem Wesen hingezogen. Xavier war sich dessen bewusst. Er ließ von ihr ab und versuchte, sich zu beruhigen. Dieser verfluchte Halbengel schien ihm einen Schritt voraus zu sein. Aber noch war nicht aller Tage Abend.
Er setzte sich auf das Bett und sah zu Ayleen hoch. 
„Erzähl mir von den Katakomben“, forderte er sie auf. „Alles, was du weißt.“
Die junge Frau atmete tief durch. Die erste Gefahr schien gebannt. 
„Soviel weiß ich nicht darüber, nur dass ein geheimer Orden des Vatikans dort die Überreste der vernichteten Vampire sammelt, seit Jahrhunderten. Bischof Di Maggio führt diesen Orden an. Sie nennen sich Lichthüter oder so ähnlich.“
Ihr Vater hatte dieses unterirdische Gewölbe immer nur am Rande erwähnt. Was bezweckte dieser Vampir dort? Dann fiel ihr siedendheiß ein, dass er ja das Buch besaß. Wollte er etwa …? 
„Oh Gott“, entfuhr es ihr, als sie mental einen Blick in seine dunklen Pläne tat und ihr klar wurde, was Xavier da vorhatte. Ihr Vater hatte recht: Dieser schöne Teufel war gefährlich! Xavier grinste nur, als er seinerseits ihre Gedanken las. Sie würde ihren Vater gar nicht so schnell informieren können, wenn sie keine Lichtreisen mehr machen konnte. Sie musste auf dessen nächsten Besuch warten und wer weiß, wann das sein würde. Ihm blieb also genug Zeit, um seinen Plan in die Tat umzusetzen. Er erhob sich. 
„Gut, dann werde ich mich mit diesem Bischof auseinandersetzen.“ 
Er ging langsam wieder auf sie zu und erneut wich sie zurück. Doch diesmal packte er sie um die Taille und zog sie an sich heran. Er hatte sie in der Hand wie einen zerbrechlichen Schmetterling. Seine plötzliche Nähe verwirrte sie. 
„Ich finde, meine lange Reise sollte sich wenigstens lohnen“, sagte er leise und presste seine Lippen auf die ihren. Völlig erstarrt ließ Ayleen diesen ersten ungestümen Kuss ihres Lebens über sich ergehen. Diesen Kuss hätte sie sich eigentlich von Jason gewünscht. Xavier lächelte hintergründig, als er sie wieder freigab. 
„Wie ich merke, bist du noch ein unbeschriebenes Blatt. Bei dir könnte ich sogar eine Ausnahme machen, was meine Neigungen angeht. Wer weiß?“ 
Er hob herausfordernd die Augenbrauen und sah sie fragend an. Dann lachte er spöttisch auf.
 
Was damit gemeint war, konnte Ayleen nur ahnen. Jedenfalls war sie froh, als sich der gutaussehende, blondgelockte Vampir in einen schwarzgrauen Schatten verwandelte und durch ihr Fenster in die kühle Nachtluft entfloh. Tief in ihrem Inneren wusste sie nicht, ob sie ihn wiedersehen wollte. Er war so ganz anders als Jason. Irgendwie so …  so grausam. Und das zog sie an? Mit Schrecken erkannte sie in sich den gleichen Abgrund wie in den Vampiren. 
†
 
Der Club hatte noch nicht geöffnet. Drinnen bot sich ein Bild wie in den guten alten Tagen aus Jasons Zeit als Musiker: Miles, Weston, Stuart und er saßen an einem der Lounge-Tische und berieten sich. Der Einzige, der fehlte, war Shane Lansford. Der Gitarrist war gerade mit einer neuen Band auf Tour.
„Wir können davon ausgehen, dass Xavier in Paris ist. Dort kennt er sich aus, von dort wird er planen“, meinte Jason.
„Die Frage ist doch, was er plant“, murmelte Miles und genehmigte sich noch einen der Spezialdrinks, die sie hier für das blutsaugende Publikum servierten.
„Jedenfalls wird er dich nicht offen herausfordern“, sagte Weston zu Jason gewandt. Dieser nickte: „Stimmt, einen weiteren Kampf wird er vermeiden wollen. So was überlässt er gerne anderen.“
Stuart hatte bislang nur zugehört, aber er war bereit, den Hybriden zu helfen, wenn es nötig war. Er wusste nur nicht wobei, schließlich war er ein neugeborener Seelenloser und hatte die lange vorangegangen Kämpfe und Kriege verpasst. Letzteres bedauerte er nicht, aber er fürchtete um seinen Erschaffer und Freund Jason Dawn, dem er bedingungslos vertraute. In dem Gespräch hatte er jedoch erfahren, dass Jason wohl schon einmal eine kurze Affäre mit einem Mann eingegangen war, eben mit diesem Xavier, den er unbedachterweise zu einem recht mächtigen Vampir gewandelt hatte. Das wiederum hatte seinem Herzen einen kleinen Stich versetzt.
„Ayleen ist jedenfalls für ihn nutzlos, wenn sie sich nur wie ein Mensch fortbewegen kann. Sie dürfte erstmal in Sicherheit sein. Er kann sie nicht so ohne weiteres entführen. Und beißen wird er sie nicht aufgrund ihrer engelhaften Abstammung. Das Risiko geht er nicht ein“, überlegte Miles jetzt. „Insofern hat Leander richtig gehandelt.“
„Ich glaube nicht, dass seine Tochter freiwillig diese Fähigkeit aufgegeben hat“, gab Jason zu bedenken. 
„Warum spüren wir diesen Xavier nicht einfach auf und vernichten ihn? Wir sind schließlich in der Überzahl“, platzte Stuart in die Unterhaltung.
„Das haben wir schon einmal gebracht“, sagte Weston. „Er kennt uns und wird sich bestimmt nicht mehr so unvorsichtig bewegen wie früher. Jason wird ihn kein zweites Mal in eine Falle locken können. Und auf die Hilfe der Lamia können wir auch nicht mehr zählen.“ 
In den letzten Worten schwang ein leichter Vorwurf gegen Jasons unvorsichtiges Agieren in der Vergangenheit mit.
„Und was ist mit mir? Mich hat er nie gesehen.“
Alle blickten nun zu dem jungen, hübschen Vampirneuling, der sich gerade eine schwarze Haarsträhne aus dem Gesicht strich. 
Miles grinste. „Stimmt, und Xavier hat ein Faible für so was Niedliches wie dich.“
Für diesen Satz erntete er einen giftigen Blick aus Jasons tiefbraunen Augen. 
„Du hast keine Chance gegen Xavier“, sagte dieser dann zu Stuart gewandt. „Wir sollten auf Leanders Hilfe setzen. Bisher hat er uns immer gut beraten.“ 
Und eigentlich sogar meinen Job gemacht.
Die beiden Clubbesitzer nickten einvernehmlich. 
„Bleibt noch immer die Frage: Schlagen wir zuerst zu oder warten wir ab, was unser Franzose unternimmt?“
„Beides“, erwiderte Jason. „Ihr wartet hier, und ich reise nach Paris.“ 
Stuart schaute ihn entsetzt an. „Allein?“, vergewisserte er sich in einem rührend besorgten Tonfall. 
Jason musste lächeln. Miles räusperte sich verdächtig laut. 
„Ehrlich gesagt, mir wäre wohler, wenn du bei den Jungs bleiben würdest. Ich werde mit Xavier fertig und möchte nicht, dass er mit dir ein Druckmittel gegen mich in die Hand bekommt.“
Ein enttäuschter Blick aus Stuarts moosgrünen Augen war die Antwort, doch Jason blieb hart.
„Na schön“, murrte der junge Vampir noch und fügte sich. 
„Und ihr kümmert euch bitte um ihn“, bat er Miles und Weston. 
So ein Sensibelchen hat uns gerade noch gefehlt. Der fragt seine Opfer erst höflich, ob er zubeißen darf und entschuldigt sich womöglich hinterher noch, dachte Miles zynisch. 
Er zuckte die Schultern. „Klar, machen wir doch gern.“
 
†
 
Bevor sich Jason auf den Weg nach Frankreich machte, suchte er seinen Freund und ehemaligen Mentor in Italien auf. Im Gegensatz zu Xavier bewegte er sich frei und offen als Besucher am helllichten Tage. Eine neue Haushälterin öffnete auf sein Klopfen hin und geleitete ihn ins Arbeitszimmer des Halbengels. Dieser begrüßte den lange Vermissten freundschaftlich und der junge Vampirfürst berichtete von seinem Vorhaben. 
„Also gut“, nickte Leander schließlich, „bringen wir ihn dahin zurück, wo er hingehört.“ Damit waren die Katakomben gemeint. 
„Hm, bevor er wieder so ein Chaos anrichten kann, wie beim letzten Mal“, bekräftigte Jason. „Mich wundert nur, dass er noch nicht versucht hat, dich zu finden.“ Leander blickte seinen jungen Freund fragend an.
„Keine Ahnung, was in seinem Kopf vorgeht. Aber solange er allein ist und keinerlei Unterstützung hat, können wir ihn noch leichter besiegen.“
„Das kann er jederzeit ändern, wenn er will“, murmelte der Atlanter. „Genau deshalb frage ich mich ja, wieso er noch keine neuen Gefolgsleute erschaffen hat. Er muss etwas vorhaben, mit dem wir beide nicht rechnen.“
„Dann sollten wir aufhören zu grübeln und uns auf den Weg machen. Am besten, wir beginnen in seinem alten Jagdrevier“, schlug Jason vor. 
Gemeinsam – wie in alten Zeiten – wollten sie den ungestümen Vampirprinzen noch einmal in seine Schranken weisen. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, reisten Leander Knight und Jason Dawn nach Paris. 
 
Zur gleichen Zeit traf Xavier Dantes im Vatikan ein und stellte sich ganz offiziell dem Sekretär des Bischofs als Student der Religionswissenschaften vor, der in einer wichtigen Angelegenheit seiner Forschungen um eine Audienz bei seiner Eminenz bat. Ein ziemlich dreistes Unterfangen, das musste er selbst zugeben. Pater Vincenzo wollte den gut gekleideten jungen Mann, der so höflich vorsprach, lieber direkt wieder loswerden. Unangemeldete Leute brachten seine ganze Tagesplanung immer furchtbar durcheinander. 
„Seine Eminenz hat in dieser Woche bestimmt keine Zeit für Audienzen, mein Sohn. Er befindet sich mitten in den Vorbereitungen für ein Konzil“, versuchte er in einem kühlen Tonfall so plötzlich aufgetauchten Gast abzuwimmeln.
Xavier hatte mit so einer Reaktion gerechnet. Er lächelte, immer noch höflich. „Sagen Sie ihm doch einfach es ginge um die Lichthüter. Er bin sicher, er wird mich empfangen.“
Vincenzo blickte erstaunt von seinen Unterlagen hoch, überlegte kurz. „Gut, warten Sie bitte hier.“ Dann erhob er sich eher widerwillig und meldete seinem Bischof den Studenten. Tatsächlich gestattete Di Maggio dem Besucher eine kurze Audienz. Der Sekretär winkte dem vermeidlichen Studenten und schloss die zweiflügelige Tür nach dessen Eintreten.
Der ältliche Bischof blickte den jungen Mann aus stechenden Raubvogelaugen an und musterte ihn von oben bis unten. Xavier ließ diese Prüfung reglos über sich ergehen. Er wusste sehr wohl, dass er hier in der stärkeren Position war. Innerhalb eines Sekundenbruchteils hätte er sich auf den Geistlichen stürzen und ihn töten können. Doch er verhielt sich zurückhaltend und höflich. Seine Zeit kam noch. Aber in seinen Gedanken reifte bereits ein neuer Plan heran. Wozu mühsam Opfer für die Wiedergeburt der Seelenlosen hierher schaffen, wenn diese sich doch bereits in ausreichender Zahl hier vor Ort befanden?
 
„Seltsam, dass sich ein so junger Mensch ausgerechnet für einen vergessenen Orden interessiert“, begann der Bischof die Unterhaltung. Der Geistliche bot dem vermeidlichen Studenten einen Platz an. Xavier setzte sich und lächelte. Dabei strahlte er seine mentalen Kräfte wie eine Richtantenne auf den Geist des alten Mannes vor ihm ab, begann, dessen Denken zu beeinflussen und sein Misstrauen zu zerstreuen. 
Äußerlich ganz ruhig und sachlich begann er mit einer Erklärung: „Während meines Studiums bin ich auf diesen Namen gestoßen und nach meinen Recherchen sind. Eure Eminenz der Einzige, der mir da Näheres drüber berichten kann.“
„Der Lichthüterorden ist leider nicht mehr aktiv. Wir werden nicht mehr gebraucht. Es gibt nur wenige Eingeweihte außer mir. Vor einigen Jahren haben wir noch gedacht …“ Der Bischof stockte. Ein leises Bedauern klang aus seinen Worten.
Xavier hakte nach. „Dann haben die Seelenlosen von heute wohl ihren Schrecken verloren?“ Di Maggio fuhr hoch. „Das wissen Sie also auch? Ich hätte nie gedacht, dass sich überhaupt noch jemand für diese Wesen interessiert. Seit ihre Machthaber vernichtet worden sind, schenken wir ihnen kaum noch Beachtung. Die Menschen haben sich an ihre Existenz gewöhnt, ohne von ihnen zu wissen.“ 
„Natürlich. Eure Eminenz glauben gar nicht, wie sehr mich die Seelenlosen und ihre Geschichte interessieren.“ Wenn dieser alte Narr wüsste, wen er vor sich hat.
Di Maggio erhob sich nun und ging zu dem Bücherschrank hinter seinem Schreibtisch. Er schien nach einem ganz bestimmten Buch zu suchen, es aber nicht zu finden. 
„Wissen Sie“, begann er dabei, „dass es in einer uralten Legende aus dem frühen Mittelalter heißt, dass sogar ein neuer Gott der Vampire geboren werden soll, wenn sich in einem menschlichen Wesen Himmel und Hölle vereinen?“
Xavier wollte diese Bemerkung erst als Märchen abtun, doch dann fiel ihm spontan Ayleen Knight ein. Sie trug die Merkmale von Engel und Mensch in sich. Aber wer war ihre Mutter? Wenn sie ein Vampir gewesen war und dieser Atlanter mit Ayleens Zeugung eine Sünde begangen hatte, dann war dieses elfenhafte Wesen ein Gefäß für die Zukunft seiner Rasse. Er hörte den Worten des alten Bischofs weiterhin aufmerksam zu, der immer noch vor sich hin murmelte und das besagte Buch nicht finden konnte zwischen den vielen hundert Buchrücken. Schließlich gab er es seufzend auf und kam zu Xavier zurück. 
„Diese Legende besagt weiterhin, dass sich für die Schaffung dieses neuen Gottes zwei Fürstenhäuser vereinen müssen. Ich habe allerdings keine Ahnung, was oder wer damit gemeint sein könnte. Früher hat man das auf diesen Vlad Dracula gemünzt oder wen auch immer als Blutsauger aus adeligen Kreisen enttarnt wurde. Doch bis heute ist nichts davon eingetroffen. Gott sei Dank!“
Der Franzose erhob sich. Er hatte genug erfahren. 
„Nun, wir sollten und können nicht alles glauben, was von Menschen geschrieben wurde, deren Leben noch vom Aberglauben geprägt war.“ 
„Oh, da hast du natürlich recht, mein Sohn. Aber vergiss nicht, wie es in der Offenbarung des Johannes heißt, der einen fürchterlichen roten Drachen sah“, mahnend hob der Bischof den Zeigefinger bei diesen Worten und zitierte die Worte des heiligen Johannes wörtlich:
„Ein anderes Zeichen erschien am Himmel: ein Drache, groß und feuerrot, mit sieben Köpfen und zehn Hörnern und mit sieben Diademen auf seinen Köpfen. Sein Schwanz fegte ein Drittel der Sterne vom Himmel und warf sie auf die Erde herab. Der Drache stand vor der Frau, die gebären sollte; er wollte ihr Kind verschlingen, sobald es geboren war. Und sie gebar ein Kind, einen Sohn, der über alle Völker mit eisernem Zepter herrschen wird.“
Derart übertrieben theatralisch, dass Xavier schmunzelte. „Rot, wie das Blut, war dieser Drache“, murmelte der alte Bischof geistesabwesend, als sich sein Gast von soviel religiösem Eifer gelangweilt zum Gehen wandte. 
Plötzlich hielt Xavier noch einmal inne. „Eure Eminenz, ich vergaß, Euch zu fragen: Warum sammelte der Orden eigentlich die Asche seiner vernichteten Feinde?“ 
Di Maggio hob das weißgraue Haupt mit dem kleinen violetten Scheitelkäppchen darauf. „Darauf kann ich dir keine Antwort geben mein Sohn, ich vermute, um die vernichteten Blutsauger mit der Liste der Seelenlosen zu vergleichen, die von unseren Vorfahren begonnen und über Jahrhunderte weiter geführt wurde. Darin wurden die Namen aller uns bekannten Vampirfürsten verzeichnet.“ 
Bei dem Wort „Fürsten“ wurde Xavier einiges klar. Wenn sich zwei Fürstenhäuser vereinten, überlegte er. Er musste unbedingt herausfinden, wer Ayleens Mutter war!

Er bedankte sich und bat darum, wiederkommen zu dürfen. „Ich werde in zwei Tagen nach Paris zu einem Konzil reisen“, bemerkte der Bischof daraufhin.
„Wie schön! Wird Euer Sekretär Euch begleiten?“
„So ist es zumindest vorgesehen. Warum fragt Ihr?“
„Weil ich gerne meine Nachforschungen in Eurer Bibliothek fortsetzen würde. Ich gestehe, Ihr habt mich neugierig gemacht mit Euren Worten. Und all diese Bücher dort...“ Er machte eine ausschweifende Handbewegung.
Der Bischof fühlte sich geschmeichelt. Es war lange her, dass sich jemand für die Arbeit seines Ordens interessiert hatte. Er konnte nicht ahnen, dass Xaviers mentale Beeinflussung soweit reichte, dem angeblichen Studenten zu vertrauen und ihm behilflich zu sein.
„Ich werde Anweisung geben, dass man Euch auch während meiner Abwesenheit Zugang gewährt“, versprach er dem jungen Mann, der sich jetzt verneigte und die ihm dargebotene Hand mit dem Bischofsring küsste. 
Zwei Tage, dann hatte Xavier Dantes hier freie Bahn. In der Zwischenzeit würde er Ayleen einen weiteren Besuch abstatten.
 
†
 
„Er kann unmöglich hier sein“, sagte Jason Dawn zu seinem Freund Leander, als er von seiner Art der „Städtetour“ in dieser Nacht in ihr Hotelzimmer zurückkam. Aus dem nebelhaften Schatten manifestierte sich wieder sein schlanker, wohlgeformter Körper. 
„Wir sind jetzt seit drei Tagen hier und nichts von ihm zu spüren.“ Jason war enttäuscht.
Die Anwesenheit von Xavier wäre ihm hier in der Stadt nicht entgangen. Auch konnte er keinerlei Vampiropfer finden, die auf seinen Erzfeind hätten schließlich lassen, denn die wären definitiv tot! Xavier hatte sie nie an die Gesetze gehalten, die Jason und seine Freunde für die Vampirwelt vor langer Zeit verfassten. 
„Trotzdem – ich habe kein gutes Gefühl“, meinte Leander, der voller Unruhe im Zimmer auf die Rückkehr seines Freundes gewartet hatte. 
„Ich ebenso wenig, aber ich habe alle seine früheren Stammplätze abgeklappert. Niemand von den Hybriden hat ihn gesehen. Und die Menschen kann ich ja schwer fragen. Außerdem ist die ganze Stadt wegen eines Bischofskonzils in Aufruhr. Ein Wunder, dass wir überhaupt noch ein Zimmer bekommen haben“, knurrte Jason. Sollte er sich so geirrt haben? 
„Er hat auch niemanden gewandelt und das wundert mich am meisten“, grübelte er laut weiter.
„Vielleicht ist er seinerseits auf der Suche nach dir?“
„Wenn er in England wäre, würde zumindest Stuart etwas von seiner Anwesenheit bemerken.“
„Stuart?“ Leander zog die Augenbrauen hoch.
Jason räusperte sich.
„Ich bin in einen Krankenhaus in Edinburgh auf ihn gestoßen. Er lag im Koma und …“ Leander unterbrach ihn mit einer Handbewegung.
„Du brauchst mir wirklich nichts zu erklären. Ich gehe davon aus, dass du aus deinen Fehlern gelernt hast.“
„Und er hält sich an unsere Regeln“, fügte Jason noch rasch hinzu. 
Leander musste lächeln. „Das heißt, er wird uns keinen Ärger machen“, ergänzte er lachend. 
„Bestimmt nicht, er ist ein ganz anderer Typ als Xavier.“
„Ach“, bemerkte Leander und musterte seinen Freund gespielt vorwurfsvoll. 
Jetzt musste auch Jason lachen. Die angespannte Lage lockerte sich etwas. Dann wurde der Halbengel wieder ernst und kehrte zum eigentlichen Thema zurück.
„Ich habe inzwischen jeden angerufen, der mit dir und Ayleen in Verbindung stand. Nichts Verdächtiges. Anna Welsch geht es einigermaßen gut. Sie will demnächst einen neuen Job anfangen und bezieht gerade ihre neue Wohnung in Edinburgh. Abt Nobru konnte mir auch nichts Neues berichten. Ayleen ist gesund und munter, aber sie langweilt sich zu Tode.“
Jason schnaubte. Das konnte er sich gut vorstellen. Dieses schöne, lebendige Geschöpf so eingemauert zu wissen, behagte ihm gar nicht. Aber sicher wusste Leander, was er tat. „Vielleicht solltest du sie besser da raus holen“, schlug er vor.
Der Halbengel blickte ihn verwundert an. „Hast du Mitleid mir ihr?“
„Irgendwie schon.“
„Ich auch, aber diese Situation haben wir ihr zu verdanken.“
„Trotzdem – sie hat so etwas nicht verdient. Sie ist schließlich kein menschlicher Teenager, dem man Hausarrest verschreibt.“
„Nein, das nicht.“ Leander überlegte. „Wenn ich mir sicher sein könnte, dass Xavier sie in Ruhe lässt …“
Jason seufzte. „Das können wir nicht. Leider. Aber vielleicht sollten wir bald mal wieder besuchen, dann fühlt sie sich nicht mehr so allein.“
„Gute Idee. Aber ich gehe allein. Für sie solltest du tot bleiben.“ 
Jason Dawn hob die Augenbrauen, sagte aber nichts. Es wäre besser gewesen, Ayleen die Wahrheit zu sagen, fand er im Stillen.
„Schau mich nicht so an“, murrte der Halbengel, als er Jasons vorwurfsvollen Blick bemerkte. Er wusste genau, dass er selbst nicht ganz unschuldig an dieser Entwicklung war. Dann kam ihm eine andere Idee. 
„Vielleicht ist es sogar besser, wenn ich dich mitnehme und ihr die Wahrheit sage. Außerdem möchte ich gerne einer Sache auf den Grund gehen.“
„Und die wäre?“
„Du könntest feststellen, ob das Kloster der Lamia tatsächlich verschüttet wurde.“
„Und wie? Soll ich eine Expedition mit ein paar Yaks zusammenstellen?“
Leander lächelte. Sein ehemaliger Schützling wusste offensichtlich immer noch nicht, seine Fähigkeiten richtig zu nutzen. Auch Vampire lernen nie aus, dachte er amüsiert.
„Ganz einfach, ein Falke könnte in dieser Höhe alles genauestens in Augenschein nehmen“, schlug er vor. Darauf sagte Jason nichts mehr.
 
†
 
Zur gleichen Stunde war Ayleen Knight bereits nicht mehr allein. Xavier manifestierte sich erneut in ihrer Kammer und sie fuhr von ihrer Ruhestätte hoch. Er legte die Hand auf die Lippen und gebot ihr zu schweigen. Er setzte sich auf die Bettkante. 
„Ganz ruhig, Engelchen. Ich will nur wissen, wer deine Mutter war.“
„Wie bitte?“ 
Dafür weckte er sie mitten in der Nacht und erschrak sie zu Tode?
„Raus mit der Sprache. Wer war so mächtig und hat deinen Vater den Kopf verdreht?“
Ayleen erinnerte sich an die Gespräche über ihre Mutter. „Lady Alderley“, gab sie zur Antwort und blickte den jungen Vampir trotzig an. „Lady?“
Ayleen nickte. „Ja, eine der letzten Fürsten.“
Ein böses kleines Lächeln huschte über Xaviers schönes Gesicht. „Schau an, eine Fürstin.“
„Ja, aber keine echte, sagte mein Vater. Sie hat alle nur getäuscht. In Wirklichkeit sei sie eine Lamia gewesen.“ Ein gewisser Stolz in ihrer Stimme ließ sich nicht verleugnen.
Xavier dagegen lachte kurz auf. „Das ist ja noch besser.“ 
Dann presste er plötzlich seine Hand auf den Mund der jungen Frau. „Jetzt weiß ich auch, warum dein Vater dich hier oben einsperrt. Er hat Angst, dass du dich mit Jason oder mir einlassen könntest“, zischte er und ließ vorsichtig seine Hand weiter über ihre Wange und hinunter zum Hals hinunter gleiten. Ayleen zitterte. 
„Woher …“
„Das habe ich ganz allein herausgefunden.“
„Aber Jason ist doch tot.“ 
„Bist du dir da vollkommen sicher?“ Xaviers Augen glitzerten spöttisch in der Dunkelheit. Hat Vater mir bewusst eine falsche Urne als sein Grabgefäß gezeigt, oder ist er gar noch am Leben?
„Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll. Warum lügt mein Vater mich an?“, ein leises Schluchzen beendete diese Frage.
Xaviers Hand strich über Ayleens silberblondes Haar. 
„Weil er spürt, dass du in Wirklichkeit zu uns gehörst, Ayleen“, jetzt war seine Stimme so zärtlich und weich wie sein Streicheln. „Du gehörst zu uns Vampiren. Gib ruhig zu, dass du dieses Verlangen in dir gerade jetzt spürst. Du besitzt bereits unsere Schönheit, unsere Unsterblichkeit. Ich könnte dir die dunkle Macht verleihen und mit einem Schlag wärst du frei. Es tut nicht sehr weh.“ 
Was für ein verführerisches Angebot. Ja, er hatte recht. Sie spürte dieses Verlangen, diese Wildheit in ihr hochbrodeln wie den Inhalt einer Flasche Sekt, den man zuvor geschüttelt hatte. Und je mehr er sie berührte, desto stärker wurde es. Jetzt küsste er sie sogar! Ohne Furcht und voller Neugier erwiderte sie diesmal seinen Kuss. Irgendetwas tief in ihr drin schrie „Vollende es!“ 
Das Biest, der Verführer – der allem Vampirblut innewohnte – meldete sich und übernahm die Regie über ihr Fühlen und Denken. Sie drängte sich seinem Körper entgegen, der zu ihr auf das Bett glitt. Die wenige Kleidung streifte er von ihrem bislang unberührten Leib. Sie war so knabenhaft schlank, dass es ihm leicht fiel, seiner wahren Natur in diesem Fall zu widerstehen und sich zum ersten Mal einer Frau zu widmen. Ihre Unschuld machte es ihm doppelt leicht. 
Wenn zwei Fürstenhäuser sich vereinen, zuckte es durch den Kopf als er in sie eindrang und sie im ersten Schmerz zusammenzuckte. Der ließ nach, je mehr sie seinem Rhythmus folgte und schließlich genoss sie jede seiner Bewegungen bis zu einem ekstatischen Höhepunkt, der sie leise aufschreien ließ. Ihr Körper bebte noch nach und jeden Augenblick erwartete sie seinen Biss. Doch der blieb aus. 
Sie schlug die Augen auf und sah ihn erstaunt an. „Warum wandelst du mich nicht?“ 
Xavier erhob sich langsam und begann, sich anzukleiden. Es war eine erfrischende, neue Erfahrung für ihn gewesen. Aber keine, die er unbedingt wiederholen musste, entschied er für sich.
„Ich habe nicht gesagt, dass ich dich wandeln würde. Dein Blut könnte mich eventuell sogar töten. Ich sagte, ich würde dir die dunkle Macht verleihen, und das habe ich getan. Nur das mit der Freiheit war gelogen.“ Außerdem ziehe ich einen männlichen Gefährten vor.
„Aber … ich verstehe nicht.“
Xavier blickte sie nun an. „Das brauchst du auch nicht, du Unschuldslämmchen. Du wirst es schon noch selbst herausfinden. Oder du liest es in der Offenbarung nach.“ 
Er kicherte leise und verschwand, wie üblich, in einer schemenhaften Wolke, die sich in Windeseile durch die Nacht davon tragen ließ.
 
†
 
Am nächsten Morgen traf er wieder im Vatikan ein und man ließ ihn ohne Probleme in das Arbeitszimmer des Bischofs bringen, wo er seine angeblichen Studien fortsetzen wollte. Es fiel ihm nicht schwer, den ehemaligen Geheimgang hinter dem riesigen Bild eines alten Papstes zu entdecken, dessen Rahmen sich von der Wand aufklappen ließ wie eine Postkarte. Es war deutlich zu erkennen, dass hier frisches Mauerwerk entstanden war. Für sich selbst brauchte er nur wenige Steine zu entfernen, denn als Schattenwesen genügte die kleinste Öffnung. Für die menschlichen Opfer allerdings musste der Eingang vergrößert werden, so dass er sie hinunter bringen konnte. 
Er machte sich sogleich an die Arbeit und schuf einen halbhohen Eingang, durch den ein Mensch auf Knien in den Gang hinein kommen konnte. Allerdings ging er davon aus, dass die meisten Opfer hier nicht freiwillig hinunter gehen würden. Er musste sie also ohne Bewusstsein in das Gewölbe bringen. Von der Kraft her war das kein Problem. Aber vielleicht würde auch ein kleiner Trick genügen?
Als er den Gängen folgte und mit dem entwendeten Schlüssel das Portal öffnete blickte er sich sorgfältig um. In der Halle der Urnen gab es alte eiserne Ringe in den Wänden, dort konnte man einen gefesselten Menschen so lange gefangen halten, bis er das Ritual vollziehen konnte. Da er von Natur aus praktisch veranlagt war, wollte er gleich mehrere Erweckungen zum gleichen Zeitpunkt durchführen. So konnte er sicher gehen, dass in einer einzigen Nacht alles vorbei sein würde. Auf den in Azraels Bibel erwähnten Zeitpunkt wollte er nicht warten. Dass das vielleicht ein Fehler sein könnte, kam ihm nicht in den Sinn. Zu besessen war er von seinem Plan und seinen Rachegedanken. 
Bei seiner Rückkehr legte er die übrig gebliebenen Steine sorgsam an den Rand des Ganges und klappte das Bild wieder zu. Von außen war nichts mehr zu erkennen. Nur seine Kleidung war vom Arbeiten staubig geworden. Er säuberte sich so gut es ging, bevor er das Zimmer wieder verließ und durch die großen, hohen Räumlichkeiten davon schlenderte. Ein paar Kleinigkeiten galt es noch zu erledigen, unter anderem musste er dafür sorgen, dass die neu zu erweckenden Vampirmeister Kleidung zur Verfügung hatten, damit sie unauffällig von hier verschwinden konnten. Am wenigsten auffallen würden sie in schlichten Mönchskutten und davon dürfte es ja hier in Vatikanstadt genügend geben. 
Einen Einbruch in die gut gefüllten Kleiderkammern und Reinigungen würde so schnell auch keiner bemerken. Somit machte Xavier sich auf den Weg zu einem ungewöhnlichen Raubzug, denn er wollte diese Dinge noch vor dem nächsten Morgen erledigt haben. Danach würde er beginnen, die ersten Opfer für seine Zwecke einzusammeln.
In vierundzwanzig Stunden würde er die Hölle auf die Menschheit los lassen und zwar genau da, wo das Himmelreich versprochen wurde. Bei diesem Gedanken musste er unwillkürlich lachen und dieses Lachen hallte als hämisches Echo von den Wänden wider. Einige Priester starrten ihm im Vorübergehen verwundert und kopfschüttelnd nach.
 
Es hallte noch Ayleens Gedanken wider, als sie im fernen Tibet aus einem scheinbar bösen Traum erwachte. Wie lautete noch mal Xaviers Rat? Sie sollte in der Offenbarung nachlesen? Ob es in einem tibetischen Kloster wohl eine Bibel gab? Die Bibliothek! Rasch zog sie sich warme Kleidung über und machte sich noch vor dem Morgengebet auf den Weg in die Welt der Bücher. Tatsächlich fanden sich dort verschiedene Ausgaben der Heiligen Schrift. Sie las und las, und es dauerte gar nicht lange, bis sie begriff, was geschehen war und was geschehen sollte. 
Sie begann, sich vor sich selbst zu fürchten. Würde es ihr gelingen, das Schlimmste noch zu verhindern? Sie musste Abt Nobru bitten, unverzüglich Kontakt zu ihrem Vater aufzunehmen. Im Büro des Abtes gab es die einzigen – wenn auch recht altmodischen – Kommunikationsmittel innerhalb dieser Klostermauern. Abt Nobru, der ebenfalls zu dieser frühen Stunde wach war, tat ihr den Gefallen, als er sah, wie nervös und aufgeregt sie war. Doch er erreichte trotz mehrmaliger Versuche niemanden. 
„Tut mir leid, meine Tochter, aber dein Vater geht nicht ans Telefon. Ich habe eine Nachricht hinterlassen, dass du um seinen Besuch bittest.“ 
Er musterte das blasse Mädchen vor ihm eindringlich. Sie schien ihm irgendwie verändert, aus ihrer sonst so gelassenen und heiteren Mitte gerissen und völlig durcheinander. Besorgt fragte er nach: „Kann ich dir wirklich nicht helfen?“
„Nein, Vater Nobru. Mir kann niemand mehr helfen“, mit diesen Worten ging sie mit gesenktem Kopf. aus dem Büro des Klostervorstehers. Sie fühlte sich unsagbar schuldig.
 
„Ein Geheimgang! Ich habe einen geheimen Gang entdeckt! Das müssen Sie sich anschauen!“ Aufgeregt lief ein gut gekleideter junger Mann mit wehenden blonden Haaren durch die hohen Gängen des Gebäudes, klopfte im Vorbeigehen wild an einigen der Türen, bis schließlich eine kleine Gruppe ebenso aufgeregter Geistlicher in schwarzen und roten Roben ihm folgten. Er führte sie geradewegs in das Arbeitszimmer von Erzbischof Di Maggio, wo das Papstportrait von der Wand abstand und den Blick auf eine halbhohe Öffnung preisgab, hinter welcher ein dunkles Loch gähnte. Xavier Dantes trieb die Neugierigen wild gestikulierend dort hinein. Natürlich tat er so, als sei er der italienischen Sprache nur bruchstückweise mächtig. Seine vorgespielte Hilflosigkeit machte sich gut, das wusste er. Vorsorglich hatte er sich eine Taschenlampe besorgt, wie sollte er sonst erklären, dass er im Dunkeln sehen konnte und den Weg bereits genau kannte? Ja, auch er hatte etwas dazu gelernt, nicht nur sein Erschaffer Jason. 
Nachdem alle auf dem Weg nach unten waren, zog er das Bildnis wieder vor den Eingang. Vor dem großen Portal, das die Katakomben vor neugierigen Blicken verbarg, warteten sie alle ungeduldig miteinander flüsternd bis Xavier den gestohlenen Schlüssel im Schloss umgedreht hatte. Ehrfürchtig betraten die Kleriker die überdimensionale Grabkammer. Ihr Flüstern war verstummt. Das Portal fiel mit einem hallenden Knall hinter ihnen wieder ins Schloss. Es dauerte einige Sekunden, bis die Geistlichen begriffen, dass sie eingeschlossen waren. Ohne Nahrung und Wasser würden diese Weichlinge in weniger als zwei Tagen schwach und gefügig genug sein, so dass Xavier sie wie Opferlämmer anketten konnte. Vermissen würde man sie vermutlich auch nicht so schnell, da viele von ihnen nach Frankreich gereist waren. 
 
Zur gleichen Zeit beschlossen Jason und Leander aus Paris abzureisen, aber der Tumult auf der Straße unter ihrem Hotelzimmer ließ sie zögern. Leander warf einen Blick durch die weißen Gardinen, die jetzt im Hochsommer in einer leichten Brise vor dem geöffneten Balkonfenster wehten. „Scheint eine Art Prozession zu sein“, bemerkte er. „Sieh an ... ein guter alter Bekannter von uns ist auch dabei.“ 
Er wies auf den offenen Wagen der Bischöfe, der gerade unten vorbeifuhr. 
„Erzbischof Di Maggio. Er war es, der deine Asche seiner Sammlung hinzufügen wollte.“ 
Jason schaute jetzt ebenfalls neugierig hinunter. Der Wagenkonvoi für den älteren Geistlichen, die nicht mehr gut zu Fuß waren, fuhr im Schleichtempo an ihnen vorbei. 
„Und dafür hast du Xaviers Asche die ganzen Jahre aufbewahrt?“, fragte der junge Vampirfürst.
Leander blieb eine Weile stumm. Sollte er seinem Freund die Wahrheit sagen? Vielleicht war es wirklich an der Zeit mit den ganzen Lügen aufzuräumen. 
„Nein, das war nicht der Grund“, gab er schließlich zu. „Es war eher als eine Art Sicherheit gedacht, falls du …“ er stockte. 
„Falls ich was?“ 
Leander war doch früher nicht so ein Geheimniskrämer gewesen. Oh ja, auch der Halbengel hatte sich verändert seit ihrer ersten Begegnung in der Bibliothek von Glasgow.
„Falls du dein Morden fortgesetzt hättest.“ 
So, jetzt war es raus. Xavier war der einzige Vampir, der es mit Jason aufnehmen konnte. 
Der Atlanter schaute den Vampirfürsten fragend und gleichzeitig um Verzeihung bittend an. Dieser wusste nicht, ob er lachen oder fluchen sollte. Sein Freund wäre ihm tatsächlich in den Rücken gefallen? Andererseits – er hatte als Engel der Untoten geradezu die Pflicht, die Hybriden zu schützen. Konnte man ihm daraus einen Vorwurf machen? Jason lachte jetzt bitter auf und Leander schaute verwundert drein. 
„Hast du dir eigentlich mal überlegt, dass sich Xavier mit mir verbündet hätte, wenn ich meiner dunklen Seite weiter freien Lauf gelassen hätte?“, fragte er nun den Halbengel und dieser blickte beschämt zu Boden. Nein, an diese Möglichkeit hatte er nicht gedacht.
Jason klopfte ihm beruhigend auf die Schulter. 
„Schon gut, alter Freund, alles vergessen und vergeben. Wie du siehst, bin ich nicht dem absoluten Blutrausch verfallen und die Fronten sind immer noch die gleichen wie vor vielen Jahren. Was hältst du davon, wenn wir uns jetzt auf den Weg machen?“
Leander nickte, ergriff Jasons Hand. Ein gleißender Wirbel aus Licht umhüllte die beiden Männer, so dass der Vampir die empfindlichen Augen schließen musste. Der Sog aus Licht brachte sie wie durch ein Wurmloch in Raum und Zeit auf direktem Wege zurück zum Weingut. Das war die Art und Weise, wie Engel reisten.
 
†
 
Es dauerte einige Stunden, bis Leander das winzige rot blinkende Leuchten auf seinem Anrufbeantworter bemerkte. Zunächst nahmen die Geschäfte ihn eine Zeitlang in Anspruch. Jason wartete geduldig auf der geräumigen Terrasse, bis sein Freund mit dem Verwalter alles Notwendige für den Verkauf der im Herbst bevorstehenden Ernte durchgesprochen hatte. Danach hörte er die zahlreichen Nachrichten seiner Geschäftspartner und auch die von Abt Nobru ab, der allein wegen seines Akzentes schwer zu versehen war über die lange Distanz. Dass seine Tochter ihn dringend zu sprechen wünschte, machte den Atlanter nervös. Er begab sich nach draußen zu Jason. „Ayleen bittet mich um meinen Besuch. Der Abt hat mich telefonisch zu erreichen versucht. Ich hoffe nur, dass nichts passiert ist.“
„Klang er denn so?“, erkundigte sich der Vampirfürst.
„Nein, das nicht gerade. Aber vielleicht sollten wir heute noch nach Tibet aufbrechen.“
Jason erhob sich aus dem Stuhl. „Worauf warten wir dann noch?“
 
Leander teleportierte sie beide in die Bibliothek des Klosters. Die Mönche waren beim Nachmittagsgebet. Jason blickte sich verwundert um. „Warum hast du uns nicht direkt zum Abt gebracht?“, fragte er seinen Freund.
„Ich möchte, dass du dich gleich auf den Weg machst, um nach dem Lamia-Kloster zu sehen“, bat Leander ihn. Jason zuckte die Schultern. „Also gut, wenn dir soviel daran liegt.“
Er öffnete das Holzfenster der Bibliothek und setzte sich auf den Fenstersims. Mit Erstaunen sah Leander seiner Verwandlung zu. Zunächst schien es so, als würde sich der Vampir ganz normal ein einer Art dunklen Gaswolke auflösen, doch dann formte sich diese Wolke innerhalb weniger Sekunden zu der Gestalt eines schwarzbraunen Falken, der mit wachen, gelben Augen in die Umgebung sah. Er schien kurz die Richtung zu anzupeilen, dann breitete der große Vogel die Schwingen aus und stieß sich vom Sims ab. Majestätisch glitt er hinüber zu dem großen, schneebedeckten Bergmassiv am Horizont. Der Halbengel sah ihm noch eine Weile hinterher. Diese Fähigkeit der Gestaltwandlung hatte er bei den Vampiren schon immer bewundert. Doch er kannte keinen, der sich je in einen Falken verwandelt hätte. Vielleicht lag das an dem außergewöhnlichen Status, den Jason Dawn innehatte.
Er begab sich zu Ayleens Zimmer und klopfte leise. „Ich bin's, dein Vater.“
Ayleen hatte sich mit einigen Büchern in ihr Zimmer zurückgezogen. Sie hockte auf ihrem Bett und antwortete mit einem ebenso leisen „Komm rein.“ 
Ihre Stimme klang furchtbar niedergeschlagen. Der Halbengel bemerkte die Veränderung seines Kindes bei seinem Eintreten ebenso wie Abt Nobru.
„Es tut mir leider, dass wir jetzt erst kommen konnten …“, entschuldigte er sich und setzte sich auf einen der beiden schalenförmigen, mit Schnitzereien verzierten Hocker. Ayleen schaute auf. „Wieso wir?“, fragte sie und Leander hätte sich fast auf die Zunge gebissen. Aber jetzt war es zu spät. 
„Ich habe einen großen Fehler gemacht“, begann er mit seiner Erklärung. „Ich hätte dir nie vormachen dürfen, dass Jason nicht mehr lebt.“
Ayleen starrte ihren Vater mit halboffenem Mund ungläubig an. „Soll das heißen …“ 
Leander nickte traurig. Er hatte eher erwartet, dass seine Tochter jetzt zornig geworden wäre. Es wäre ihm lieber gewesen, sie hätte ihn angeschrien, doch ihr Schweigen und ihr Entsetzen in den schönen Augen ließen sein Herz schwer werden. Sie seufzte laut. 
„Ich habe mindestens ebenso viele Fehler begangen, Vater“, sagte sie dann und fuhr fort: „Xavier war hier.“
„Was??? Hat er dir etwas angetan?“, Leander erhob sich empört.
„Nein, nicht direkt“, gab sie zögernd zu.
„Was soll das heißen?“ Der Halbengel setzte sich nun neben seine Tochter. 
Wieder schimmerten Tränen in den violetten Pupillen. „Ich habe mit ihm geschlafen.“
Leander erstarrte. Lady Alderleys Wunsch war endlich doch noch in Erfüllung gegangen. Solange nach ihrem Tod sollte sie ihr Ziel erreichen? Nicht, wenn er es verhindern konnte.
„Ich … ich konnte mich überhaupt nicht dagegen wehren. Es war, als ob eine fremde Macht meinen Körper lenkte. Aber ich hätte mich ihm niemals hingegeben, wenn ich gewusst hätte, dass Jason noch lebt. Du weißt, wie viel ich für ihn empfinde.“ 
Es klang wie ein Vorwurf. Der Atlanter schwieg noch immer. Das hätte die Dinge nur auf eine andere Weise kompliziert, dachte er.
Ayleen schob ihm stumm eines der Bücher hinüber. Leander überflog einen kurzen Abschnitt darin und blickte fragend auf. „Was meinst du damit?“
„Der Drache“, sagte sie. „Das Symbol für Blut, Tod und Vernichtung. Die Zahl Sieben. Es gibt noch sieben Lamiavampire, wie du weißt, Vater. Was ist, wenn die Offenbarung des Johannes nun ganz anders zu deuten ist und in Wirklichkeit die Welt der Vampire betrifft?“
Plötzlich schien die Temperatur in dem Zimmer um weitere Grade zu fallen. Wenn auch nur ein Bruchteil von dieser Vermutung stimmen sollte … 
Leander blickte hoch, als ein Rauschen zu hören war. Draußen vor dem Fenster war die verschwommene Silhouette eines Raubvogels zu erkennen, der sich auf dem Sims niedergelassen hatte. Jason war zurückgekehrt. Auch er konnte nun deutlich verstehen, was in dem kargen Raum zu hören war.
Leander räusperte sich. „Nun, es gibt mehrere Drachen in dieser Offenbarung. Möglich, dass mit den sieben Köpfen die Lamia gemeint sind. Aber das ist alles Auslegungssache, Ayleen. Und der Drache wird am Ende gestürzt.“
„Wenn der Chaosdrache darin nun Xavier ist?“, fragte Ayleen. 
Der Lügner und Täuscher, überlegte Leander, damit könnte sie sogar recht haben. 
„Xavier weiß nichts von den Lamia“, gab er laut zur Antwort.
„Und was ist, wenn ich den Drachen zur Welt bringe? Das Überwesen, von dem meine Mutter immer geträumt hatte?“ Ayleen kämpfte mit den Tränen.
Wieder war ein Rauschen am Fenster zu hören. Der Vogel war verschwunden. 
Die Tochter des Halbengels ergriff nun dessen Hände. 
„Vater, lass mich dieses Übel bekämpfen. Ich will diesen Schrecken nicht in die Welt setzen. Hör mir zu! Ich hatte lange Zeit nachzudenken und ich habe einen Plan“, flehte sie. 
Leander nickte und hörte ihre weiteren Worte, von denen jedes einzelne einen kalten Schauer über seinen Rücken jagte.
„Du hast gesagt, dass ein Mensch sich aus Liebe für einen Vampir opfern kann. Ich bin zumindest zu einem Teil sterblich. Wenn ich nun mein Leben für Jason gebe. Ich weiß, dass er sich nichts sehnlicher wünscht, als wieder ein Mensch zu sein. Er war nie für dieses grausame Dasein bestimmt, das weißt du. Gib ihm durch mich seine Seele zurück!“ 
„Aber …“, wollte Leander sie unterbrechen, doch sie hob die Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen.
„Nichts aber, ich weiß sehr wohl, dass ich dann zum Vampir werde und seine Verdammnis für ihn ertragen muss. Aber ich werde auch mächtig genug sein, um diesen Xavier zu vernichten. Wenn mein Werk vollendet ist, musst du mich töten, Vater, damit dieses Kind, dieses Überwesen, nie geboren werden kann!“
So eindringlich und bittend bohrte sich jedes Wort in sein Vaterherz, dass es schmerzte. 
„Tu es, Vater, versprich es mir. Vielleicht ist genau das mein Schicksal. Vertrau mir bitte. Nur ein einziges Mal! Es gibt keinen anderen Ausweg!“ 
Ayleen Knight blickte ihren Vater in die dunkelblauen Augen und auch in diesen sah sie nun zum ersten Mal in ihrem jungen Leben Tränen schimmern. Leander nahm sie fest in seine Arme. Als sie sich langsam wieder löste, rang sie ihrem Vater ein weiteres Versprechen ab: „Du musst mir schwören, dass Jason nie etwas davon erfährt.“
Leander strich ihr zärtlich über das Haar. 
„Er wird ein ganz normaler sterblicher junger Mann sein und sich nicht mehr an die dunkle Vergangenheit als Seelenloser erinnern. Er bekommt die Chance auf ein ganz neues Leben.“
Ayleen nickte zuversichtlich. Diese Aussicht war ihr ein stiller Trost.
„Und diese Chance soll er nutzen können. Ich möchte, nicht, dass sein Leben und das der anderen Menschen durch die Untoten bedroht wird wie in den früheren Jahrhunderten.“
Einige wesentliche Dinge hatte Ayleen ihrem Vater allerdings immer noch verschwiegen. Leander erhob sich. „Lass uns nach Hause gehen, Kleines.“ Er reichte ihr die Hand. Sie erhob sich von der unbequemen Liegestatt. In diesem Augenblick klopfte es erneut an der Zimmertür.
 
†
 
Mit Seilen und Ketten an Armen und Beinen gefesselt hingen die Geistlichen an den eisernen Wandringen wie die einstigen Gefangenen in den Kerkern der Inquisition. Sieben von ihnen waren noch am Leben. Ihre Kleidung war staubig und schmutzig wie ihre Gesichter. In den vergangenen Stunden hatten sie sich die Seele aus dem Leib geschrien und um Hilfe gerufen. Mit den Fäusten gegen das schwere Portal gehämmert. Vergebens! Das Atmen war ihnen hier unten schnell schwer gefallen. Die wenige Luft war staubig und abgestanden. Schließlich kam nur noch ein heiseres Krächzen aus ihren Mündern. Einer nach dem anderen sackte in sich zusammen. Dann war der blondgelockte Student mit einer Laptoptasche in der Hand wieder aufgetaucht. Erst glaubten sie an eine Rettung, dann hatte er seine wahre Identität und die furchterregenden Fangzähne vor ihnen enthüllt. Seine kristallblauen Augen leuchteten in der dämmrigen Dunkelheit wie blaue LEDs auf unheimliche Weise. Gier stand darin geschrieben. Die Geistlichen vermochten kaum noch, zu reagieren. Es war ein leichtes für ihn, die geschwächten Männer zu überwältigen. Eine Gegenwehr war kaum vorhanden gewesen. Voller Furcht hatten sie das Tun des Vampirs über sich ergehen lassen.
Ihre Augen waren nun halbgeschlossen, viele nicht mehr bei Bewusstsein. Die Lippen aufgeplatzt vor Durst. Ihre Glieder schmerzten. Der Hunger nagte in den Magengruben. Aber all das war unwichtig geworden. Die Arme in halber Höhe an die Wandringe gefesselt, lagen sie nun als hilflose Bündel da. Jedem von ihnen war eine der Urnen unter das rechte Handgelenk gestellt wollten. Wahllos hatte er sie die ältesten davon aus den Nischen gegriffen. Die Namen darauf waren kaum mehr zu entziffern gewesen. Vorsichtig hatte Xavier die Deckel davon abgenommen. Dann hatte er mitleidlos die rechten Pulsadern der Menschen geöffnet und den roten Lebenssaft in die Grabgefäße rinnen lassen. Es sollte möglichst langsam gehen, damit er genügend Zeit hatte, das alte Ritual zu vollziehen. Das Blut des achten Priesters hatte Xavier sich davor noch selbst einverleibt und die anderen Gefangenen dabei zusehen lassen.
Der Teufel hat ein Engelsgesicht, dachte einer der Priester dabei, bevor er in Ohnmacht fiel und dem Tod entgegen dämmerte. Keiner von ihnen wusste, warum er hier unten auf so grausame Weise sterben musste. Xavier hatte vor seinen Opfern einen provisorischen Altar aufgebaut. Auf diesem befand sich vor ihm die Bibel Azraels, umrahmt von zwei brennenden Kerzen in silbernen Leuchtern. Er fand dies äußerst dekorativ für seine Selbstinszenierung, obwohl er das Licht nicht gebraucht hätte. Mit frischem Blut gestärkt begann er mit der Wiedererweckung der großen Alten.
Wie durch das Nadelöhr in einer Sanduhr flossen die Seelen der Lebenden durch das Blut in die Asche der vor Jahrhunderten vernichteten Vampirfürsten und erfüllten diese mit neuem Leben. Hätte Di Maggio nur geahnt, dass die Sammelleidenschaft seines Ordens nun seinen Mitbrüdern zum Verhängnis wurde! 
Wie nahe Leben und Tod doch zusammenliegt, dachte Xavier zynisch, als er mit Stolz registrierte, dass sein Wirken Resultate zeigte. Die menschlichen Leichen interessierten ihn nicht. Was dort aus den schwarzroten, schleimigen Kokons schlüpfte dafür umso mehr. Es war bestimmt kein schöner Anblick, aber welche Geburt war das schon?
 
†
 
Jason Dawn erfasste im ersten Augenblick, als er in Ayleens Zimmer trat, dass irgendetwas vorgefallen sein musste. Bruchstücke der Unterhaltung hatte er draußen vor dem Fenster vernehmen können, doch längst nicht alles. Er blickte Leander fragend an, als Ayleen schon auf ihn zu stürmte und ihn fest umarmte. Verblüfft hielt er sie fest. Ein solches Verhalten hätte er nie von ihr erwartet und ihr fast kindlicher Beweis der Zuneigung überraschte ihn schon sehr. „Ist was passiert?“, fragte er deshalb. 
Ayleen hob den Kopf und sah ihn – immer noch mit Tränen in den Augen und einem versuchten Lächeln auf den Lippen – an. 
„Nein, ich freue mich nur so sehr, dass du lebst!“, war ihre Antwort. 
Es war eine rührende Szene. Leander blickte beschämt zu Boden. Er hatte immer versucht, die beiden voneinander fern zu halten. Nur dadurch war sie für Xavier zu einem leichten Opfer geworden. Der Halbengel fühlte sich schuldiger denn je, doch er konnte nicht umhin, Ayleen im Stillen recht zu geben. Wenn er ihr bei ihrem Vorhaben half, dann konnte er vielleicht einen Teil dieser Schuld wieder abtragen. Jetzt erhob sich der Atlanter und nahm die beiden jungen Gefährten stumm in die Arme. Hätte er Flügel gehabt, so wären diese jetzt als Schild um den Vampir und das Engelskind gelegt worden. Doch die waren ihm verwehrt. So hüllte er sie in den Lichtwirbel, der sie zurück nach Italien bringen würde.
 
Auf dem Weingut angekommen, bat er Jason um eine private Unterredung in seinem Arbeitszimmer. Der Vampirfürst folgte ihm dorthin, während Ayleen hinauf in ihr Zimmer ging. 
„Und?“, fragte Leander seinen Freund, sobald dieser die Tür hinter ihnen geschlossen hatte.
Jason schüttelte den Kopf. „Keine Chance! Der Säulengang ist komplett verschwunden, von außen her konnte ich keinerlei Zugang mehr entdecken. Nur Geröll und Felsen, soweit ich blicken konnte. Da kommt keine Maus mehr hindurch. Allerdings bin ich nicht Supermann und mit einem Röntgenblick ausgestattet. Ich weiß nicht, ob sich eventuell ein Hohlraum gebildet hat und die Halle mit den Sarkophagen innerhalb des Berges noch intakt geblieben ist.“
„Hm, schade. Ich hatte zumindest noch eine leise Hoffnung. So werden wir niemals endgültig Gewissheit haben“ 
„Tja, mit Naturgewalten war wohl nicht zu rechnen. Aber vielleicht ist es auch ganz gut so, wer weiß, welche Probleme uns damit noch erwartet hätten. Lassen wir die Lamia in Frieden ruhen“, war Jasons Antwort. 
Leander schwieg.
„Was hatte eigentlich dieses Gerede von Xavier und einem Drachen zu bedeuten?“, fragte er dann seinen Freund nach einer kleinen Weile. „Entschuldige, aber einen Bruchteil eurer Unterhaltung ist mir nicht entgangen.“
Leander versuchte, dies so lapidar wie möglich abzutun: „Ayleen hat in der Bibel gelesen und meinte, dass die Offenbarung des Johannes vielleicht auf die Vampire zutreffen könnte. Ich hatte alle Mühe, ihr diese fixe Idee auszureden. Wahrscheinlich war die Einsamkeit in Tibet doch ein wenig zu viel für sie. Wer käme da nicht auf solche absurden Gedanken?“
Jason wusste nicht, ob er diese Erklärung glauben sollte. Eine kleine Weile herrschte Stille.
„Ich habe eine Menge Fehler gemacht“, gab Leander unumwunden zu. „Vor allem hätte ich ihr mehr vertrauen sollen und auch dir. Aber vielleicht sind das Fehler gewesen, die jeder besorgte Vater einer heranwachsenden Tochter macht.“
Der Vampirfürst spürte die leise Verzweiflung in diesen Worten und klopfte seinem ehemaligen Mentor tröstend auf die Schulter. 
„Immerhin ist Ayleen kein normales Kind. Sie ist etwas Besonderes – genau wie ihre Eltern.“
Bei diesem Satz sah Leander das schöne Gesicht der Lady Alderley vor sich. Die gleichen herrlichen Amethystaugen unter schweren dunklen Wimpern. Ein schneewittchenhaft unschuldiges Antlitz mit weißem Teint und hüftlangem ebenholzschwarzem Haar, das die zarte Gestalt wie einen Umhang aus Seide umfließen konnte. Lydia Alderley hätte jeden Mann um den Verstand gebracht. Aber das war jetzt nur ein schwacher Trost, denn diese Frau war das genaue Gegenteil von unschuldig gewesen. Sie hatte den Tod verdient. Doch sie hinterließ ein düsteres Erbe in seiner Kleinen, das nun zum Vorschein drängte. 
„Stimmt was nicht?“, fragte Jason, als er sah, wie nachdenklich Leander geworden war. 
Der Halbengel blickte auf. Seine Miene schien irgendwie versteinert. 
„Ayleen und ich haben einen schweren Weg zu gehen. Aber du kannst uns nicht begleiten. Bitte warte einen Augenblick hier. Ich muss nach meiner Tochter sehen“
Die merkwürdigen Worte hallten noch in Jasons Kopf nach, als der Atlanter das Büro schon verlassen hatte. Was ging hier bloß vor?
 
Währenddessen hatte sich Ayleen auf ihren Übergang in die Dunkelwelt vorbereitet. Es war die Nacht zum 1. August, einer der alten Hexenfeiertage. Sie hatte geduscht, frische Kleidung angezogen, sich hübsch gemacht und erwartete ihren Vater nun in einem lavendelfarbenen langen Kleid aus weicher Wildseide, das ihre Augenfarbe wunderbar betonte. 
Ich möchte schön sein für diese Reise, war ihr Gedanke dabei gewesen. 
Sie hatte noch so wenig von ihrem Leben gehabt und doch schon entschieden, dieses zu verlassen, um eine Existenz als Seelenlose zu beginnen. Und das auch nur solange, bis sie ihren Plan, Xavier zu vernichten, erfüllt haben würde. Sie hatte eigentlich viel mehr Widerstand von ihrem Vater erwartet, doch dieser schien sie zu verstehen, auch wenn er ihr Vorhaben nicht gutheißen konnte. Ihre Seele würde in Jason einfließen und ihm ein neues sterbliches Dasein ermöglichen. Ayleen zog die Organza-Vorhänge ihres Zimmers vor, so dass das Sonnenlicht über den erntereifen Feldern nur noch gedämpft hineinscheinen konnte. Der Abend würde bald hereinbrechen. Sie suchte im Radio nach einem Sender mit leiser klassischer Musik und lauschte eine Weile den Violinen- und Pianoklängen, bis ihr Vater klopfte und ins Zimmer trat. Er hielt einen kleinen silbernen Pokal in der Hand. 
„Du siehst wunderschön aus“, bemerkte Leander mit heiserer Stimme, als er die zierliche kleine Fee vor ihm betrachtete. Ihr weißgoldenes Haar floss wie das ihrer Mutter bis zu den Hüften in sanften Wellen hinab. Ihm graute vor dem, was er tun musste, doch er hatte es seiner Tochter versprochen. Ayleens Blick war fest entschlossen. Ihre Tränen waren versiegt. Sie nickte, als wolle sie ihren Vater ermutigen, näher zu treten und den Seelenwechsel zu vollziehen.
 
†
 
Mit den bereit gelegten Duschhandtüchern halfen sich die wiedergeborenen alten Meister gegenseitig, die Reste ihrer Geburt von den milchigweißen Körpern zu entfernen. Ihre Haut schimmerte durchscheinend wie Pergament. Xavier wusste, dass sie erst nach der ersten Mahlzeit ihre natürliche Hautfarbe wiedererlangen würden. Er musste sie zunächst einmal auf ihr neues Dasein vorbereiten und schon packte ihn das schlechte Gewissen, dass er den achten Priester für sich getötet hatte. 
Fünf Männer und zwei Frauen waren aus den Kokons geschlüpft. Jedem von ihnen reichte er nacheinander eine der grauschwarzen Mönchskutten. Unter deren Kapuzen blieben sie unerkannt bis sie in Sicherheit waren. Aber zunächst einmal musste er sie hier heraus bringen. Wieder tauchte ein Problem auf. Dieses Gewölbe hier galt nicht als Heiliger Boden, der Vatikan dagegen schon und da musste er sie nun durchschleusen, ohne Aufsehen zu erregen. Der attraktive Franzose beschloss, die Dienstboteneingänge des Anwesens zu wählen. Dort standen war auch die uniformierten Wachen mit ihren Hellebarden, doch er würde sich schon eine Ausrede einfallen lassen. Es dauerte eine kleine Weile bis sich ihre unterschiedlichen Sprachen einander angepasst hatten, um sich miteinander zu verständigen. Heraus kam schließlich ein altes Französisch, dass auch Xavier noch recht gut verstehen konnte. Die sieben Vampirfürsten berieten sich kurz. Einer der Herren trat dann vor und sprach im Namen aller. 
„Wir danken Euch. Eure Macht muss sehr groß sein, wenn Ihr uns wieder ins Leben zurückrufen konntet“, sagte er mit leiser, fast betörender Stimme. Es war ein seltsames Lob!
Xavier musterte sein Gegenüber neugierig, wagte jedoch nicht, nach dem Namen zu fragen. Die Bibel Azraels wie auch den Schlüssel zu den Gewölben hatte er vorsichtshalber wieder in einer Laptoptasche verborgen. Die anderen Vampire brauchten nicht zu wissen, wodurch er in der Lage gewesen war, sie zu erwecken. Er verneigte sich nun höflich, wie es in alter Zeit Sitte gewesen war. 
„Es war mir eine Ehre.“ 
Er wartete ab, ob der andere Vampir sich vorstellen würde, doch dieser lächelte nur. Also fuhr Xavier fort: „Ich werde euch hinausbegleiten, denn dieser Ort würde euch nur schaden, solange ihr noch nicht bei vollen Kräften seid. Ihr befindet euch mitten unter den Feinden, die euch einst vernichtet haben, der Kirche. Und dann …“ 
Der große, dunkelhaarige Mann im Mönchsgewand unterbrach ihn mit einer Handbewegung. Er war es offenbar gewohnt, zu befehlen „… dann werden wir unserer Wege gehen. Es wird Zeit brauchen, um zu alter Macht zurückzukehren. Ein jeder von uns wird dies auf andere Weise tun wollen. Eure Aufgabe ist erfüllt.“ 
Diese Stimme, so sanft sie auch klang, duldete keinen Widerspruch und flößte auf eine übernatürliche Weise Respekt ein. Xavier schluckte, dann nickte er ergeben. 
„Bleibt dicht zusammen und geht immer zu zweit. Ich geleite euch nach draußen“, schlug er vor. 
Die alten Meister folgten seinem Ratschlag. Gemeinsam bildeten ein junger Mann und sieben Mönche eine seltsame Prozession. Mit hochgeschlagenen Kapuzen, die Köpfe gesenkt und die Hände in den weiten Ärmeln verborgen zogen sie stumm durch die Gänge der Bischofsresidenz. Den Wachen am Ausgang erklärte Xavier höflich, dass es sich um ausländische Ordensbrüder handeln würde, für die er als Student und Übersetzer diente. Sicherheitshalber beeinflusste er die Wächter dennoch mental, um zu glauben. So ließ man die Gruppe unbehelligt passieren, bis sie außerhalb der Tore von Vatikanstadt angekommen waren. Die Sonne senkte sich bereits tief am Horizont und zeichnete verzerrte Schatten der Gebäude auf das Pflaster des riesigen Platzes wie ein surrealer Maler. Vor ihnen erstreckten sich die Gassen und Straßen Roms. Ohne die Kopfbedeckung abzunehmen und den Kopf zu heben, wandte sich der große Vampirmeister noch einmal zu Xavier um. 
„Unsere Wege trennen sich hier, mein junger Freund. Wir bedürfen dringend der Nahrung und der Anpassung. Wir danken Euch.“ 
Dann zogen die Mönche durch die immer länger werdenden Abendschatten zwischen den mehrstöckigen Häusern davon, bis sie sich gänzlich in der blauschwarzen Dämmerung auflösten. Xavier blickte ihnen noch lange nach und seufzte. Das hatte er sich ganz anders vorgestellt.
 
 
†
 
„Bist du dir wirklich ganz sicher?“, fragte Leander seine Tochter, die neben ihm auf dem gemütlichen Zweisitzersofa in ihrem Zimmer Platz genommen hatte. 
Ayleen schwieg. Die Abenddämmerung hatte sich auch über der Toskana nieder gesenkt.
„Also gut, du wirst nach deiner Wandlung einige Stunden brauchen, bis dein Körper sich akklimatisiert hat. Hier oben wird dich niemand stören“, erklärte der Halbengel in einem bemüht sachlichen Ton. 
„Eine Frage habe ich noch: Wird Jason wirklich auch vor Xavier sicher sein?“
„Als Mensch kann er ihn nicht aufspüren und ich werde als Einziger wissen, wo er sich befindet.“ Allerdings weiß ich nicht, welche Fähigkeiten ihm als Mensch bleiben, da dein Blut nicht rein sterblich ist.

Diese Zweifel äußerte er jedoch nicht laut. Trotz dieser Gedanken, bemühte sich Leander um Zuversicht. Innerlich hegte er jedoch leise Zweifel, dass Jasons Rückverwandlung so leicht fallen dürfte. 
„Weißt du schon, was du mit ihm machen wirst? Ich meine, wo du ihn hinbringen wirst?“
Der Atlanter nickte. „Ja, ich habe mir bereits überlegt, wo er in guten Händen sein wird, um sich auf sein neues Leben vorzubereiten. Ich werde ihm neue Papiere verschaffen, und er wird untertauchen wie in einem Zeugenschutzprogramm.“
Ayleen seufzte. „Das ist gut.“ Und nach einer kleinen Weile. „Dann lass uns beginnen. Was muss ich tun?“
„Als erstes brauche ich etwas von deinem Blut vor der Wandlung.“ 
Dabei deutete er auf den kleinen Pokal, den er auf dem gläsernen Beistelltisch abgesetzt hatte. Ohne zu zögern, reichte seine Tochter ihm ihr Handgelenk. 
„Nimm soviel zu brauchst, du weißt, dass meine Wunden sofort wieder zu heilen.“
Mit einem kleinen antiksilbernen Stilett, das als Brieföffner diente, öffnete Leander die Adern und ließ eine kleine Menge des rotvioletten Lebenssaftes in den Becher fließen. Wenige Sekunden später schloss sich der Schnitt wie von Zauberhand. Leander stellte den Pokal wieder zur Seite. Dann blickte er seine Tochter ernst an. 
„Ich werde dir nun das Siegel der Vampire schenken, jedoch dein Blut nicht trinken. Danach wirst du ruhen. In dieser Zeit werde ich Jason dein Blut zu trinken geben. Dadurch wird deine Seele in die Verdammnis übergehen und die von Jason zurückkehren.“
Es klingt fast banal, so wie ich es beschreibe, dachte er. Liebe und Lügen haben uns so weit gebracht.

Innerlich wollte es ihm das Herz zerreißen. Ayleen legte tröstend ihre Hand auf die seine. „Es ist gut so, wie es ist. Wenn ich meine Aufgabe erfüllt habe, komme ich zurück. Eine Bitte habe ich noch: Wenn ich gegangen bin, sieh bitte in den Katakomben nach dem Rechten. Dann wirst du verstehen“, sagte sie leise. 
Der Halbengel fragte sich noch, was diese Bitte sollte, aber Ayleen ließ ihm keine Zeit zum Nachdenken. Sie schob ihr langes Haar beiseite und bot ihren Hals zum Biss dar. 
 
Einige Minuten später betrachtete Leander seine schlafende Tochter. 
Leb wohl, mein Liebling. Wenn wir uns wiedersehen, muss ich dich töten.
In der Hand hielt er den silbernen Becher, den er nun mit einem edlen Wein auffüllte und nach unten zu Jason brachte. Der erwartete ihn bereits ungeduldig im Arbeitszimmer. 
„Das hat aber lange gedauert“, beschwerte er sich scherzhaft. 
Leander versuchte ein Lächeln. Doch das misslang gründlich. Es wurde eher eine Grimasse daraus. 
„Ich habe hier einen besonders seltenen und kostbaren Tropfen, den ich dich unbedingt kosten lassen muss.“ 
Er reichte ihm den kleinen Pokal, in dem es dunkelrot bis violettschwarz schimmerte. 
„Ist was? Du klingst so … so seltsam“, wollte Jason besorgt wissen, als er den Becher entgegen nahm. Jason schnupperte daran. Ein süßes, schweres Bouquet stieg ihm in die Nase. Leander schüttelte den Kopf. 
„Nein, gar nichts. Trink das aus, mein Freund, Es wird dir gut tun.“ 
Der Halbengel wandte sich ab, denn der Vampirfürst sollte nicht sehen, dass Tränen in seinen Augen aufstiegen. Jason leerte den Becher mit einem kräftigen Zug. Eine süße Wärme glitt durch seine Adern. Wenige Sekunden später sank er bewusstlos zu Boden. Der silberne Pokal rollte aus seiner Hand und verursachte auf den Terrakottafliesen ein klingelndes Geräusch. Der Halbengel wandte sich um und konnte zusehen, wie die ungesunde Blässe seines Freundes einem normalen menschlichen Teint wich. Jasons Atem ging gleichmäßig und ruhig wie bei einem Schlafenden. 
Nun muss ich mich auch von dir verabschieden, mein Freund. 
Leander hob ihn hoch und brachte ihn fort aus Italien.
In dieser Nacht hatte Leander Knight viel zu tun. Zunächst einmal suchte er Anna Welsch in Edinburgh auf. Die junge Frau wohnte inzwischen in ihrer hübschen Zweizimmerwohnung und fühlte sich auch in ihrem neuen Job recht wohl. Ihr psychischer Zustand hatte sich stabilisiert. Dass die Vergangenheit sie gerade jetzt einholen musste, war ihr absolut nicht recht. Sie saß gerade vor dem Fernseher, als der Halbengel in einer Lichtsäule vor ihr auftauchte und seinen ohnmächtigen Freund auf ihrem Sofa ablegte. Anna war bei seinem Erscheinen aus dem Sessel aufgesprungen und sah nun ungläubig von einem zum anderen. Sie kannte diese Männer, aber sie wollte sich nur ungern an sie erinnern. 
„Hab keine Angst, Anna“, beruhigte sie Leander und nahm sie bei der Hand wie ein Kind. Er wies auf den Schlafenden. 
„Jason ist jetzt ein Mensch und kein Vampir mehr. Er braucht deine Hilfe, um sich in der sterblichen Welt zurechtzufinden.“
„Aber … aber wie kann so etwas möglich sein?“, stotterte die hübsche Deutsche. Schlagartig war die Erinnerung zurückgekehrt. 
„Es war ein großes Opfer nötig“, erwiderte Leander nur. „Hier, das sind seine neuen Papiere. Er ist vierundzwanzig Jahre alt und wurde 1996 in Glasgow geboren. Er hat keine lebenden Verwandten mehr und wird hier an der Universität studieren. Ich werde ihn dort einschreiben lassen. Alles hat offiziell seine Richtigkeit.“, fuhr er fort. „Kümmere dich um ihn und besorg ihm Kleidung und eine Wohnung, wenn er nicht hier bleiben will. Das Geld dafür lasse ich dir ebenfalls hier. Ich weiß, dass er dir mehr bedeutet hat als du ihm, aber das war eine andere Zeit und eine andere Welt. Vielleicht habt ihr beide nun eine neue Chance.“
Anna wusste immer noch nicht, wie ihr geschah. Sie kniff sich in die Handoberfläche, um festzustellen, ob sie träumte. Mitten in der Nacht wurde ihr ehemaliger Schwarm wie ein verfrühtes Weihnachtsgeschenk auf ihr Sofa gelegt und sein Freund erklärte ihr, dass nun alles in Ordnung sei. Wer konnte so etwas auf die Schnelle verkraften? Sie kniff sich erneut, diesmal fester. Doch weit gefehlt. Es war alles nur zu real.
Ohne eine Antwort abzuwarten, reichte Leander ihr eine Visitenkarte des Weingutes. „Wenn du Hilfe brauchst oder irgendetwas sein sollte, ruf mich an. Ich übernehme die Kosten für das Auslandsgespräch.“ 
Anna starrte ihm mit offenem Mund nach, als er sich wieder auf seine Lichtreise begab.
 
†
 
Als nächstes machte der Halbengel Station in der Universität von Edinburgh, wo zu dieser Stunde nur der Nachtwächter patrouillierte. Im Sekretariat wurde es kurz gleißend hell, dann hüllte tiefe Schwärze den Raum erneut ein. Er durchsuchte die Schubladen nach den Aufnahmeformularen für neue Studenten und füllte eines davon so gut es ging mit Jasons Daten aus. Bei den Studienfächern zögerte er einen Moment. Wie gut kannte er seinen Freund eigentlich? Welche Interessen hatte er? Vampire haben schließlich keine Hobbies. Dann trug er Musik und englische Geschichte ein. Eine Kopie davon würde er in Annas Briefkasten stecken. Die Gebühr für ein Jahr hinterlegte er in einem Briefumschlag in Bar, packte alles in einen großen braunen Umschlag und legte dieses Kuvert mit der Aufschrift „Wichtig, zu Händen der Direktion“ auf den Schreibtisch der Sekretärin. 
 
Weiter ging seine Reise nach London, genauer gesagt, im Büro des Angel´s Resort. Der Club selbst war um diese frühe Zeit noch nicht besucht, aber sicher war sicher. Leander hätte nur eine unfreiwillige Showeinlage für die möglichen Gäste geboten. Miles, Weston und Stuart saßen an einem der Tische, als der Halbengel den noch leeren Gastraum betrat. Stuart hielt eine Akustikgitarre in den Händen und spielte einen alten Song von den Eagles darauf. Bei Leanders Anblick verstummte sein Spiel. Die drei Vampire blickten dem unvermuteten Besucher in das ernste Gesicht. Leander setzte sich zu ihnen und berichtete kurz von dem Geschehenen. Das Entsetzen in Stuarts Augen bei der Erkenntnis, dass sein Erschaffer nunmehr ein Mensch sein sollte, brachte Miles fast zum Lachen, doch er beherrschte sich. 
„Es tut mir sehr leid“, meinte er stattdessen zu Leander. Er wusste sonst nicht, was er sagen sollte „Vor allem um Ayleen.“ 
„Habt ihr ihren Übergang in die Welt der Seelenlosen nicht gespürt?“, fragte Leander und blickte dabei ganz besonders Stuart an, der durch Jasons Biss ein wandlungsfähiger Vampir war. Der junge Schotte schüttelte den Kopf. 
„Er ist noch nicht lange dabei“, entschuldigte ihn Weston. Bei den Hybriden war diese Fähigkeit nicht mehr so ausgeprägt vorhanden.
„Dann wird es Xavier vielleicht auch nicht gemerkt haben“, hoffte Leander. 
Es wäre nicht gut gewesen, wenn der Vampirprinz das Erwachen eines Gegners schon im Vorfeld gespürt hätte. 
„Seltsam, dass wir sie nur spüren, wenn sie kommen, nicht aber, wenn sie gehen“, bemerkte Stuart nun nachdenklich und blickte seine Freunde am Tisch nun der Reihe nach an, als erwarte er von einem von ihnen eine Erklärung darauf. Doch die konnte nicht einmal der Halbengel aus Atlantis ihm geben. 
 
†
 
Als Leander in den frühen Morgenstunden zurückkehrte in sein Haus, war Ayleen bereits gegangen. Ihr Zimmer war leer. Sie musste sich noch umgezogen haben, denn das Kleid aus Wildseide lag auf ihrem Bett. Traurig ging der Atlanter wieder in sein Arbeitszimmer. Dann fiel ihm Ayleens seltsame Bitte ein und er machte sich ein weiteres Mal in dieser Nacht auf den Weg, um diese zu erfüllen. 
Wenig später manifestierte er sich in den Katakomben der Seelenlosen. Es dauerte einige Zeit, bis dem Halbengel klar wurde, was hier geschehen sein musste. Schrecken bereiteten ihm weniger die angeketteten Toten an einer Wand als vielmehr die Scherben der sieben zerbrochenen Urnen. 
„Xavier Dantes, du herrschsüchtiger Idiot!“, fluchte er so laut, dass es von den Felsenwänden widerhallte.
Er konnte es nicht fassen! Hatte Ayleen davon gewusst? Nein, bestimmt nicht! Aber nun verstand er zumindest den Grund, warum sie Xavier vernichten wollte. Nicht nur, weil er sie zur Mutter einer neuen Vampirrasse machen wollte, nein, weil sie in ihm diesen Plan erkannt und ihrem Vater verschwiegen hatte. Xavier musste im Besitz von Azraels Bibel und des Gewölbeschlüssels sein! 
Nachdenklich hob Leander einige der Scherben auf. Noch immer klebte der zähe schwarzrote Schleim an ihnen. Mühsam versuchte er, zumindest einige der Namen zu entziffern. Zwei davon konnte er lesbar machen und sie allein ließen seinen Herzschlag für einige Sekunden aussetzen: Gräfin Bathory und der Marquis de Sade. Zwei uralte Vampire, die vor Jahrhunderten bereits eine Schreckensherrschaft errichtet hatten! Der Atlanter musste sich konzentrieren. Es durfte nicht angehen, dass dieser intrigante Franzose solche Monster erneut auf die Menschheit losgelassen hatte, ohne dabei einen Fehler zu machen. Leander blickte sich um. Er konnte deutlich im Staub die Fußspuren mehrerer Personen erkennen. 
Wie hat er eine solche Gruppe bloß hier heraus gebracht, ohne aufzufallen? Und warum haben wir dieses Erwachen nicht bemerkt?
Die schmutzig blutigen Handtücher lagen ebenfalls achtlos hingeworfen mitten im Raum. Mit detektivischem Spürsinn ging er Xaviers Handlungen in Gedanken nach. Der blutleere achte Priester sagte ihm zumindest, dass es wirklich nur sieben Vampirmeister waren, mit denen sie es zu hatten. Sieben – die magische Zahl in der Offenbarung des Johannes: Sieben neue Vampirfürsten hatten die Grenzgänger erschaffen. Sieben Lamia lagen in einem verschütteten Berg noch immer in einem ewigen Schlaf. Sieben alte Vampirmeister waren soeben wieder erweckt worden. Er erinnerte sich daran, dass seine Tochter in Tibet darin gelesen hatte. 
Wir können diesen Prophezeiungen nicht entfliehen. Was geschrieben steht, steht geschrieben. Und das alles nur, weil ich Jasons Tod vorgetäuscht habe. Oh mein Gott. Aber ich darf jetzt nicht in Panik geraten. Ayleen weiß vermutlich noch gar nicht, dass sie womöglich mehr als einen Gegner hat. Sie wird sich vorläufig nur auf diesen Xavier konzentrieren und dem ist sie gewachsen. Verfl…. Er zwang sich dazu, dieses Wort nicht zu denken. 
Er MUSS doch irgendeinen Fehler gemacht haben! 
Leanders Verzweiflung wuchs. Doch er kannte Xaviers narzisstische Ader und bestimmt hatte der Franzose gehofft, diese sieben Vampire würden ihm womöglich folgen und zu neuer Macht verhelfen. Am liebsten hätte er bei diesem Gedanken laut gelacht. 
Du dummer kleiner Junge!
Er konzentrierte sich erneut, sah dann auf die Uhr an seinem Handgelenk, die nicht nur Datum und Uhrzeit verkündete, sondern sogar die Mondphasen. Und jetzt fiel es ihm ein: Xavier hatte nicht auf den dreizehnten Mond gewartet! Azraels Bibel richtete sich nach dem Maya-Kalender, nicht nach dem gregorianischen Kalender. 
Du hast deine Hausaufgaben nicht vollständig gemacht, mein Freund!

Leanders Zufriedenheit über diese Dummheit wechselte sich mit weiteren Überlegungen ab: 
Sobald die großen Alten Nahrung aufnehmen, wächst ihre Macht als Vampire, aber sie sind … vergänglich! Ja, sie sind nicht mehr mit der gleichen Unsterblichkeit gesegnet wie bei ihrer ersten Geburt. Wenn wir sie aufspüren, sind sie verletzbarer als in ihrer ersten Existenz. Das ist gut. Und genau das ist auch Xaviers Schwachpunkt, auch Ayleen hat sich nicht genau an die Regeln gehalten! Jetzt weiß ich auch, warum der Wandel bei Jason zurück zum Menschen so überraschend leicht gefallen ist, obwohl Ayleen so wenig sterblichen Anteil in sich trägt: Auch ich habe bei seiner zweiten Wandlung nicht auf den dreizehnten Mond gewartet! Mein Fehler wird nun Jasons Rettung sein.
Diese Erkenntnisse ließen seine Knie nachgeben. 
Alles war vom Schicksal bestimmt, und wir alle sind nur Werkzeuge des Schicksals. Selbst meine Lügen, die ich aus Liebe ausgesprochen habe. 
Leander setzte sich auf einen Felsvorsprung, vergrub sein Gesicht in den Händen und begann, zu beten. Das hatte er lange nicht mehr getan.
 
†
 
In der gleichen Nacht war Xavier Dantes ziellos durch die Straßen Roms geirrt, vorbei an Nachtschwärmern und Touristen. Doch die interessierten ihn heute nicht. Er wieder einmal viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt. Sein schöner Plan war nicht aufgegangen. Dennoch konnte er zumindest einen Teil seiner Rache verwirklichen. Allerdings würde niemand dieser alten Vampire jemals auf seiner Seite stehen. Das hatten sie ihm deutlich zu spüren gegeben. Keiner von ihnen, außer seinem offenbar adeligen Landsmann, hatte überhaupt das Wort an ihn gerichtet! Im Gegenteil, die Blicke, die er aufgefangen hatte, waren eher herablassend bis mitleidig gewesen. Offenbar nahmen sie ihn aufgrund seiner Jugend nicht für voll. Unverschämtheit! Also überlegte er die ganze Zeit einen Plan B, doch alle Möglichkeiten, die ihm in den Sinn kamen, verwarf er nach kurzer Zeit wieder. Er wusste, dass er selbst Vampire erschaffen konnte, allerdings nur Hybriden. Diese würden gegen die soeben neu erwachten Meistervampire keine Chance haben, zu bestehen. Wozu sich also überhaupt die Mühe mit einem Kampf um die Vorherrschaft über die Untoten machen? Jeder von ihnen dachte doch nur an sich, da unterschieden sie sich überhaupt nicht von den Sterblichen! 
Ein Gefühl der Bitterkeit kroch in ihm hoch. Er war allein. Einsamer als jemals zuvor. In Gedanken kehrte er zurück in die Vergangenheit und verfluchte Jason Dawn, der ihn zum Vampir gemacht hatte. Aber nicht unbedingt deswegen, sondern weil Jason ihn allein gelassen hatte, obwohl er den jungen Engländer liebte und daraus nie ein Hehl gemacht hatte. Wenn ich dein Gefährte hätte sein dürfen, wäre vieles anders gekommen, dachte er wehmütig und zornig zugleich. 
Dann fiel ihm ein, dass er immer noch das Buch und den Bronzeschlüssel mit sich herumschleppte. Er fragte sich, ob er diese Utensilien überhaupt noch benötigen würde in Zukunft. Nach kurzer Überlegung schlug er den Weg zum nahen Hauptbahnhof ein und deponierte die Laptoptasche dort in einem Schließfach. Den Schlüssel steckte er in seine Jeanstasche und verließ den Bahnhof wieder. Weiter führte sein Weg durch die Straßen der Altstadt. 
Mit dem Gedanken, sich irgendwie ablenken zu müssen, betrat Xavier einen der bekannten Gothic-Clubs in Rom. Dessen Eingang lag im Souterrain. Ein paar Stufen führten hinab in das von außen so unscheinbare Lokal, aus dessen Bauch metallisch-hämmernde Klänge hinauf drangen. Kaum war im Meer der tanzenden, schwarz gekleideten Gestalten untergetaucht, wurde ihm bewusst, dass er eigentlich nur zu warten brauchte: auf den Sohn, der ihm zu neuer Macht verhelfen würde und dem sich alle Vampire unterordnen würden, wenn dieser dumme, alte Bischof mit seinen Legenden recht hatte. Das tröstete ihn etwas und er begann, sich im gleichen Rhythmus wie die Menschen um ihn herum zu bewegen.
 
Ayleen Knight erwachte nach einem erholsamen Schlaf von wenigen Stunden. Sie erhob sich von ihrem Bett. Ihr junger Körper fühlte sich seltsam schwerelos an, auf eine elegante Weise biegsam. Seine Bewegungen waren unglaublich schnell, lautlos und geschickt. Vor dem Spiegel stellte sich schnell fest, dass sie unverändert überwältigend schön war. Sie beschloss, sich etwas Komfortables anzuziehen und kleidete sich – ihrem neuen Wesen entsprechend – ganz in die Farbe Schwarz, die einen scharfen Kontrast zu dem weißgoldenen Haaren bildete. Dabei hatte sie fest angenommen, dass sich auch ihre Haarfarbe ändern würde. Fast war sie enttäuscht. Doch dann stellte sie im Spiegel auch die überlangen Fangzähne fest, die ihr in der kurzen Zeit gewachsen waren. Verborgen hinter den schönen vollen Lippen waren das tödliche Waffen. Durch das Lamiablut in ihr war sie Dantes ebenbürtig, auch an Wandlungsfähigkeit. Sie musste sich beeilen, bevor ihr der natürliche Drang nach Blut zuvor kam. Solange sie nichts getrunken hatte, war sie noch nicht völlig dem Bösen geweiht. Außerdem brauchte sich – wie alle Neuzeitvampire – nicht einmal vor dem Tageslicht zu fürchten. Sicherheitshalber nahm sie dennoch eine Sonnenbrille mit. Ihr ursprünglicher Plan lautete, keinen Menschen zu töten, sondern nur Rache an Xavier Dantes zu nehmen, um sich dann der Hinrichtung durch ihren Vater zu stellen. Dies war ihr freier Wille. So sollte es geschehen. Denn das Geschöpf in ihr durfte nie geboren werden.
Im Augenblick aber half es ihr wie eine Kompassnadel den Kapitänen auf hoher See, seinen Erzeuger ausfindig zu machen. Sie konzentrierte sich auf Xavier und erspürte ihn gar nicht fern von hier, wobei kilometerweite Entfernungen für Vampire soviel bedeuten, als würde ein Mensch mit dem Finger über eine Landkarte gleiten. Nur wenige Zentimeter sind darauf zurückzulegen und schon ist man von A nach B gereist. In gleicher Weise überließ sie ihren Körper nun den Schatten der Nacht und glitt als nebelhaftes Schemen durch die Nacht in Richtung der italienischen Hauptstadt davon. Ahnungslose Erdenbewohner hätten sie nur als durchscheinende, vom Wind getriebene Wolke am sternenklaren Himmel wahrgenommen.
 
Inmitten der ausgelassenen Menschenmenge bekam Xavier plötzlich Appetit. Das Schwarzlicht im Club tat sein übriges, denn dieses ermöglichte den Vampiren durch die Haut der Sterblichen auf das Geflecht der Adern darunter zu schauen. Und wer konnte da widerstehen? Der Franzose verließ das Nachtlokal, um auf die Jagd zu gehen. Die Spätvorstellung des benachbarten Kinos war bald zu Ende und vielleicht ließ sich noch ein unvorsichtiger Besucher erwischen. Danach wollte er sich auf den Weg zurück nach Paris machen. Er sollte seine Heimatstadt nie wiedersehen.
 
Xavier verbarg sich hinter eine Säule am Kinoeingang, als sich die ersten Kinogänger zeigten. Das Kassenhäuschen war schon geschlossen. Die meisten der jungen Leute waren in Begleitung oder in Gruppen unterwegs. Der Vampir wartete auf ein einsames Herz, ein einzelnes Opfer, das er wie ein Wolf ein schwaches Lamm aus der Herde herauslocken konnte. Heute war er jedoch selbst das Opfer. Die zierliche Blondine, die da auf ihn zutrat erkannte er auf den ersten Blick nicht. Die junge Frau zog so einige bewundernde Blicke auf sich. Seltsam, dass sie mitten in der Nacht eine Sonnenbrille trug. Er grinste, als ihm bewusst wurde, wer da in einem schwarzen, eng anliegenden Overall auf ihn zuschritt. 
„Schau an“, sagte er anerkennend, als Ayleen Knight ihm auf einen halben Meter nahe gekommen war. „Findest du diesen Aufzug nicht zu sexy für die Mutter meines Sohnes?“, höhnte er. 
Ayleen nahm die Brille ab. Ihre Pupillen hatten die Farben von dunklem Lavendel angenommen. In ihrer Tiefe loderte es. Xavier stutzte. Konnte es sein, dass …? 
„Sag nicht, du bist jetzt eine von uns geworden? Wie ist denn das passiert?“, fragte er ungläubig, als er sie eingehend musterte. Ohne zu antworten ergriff sie sein Handgelenk wie eine Stahlklammer. 
„Komm mit!“, forderte sie und zog den Widerstrebenden in eine Seitengasse hinter dem Kino. Container mit Abfall und Altpapier standen dort herum. Sie zog ihn hinter einen dieser Container. 
„Nicht doch“, versuchte er zu spotten. „Komm schon, Engelchen, du weißt, dass ich eigentlich mehr auf Knaben stehe!“ Ein heiseres Lachen folgte. 
„Halt den Mund!“, fuhr die junge Vampirin ihn an. Es klang wie das Zischen einer Schlange. Ihre andere Hand ergriff nun seinen Hals und sie presste ihn gegen die Backsteinmauer des alten Gebäudes. Seine Füße berührten den Boden kaum noch. Xavier wusste gar nicht, wie ihm geschah. Niemals hätte er solche überirdischen Kräfte in diesem zarten Geschöpf vermutet. Sie konnte unmöglich ein normaler Vampir sein! 
„Hör zu. Ich möchte wissen, wo sich der Eingang zu dem Gewölbe befindet.“ 
Sie ließ ihm gerade noch soviel Luft, dass er antworten konnte. 
„Im Arbeitszimmer von Bischof Di Maggio. Aber gib dir keine Mühe, die großen Alten wollen von uns nichts wissen. Haben sich einfach aus dem Staub gemacht“, keuchte er. 
Er lachte heiser, denn der letzte Satz klang zu komisch. 
Ayleen ließ ihn plötzlich los. 
„Du gottverdammter Narr hast einige von ihnen wieder erweckt? Bist du von allen guten Geistern verlassen?“ 
Xavier rieb sich den Hals, wo Ayleen ihn gepackt hatte. 
„Gottverdammt sind wir alle! Was soll's, Engelchen. Die Kirche hat mehr Menschen auf dem Gewissen als wir, ganz zu schweigen von den letzten Weltkriegen. Die Sterblichen vernichten sich selbst. Warum soll unsereins nicht seinen Anteil daran haben?“ 
Seine Stimme klang böse und zynisch. „Wusstest du, dass es eine riesige Nekropole aus römischer Vorzeit unter dem Vatikan gibt? Dieses Gewölbe ist nur eines von vielen.“
Ayleen achtete kaum auf seine abfälligen Bemerkungen. Ihr war schlagartig klar geworden, dass ihr Vater nun allein im Kampf gegen die neu erwachten Alten stehen würde. Diesen kurzen Augenblick ihrer Unaufmerksamkeit nutzte der Franzose, um sich in einen Schatten aufzulösen und zu entkommen. Doch als Nachkomme einer Lamia war Ayleen in der Lage, diese Reaktion in Sekundenbruchteilen nachzuvollziehen und ihm gleichermaßen als Schattenwolke zu folgen. Zwei gestaltlose transparente Schemen durcheilten die Nacht hoch über den Köpfen der letzten Passanten, die um diese Uhrzeit noch auf den Straßen waren. Xavier versuchte Haken zu schlagen und in enge Gassen auszuweichen. Doch Ayleen folgte ihm dicht auf. Wo sie vorüber glitten verdunkelten sich Fenster und Laternen für einen winzigen Moment, ansonsten waren der Flüchtende und seine Verfolgerin aufgrund ihrer Geschwindigkeit mit bloßem Auge kaum auszumachen. 
Irgendwann holte die zweite die erste Wolke ein. Was dann folgte glich einem Gewitter bei sternklarem Himmel: Eine einzelne Wolke, in der bläuliche Blitze wild umher zucken, als würde sich Strom mit mehreren tausend Volt entladen. Die Medien würden am nächsten Morgen von einem Kugelblitz über Rom berichten. Es dauerte nicht einmal zehn Minuten, dann war der Spuk vorüber. Es herrschte Totenstille. 
Dann – völlig unerwartet – gab es einen leisen Knall, als wäre ein Staubsaugerbeutel geplatzt und es regnete grauschwarze Asche über Rom, die sich in alle Winde zerstreute, noch bevor sie den Boden berührte. Ein kleiner Teil des schwarzen Nebels sank langsam auf die Erde hinab und manifestierte sich zu einer festen Gestalt – Ayleen Knight. Sie sah an sich hinunter. Sie konnte sie ihrem Vater unmöglich gegenüber treten. Ihre Kleidung war teilweise zerfetzt. Violettrote Striemen und blutende Wunden verunzierten ihren Körper. Sie sah aus, als hätte sie gerade einen schweren Autounfall überlebt. Aber, auch wenn Xavier sie schwer verletzt hatte, so begannen ihre Wunden bereits, sich wieder zu schließen. 
 
†
 
Jason Dawn erwachte in dem gemütlichen Wohnzimmer am frühen Morgen. Anna war gerade dabei, sich für die Arbeit fertig zu machen und band sich die Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen. 
„Guten Morgen“, rief sie durch die offene Badezimmertür, als sie bemerkte, dass ihr Gast sich aufgesetzt hatte. „Willkommen in unserer WG!“
„WG?“, brummte Jason. In seinem Kopf spielte jemand mit einem Presslufthammer herum. Er fühlte sich schwindlig. Anna kam aus dem Badezimmer und betrachtete ihn mitleidig. 
„Wir haben gestern deinen Einzug gefeiert. Offenbar hast du etwas zuviel Rotwein genossen“, lächelte sie. Hoffentlich glaubte er ihr diese Ausreden! Aber was Besseres war ihr nicht eingefallen. Sie hatte gestern noch die halbe Nacht wach gelegten und überlegt, wie sie sein Dasein hier erklären sollte. Schließlich konnte sie ihm ja nicht sagen: Dich hat gestern Nacht der Storch, oder besser gesagt, ein Lichtwesen gebracht.
 
Jason hörte nur mit halbem Ohr zu. Was war mit ihm geschehen? Er sah auf seine Hände. Sie waren warm und gut durchblutet. Feine, blaue Äderchen pulsierten unter seiner Haut, die eine leichte Bräune aufwies, ein Überbleibsel seiner Zigeunervorfahren.
„Dein Studium beginnt erst morgen. Du kannst dich also noch etwas ausruhen. Und falls du nicht mehr weiß, wer du bist: Hier sind deine Papiere.“ 
Die junge Frau legte ihm Ausweis, Führerschein und die Kopie der Anmeldung vor, die sie heute im Briefkasten gefunden hatte. Außerdem hatte Leander noch einen Umschlag mit etwas Bargeld für seinen Freund beigefügt. Jason nahm die Sachen einzeln in die Hand und betrachtete sie, als könnten sie ihm helfen, den gerissenen Faden an seine Vergangenheit anzuknüpfen. Aber die Dokumente zeigten ihm nur einen völlig normalen jungen Mann. Er zählte sogar die Scheine in dem Umschlag. Etwa einhundert englische Pfund waren darin. 
„Glasgow“, murmelte er. Er erinnerte sich an eine wunderschöne altehrwürdige Bibliothek. „Wieso studiere ich nicht direkt dort an der Uni?“ Er sah hoch.
Anna schluckte, wich seiner Frage jedoch nicht aus. 
„Na ja, ich denke, deine Wunschfächer waren dort wohl voll belegt für dieses Semester. Aber du kannst ja später immer noch wechseln. Übrigens rate ich dir, noch einen Zusatzjob zu suchen, damit du regelmäßig was zur Miete beitragen kannst. Das Leben hier in der Großstadt ist teuer.“ Dabei versuchte sie, möglichst unbeschwert zu klingen.
„Miete …“ Jason ließ dieses Wort auf der Zunge zergehen. Er wusste immer noch nicht genau, wie er die Situation einschätzen sollte. Aber alles, was diese hübsche Frau da von sich gab, erschien vollkommen logisch. Er war angehender Student und wohnte hier zur Untermiete. 
Seine Mitbewohnerin schnappte sich gerade Mantel und Handtasche. 
„Übrigens, du solltest mal duschen“, bemerkte sie noch lächelnd mit einem Blick auf seine strähnigen Haare. „Sobald ich zurück bin, besorgen wir dir auch neue Klamotten. Dein Gepäck ist wohl leider irgendwie verloren gegangen. Aber ein frisches T-Shirt liegt für dich im Bad. Ist mir eh zu groß. Ich muss jetzt los. Frühstück musst du dir schon selber machen. Dann bis heute Nachmittag.“
Noch bevor Jason etwas erwidern konnte, war sie aus der Haustüre gehuscht und ließ ihn mit seinen Gedanken zurück. 
Als sich die Türe hinter ihr geschlossen hatte, fiel die Anspannung von Anna Welsch ab. „Puh“, machte sie laut und lief die Treppen hinunter zu ihrem kleinen Auto. 
Drinnen seufzte der angehende Student Jason und ließ sich wieder auf das Sofa fallen. Nie wieder Alkohol! schwor er sich in diesem Augenblick. Ich kenne mich ja selbst nicht mehr!
 
†
 
Am nächsten Morgen:
Leander Knight war kaum zur Ruhe gekommen. Während draußen die Arbeit auf dem Weingut begann, las er die Tageszeitung in seinem Arbeitszimmer. Darin wurde unter anderem auch von einer seltsamen Himmelserscheinung über Rom berichtet. Doch der Halbengel konnte nichts anderes tun als warten und nichts war in seiner Situation grausamer als Warten. Seine Gedanken weilten bei seiner Tochter, seinem Freund Jason und den Hybriden, deren einziger Fürsprecher er jetzt war. Er öffnete den Safe in seinem Büro und entnahm ihm das in ein samtenes Tuch eingewickelte Einhorn. Das Morgenlicht eines neuerwachten Tages hüllte es in einen zusätzlichen Schein, verlieh ihm etwas unaussprechlich Edles, ja Heiliges. Dies war die Waffe, mit er Ayleen töten sollte. Die einzige, die sie überhaupt vernichten konnte. Und die einzige, die ihm noch gegen die großen Alten zur Verfügung stand. Sein Grübeln wurde jäh unterbrochen, als es an der Tür klopfte. Zunächst dachte er an seine Haushälterin, doch die kam immer erst gegen elf Uhr aus dem Dorf hier herauf. Rasch versteckte er das Horn in der Schreibtischschublade. Die Tür öffnete sich nun langsam und herein trat Ayleen. Sie hatte sich oben in ihrem alten Zimmer frische Kleidung angezogen. 
„Es ist getan, Vater. Xavier ist vernichtet und wird nie wieder auferstehen“, sagte sie mit tonloser Stimme. 
Leander eilte zu ihr, riss sie erleichtert und bedrückt zugleich in seine Arme und drückte sie fest an sich. 
„Ich würde gerne noch einmal mit dir über die Felder reiten“, bat sie ihn, als sie sich behutsam wieder löste. 
Sie wirkte unglaublich gefasst und ruhig. Leander dagegen war innerlich aufgewühlt wie selten zuvor. So zerrissen hatte er sich seit dem Untergang der Insel Atlantis nicht mehr gefühlt, als er bei dieser Flutkatastrophe seine Heimat verlor. 
Er nickte zustimmend. „Lass uns die Pferde satteln.“ 
Einträchtig, wie in alten Zeiten gingen Vater und Tochter quer über den Innenhof hinüber zu den Ställen, den sich die beiden Reitpferde noch mit vier Eseln, die als Lasttiere für die Traubenkörbe dienten, teilten. Eine halbe Stunde später waren sie schon unterwegs. Über ihnen begrüßte eine Lerche trällernd den sonnigen Morgen. 
„Es wird eine gute Ernte“, meinte Ayleen, als sie unterwegs die reifenden Trauben betrachtete. 
Leander nickte. Er konnte diese gespielte Unbefangenheit kaum noch ertragen. Wie konnte sie so lässig über ihre selbstbestimmtes Schicksal hinweg gehen? Er hielt seinen braunen, andalusischen Hengst an und wandte sich zu ihr um. 
„Hör zu, ist dir eigentlich klar, dass du Xavier nur besiegen konntest, weil er nicht mehr die gleiche Stärke wie bei seiner ersten Geburt als Vampir besessen hat? Deine Dummheit, dich nicht an Azraels Regeln gehalten zu haben, hat dir vielleicht das Leben gerettet“, fragte er mit rauer Stimme. 
Er wusste, dass von Rettung keine Rede sein konnte. Er wendete sein Pferd wieder und ritt langsam weiter zwischen den endlosen Reihen der Rebstöcke. Der Verwalter und Vorarbeiter grüßten die beiden im Vorübergehen. Leander erwiderte den Gruß, in Gedanken aber war er ganz bei seiner Tochter. 
„Ich kann dich nicht töten“, sagte er plötzlich, ohne Ayleen, die neben ihm ritt, anzusehen. Es muss noch eine andere Lösung geben, dachte der Halbengel verzweifelt.
„Und ich kann nicht dulden, dass dieses Wesen in mir entsteht und unsere Welt in ein Chaos stürzt. Ich würde dir gerne helfen, die großen Alten wieder aufzuspüren und zu zerstören, doch ich fürchte, mir bleibt keine Zeit dazu. Wenn du es nicht tun willst, werde ich es selbst tun. Du brauchst mir nur die Einhornwaffe zu geben“, gab die junge Frau zur Antwort. 
Sie schien über Nacht um Jahrzehnte gereift zu sein und klang bereits so, wie ihr Vater früher als Mittler zwischen den Regierungen und den Vampiren gesprochen hatte. Leander spürte, dass seine Tochter es ernst meinte. Doch etwas in ihm riet trotzdem zur Vorsicht. Die Einhornwaffe in den Händen einer Lamiatochter – damit könnte sie sogar ihrerseits ihren Vater vernichten. Und er war der Einzige, der die neuerwachten Vampire aufhalten konnte. Auch ihm lief die Zeit davon!
Teufel auch, so sehr ich dich liebe, aber das werde ich nicht tun! Rasch bat er den Schöpfer um Verzeihung für seinen gedanklichen Fluch. 
Als hätte Gott ihn erhört, kam ihm eine Idee, allerdings eine, die ihm trotzdem das Leben kosten konnte. Immerhin standen die Chancen fünfzig zu fünfzig. 
„Lass uns heimreiten“, schlug er vor und gab seinem Pferd die Sporen. 
Ayleen folgte ihm im Galopp.
 
†
 
„Tja, Mister Dawn …“ Die ältliche Sekretärin schob die Brille etwas hoch, um besser das Kleingedruckte in den Unterlagen lesen zu können. „Es sieht so aus, als wäre sonst mit Ihrer Anmeldung alles in Ordnung. Es ist zwar ungewöhnlich, dass die Studiengebühren für ein Jahr im Voraus bezahlt werden und dann noch in bar. Aber es spricht auch nichts dagegen. Sollten Sie sich entscheiden, später doch in Glasgow weiter zu studieren, wird Ihnen die Studienzeit hier angerechnet.“ Sie hob den Kopf und betrachtete den jungen Mann in Jeans und T-Shirt vor ihrem Schreibtisch eingehend. Ausdrucksvolle braune Augen erwiderten ihren prüfenden Blick. Er sah wirklich gut aus, fast zu gut für einen Mann. Schließlich war sie auch einmal jung gewesen!
„Hm, irgendwoher kommen Sie mir bekannt vor, junger Mann. Wenn ich nur wüsste, wo ich Ihr Gesicht schon einmal gesehen habe.“ 
Mathilda Matthews vergaß sonst nie etwas und darauf war sie sehr stolz! Doch diesmal zeigten ihre Überlegungen keinerlei Wirkung.
 Wie dem auch sei: Herzlich willkommen! Hiermit sind sie eingeschriebener Student in der Universität von Edinburgh.“ 
Ihr freundlich gemeintes Lächeln verzerrte ihre schmalen Lippen eher als Sympathie zu wecken, doch es verschwand ebenso rasch wieder wie es gekommen war. 
„Hier sind Ihre Durchschriften und die Regeln unseres Hauses. Dann noch eine Liste mit Büchern und Unterrichtsmaterialien, die sie benötigen. Ach, übrigens ihre erste Vorlesung beginnt in einer halben Stunde!“ 
Bereits der letzte Satz klang in den Ohren eines Außenstehenden wie ein Vorwurf. Sie stopfte alle Papiere in einen Umschlag und überreichte diesen Jason, der ihn entgegen nahm. Die kurze Vorstellung im Sekretariat war beendet. Nur seine Unterschrift hatte noch gefehlt. Es war ihm peinlich gewesen, zu fragen, die elegante Vorzimmerdame zu fragen, für welche Fächer er sich eingeschrieben hatte. Das holte er nun auf dem Flur nach, als er in aller Eile nochmals seine Unterlagen durchsah. 
Musik und englische Geschichte, nicht schlecht! Aber wieso ausgerechnet Geschichte? 
War ihm nichts Besseres als Zweitfach eingefallen? Jason schüttelte leicht den Kopf, als er die Dokumente wieder in den Umschlag steckte. Darüber musste er sich noch einmal Gedanken machen! Nun musste er sich erstmal auf dem weitläufigen Universitätsgelände orientieren, um rechtzeitig in den Lesungssaal zu kommen. Am Nachmittag wollte er sich dann um die Studienbücher kümmern. Dabei fiel ihm ein, dass diese wohl nicht wenig Geld kosten würden und er brauchte dringend einen Job! Wie hatte er eigentlich in Glasgow seinen Lebensunterhalb verdient?
 
Die erste Vorlesung war interessanter als gedacht und als Jason Dawn später mit den anderen Studenten die Treppen hinunter ging, kam er in der Empfangshalle am Schwarzen Brett vorbei. Daran klebte ein Wirrwarr aus farbigen Zetteln und Aushängen mit allerlei Gelegenheits- und Nebenjobs für Studenten. Eine dichte Traube von jungen Menschen stand bereits davor. Jeden Montag hing der Hausmeister hier die neuesten Angebote auf. Jason reihte sich mit ein. Und ließ seine Blicke aus der zweiten Reihe über die zahllosen Notizen und Papiere gleiten.
„Was suchst du denn?“, fragte ihn ein rothaariges Mädchen, das neben ihm stand. Er zuckte ratlos die Schultern. 
„Ehrlich gesagt, keine Ahnung. Bin neu hier in der Stadt.“
„Aha, und was kannst du? Ich meine, welche Jobs würdest du gerne machen?“
Gute Frage, dachte Jason. 
„Irgendwas mit Musik“, gab er hilflos zur Antwort. 
Das war das Einzige, was ihm einfiel. Konnte er überhaupt Noten lesen? Er fühlte nur, dass Musik ihm sehr viel bedeutete, konnte sich jedoch nicht daran erinnern, jemals ein Instrument gespielt zu haben. Inzwischen löste sich die Menge um sie herum auf. Der eine oder andere hatte einen Zettel oder eine abgerissene Telefonnummer in der Hand.
„Hey, damit lässt sich nun wirklich keine Kohle machen“, schnaubte ein anderer Kommilitone hinter ihm verächtlich. „Brotlose Kunst! Wenn du hier an der Uni punkten willst, such dir lieber was im Krankenhaus. Die suchen öfter mal Leute, die für die Patienten einkaufen gehen oder so was. Macht einen guten Eindruck hier auf die Lehrer und nebenbei gibt's ab und zu sogar fettes Trinkgeld“, riet er ihm weiter. Dabei rupfte er eine rosafarbene Notiz von der Pinnwand. 
„Wir sehen uns, Mann“, grüßte er im Weggehen und ließ den Neuankömmling stehen. Nach einer kleinen Weile nahm auch Jason einen Zettel vom Board, steckte ihn ein und ging davon. Er musste sich unbedingt noch die Bücher besorgen.
 
†
 
„Du vertraust mir nicht“, traf Ayleen den Nagel auf den Kopf. Vater und Tochter hatten die Pferde versorgt und saßen nun im Wohnzimmer des Haupthauses zusammen. Noch einmal hatten sie die Möglichkeiten durchgespielt, die das Schicksal ihnen übrigließ. Aber das Ende war immer das Gleiche. Nun beugte die junge Vampirin sich vor. Ihre Augen leuchteten in einer intensiven Lavendelfarbe von innen heraus. 
„Vater, spätestens morgen MUSS ich Blut trinken. Ich kann mein Verlangen danach nicht völlig unterdrücken. Das heißt, ich werde vielleicht Unschuldige töten, und niemand weiß, was dann mit mir geschieht. Du solltest nicht länger zögern!“, beschwor sie den Halbengel, der sie mit einem liebevoll-zweifelnden Blick ansah. 
Wie wunderschön sie ist. Leider hat sie sehr viel von ihrer Mutter. Aber sie hat Recht!, dachte er dabei.
Dann unterbreitete Leander Knight seiner Tochter die Idee, die er unterwegs gehabt hatte. Er war bereit, das Risiko einzugehen. 
„Ayleen, ich werde dich nicht töten. Ich bitte dich hiermit, den Lamia zu folgen, die dem Blutfluch abgeschworen haben und dich bei ihnen zur ewigen Ruhe zu begeben.“ 
Ayleen wollte gerade aufbegehren, als Leander weitersprach. 
„Ich werde dich in das Kloster teleportieren in der Hoffnung, dass die Halle unbeschädigt geblieben ist bei dem Erdrutsch. Diese Chance besteht immerhin.“
„Aber Vater, das ist …“ Wahnsinn, hatte sie sagen wollen.
Leander hob die Hand. Er war der Diskussionen müde. „Ich kann dir die Einhornwaffe nicht geben. Sie ist der einzige Schutz gegen das neu entstandene Übel. Aber ich gebe dir eine Phiole mit meinem Blut mit, das schon viele Vampire vernichtet hat. Es liegt ganz bei dir, ob du sie verwenden willst oder nicht.“
Ayleen schwieg. Ihr Vater ging derweil nach nebenan ins Arbeitszimmer, um die versprochene Phiole zu holen. Er hatte diese damals als Reserve abgefüllt, als es darum ging, die Grenzgängervampire zu vernichten, die Jason in seinem Übereifer mit zuviel Macht ausgestattet hatte. Er übergab ihr die winzige Glasflasche und reichte ihr die Hand. Ayleen legte die ihre hinein. Leander schloss die Augen und stellte sich im Geiste die Halle des vergessenen Bergklosters in Tibet vor, die sie ein einziges Mal betreten hatten. Dann hüllte er sie beide in dieses weiße Licht, das sie genau dort hinbringen sollte. Innerlich betete er, dass es diesen Ort noch gab. Sonst wären sie beide des Todes. 
 
†
 
Stuart ging den beiden Hybridenvampiren im Club, so gut es ging, zur Hand. Ab und zu machten sie sogar gemeinsame musikalische Sessions, wobei Stuart allerdings nicht Shanes Virtuosität auf der Gitarre zeigte. Seine Stimme war recht gut, aber wie sagte Miles einmal? „eignet sich nicht unbedingt für echte Rockmusik“. Trotzdem verstanden sich die drei recht gut. Die Jungs hatten ihm gezeigt, wie er sich unauffällig versorgen konnte. So mancher Mensch kam hier mit einem Vampir in Kontakt, ohne sich am nächsten Morgen daran erinnern zu können. Trotzdem kamen sie immer wieder. Sterbliche waren so leicht zu manipulieren. Er fühlte sich zwar wohl hier, gehörte aber irgendwie trotzdem nicht hierhin. Mit seinen Gedanken war er oft bei Jason, seinem Freund und Erschaffer. Miles ahnte wohl, dass er mehr für den jungen Vampirfürsten empfunden hatte. Manchmal blickte er ihn etwas mitleidig an. Der Hybridenvampir war immer noch der Meinung, dass Stuart schlichtweg zu soft für einen Vampir war, dennoch tolerierte er die jugendlichen und manchmal mädchenhaften Eigenarten. 
Eins Abends, als Weston und Miles die Bar aufräumten, machte der Bassist einen Vorschlag: „Was denkst du, wenn Shane in zwei Wochen zurück ist und unser Kleiner das Keyboard übernehmen würde, wären wir doch fast wieder 'ne richtige Band, oder?“
„Hm“, brummte der Schlagzeuger nur. „Und wer soll die Songs singen? Und vor allem: welche Songs? Die meisten Titel hat Jason doch geschrieben“
„Auch wieder wahr“, gab Miles zu. „Trotzdem, Clubbesitzer ist gut und schön, aber mir fehlt die Bühne und ab und zu eine Session bringt's doch auch nicht. Erinnerst du dich an die Festivals und Touren, die wir gemacht haben?“, schwelgte er weiter in Erinnerungen.
„Natürlich tu ich das. Ich würde mich auch gerne öfter an die Schießbude setzen als die Gläser zu zählen.“ Auch in Westons Stimme schwang eine leichte Unzufriedenheit mit. 
„Na schön, nehmen wir mal an. Nur angenommen! Wir gehen mit einem neuen Programm auf Tour, wem könnte man das Angel´s anvertrauen?“
Stuart, der die Tische mit einem Tuch abwischte und die letzten leeren Gläser abräumte hatte mit seinen feinen Ohren die Unterhaltung hinter der Bar vernommen. Jetzt kam er nach vorne an den Tresen. 
„Hört mal Jungs, ich finde es nett, dass ihr mich in eure neue Band aufnehmen wollt, aber Keyboard ist nicht so mein Ding.“
„Hey, lauschen gehört sich nicht“, knurrte Miles halb im Scherz. „Außerdem haben wir nur ein wenig theoretisiert.“
Stuart lächelte vielsagend und zwei hübsche Grübchen ließen sein Gesicht noch jünger erscheinen. „Ich mache euch einen Gegenvorschlag: Ihr sucht euch einen neuen Sänger, geht mit eurem alten Gitarristen auf Tour und ich übernehme den Club hier. Ich mag den Job.“
„Kann ich mir denken, der ernährt uns ganz gut“, witzelte Miles jetzt. 
Die beiden Hybridenvampire grinsten wie zwei Verschwörer. 
„Naja, wenn ihr mir das nicht zutraut“, klang Stuart jetzt beleidigt.
„Nicht doch, schließlich sind wir ein Insiderlokal und keine Metalkneipe, in der es jede Nacht Schlägereien gibt. Das kriegst du schon in den Griff“, besänftigte ihn Weston. 
„Allerdings wäre uns wohler, wenn du nicht ganz allein mit dem Laden da stehen würdest“, fügte Miles hinzu und warf seinem Kollegen einen warnenden Blick zu. 
„Was ist mit Leander?“, schlug Weston daraufhin vor.
„Der hat im Augenblick ganz andere Sorgen“, erwiderte Miles. 
„Hör mal, wir brauchen das ja nicht heute Nacht zu entscheiden. Erstmal muss euer Freund zurück sein und ihr einen neuen Sänger finden“, warf Stuart jetzt ein.
„Und neue Songs“, fügte der Schlagzeuger hin.“
„Die schreib ich euch“, schmunzelte der junge Vampir und blickte herausfordernd in die Runde. „Ich hat schon für meine frühere Schülerband einige Titel geschrieben.“
„Na, darauf bin ich gespannt“, seufzte Miles und verdrehte die Augen. Die Männer mussten lachen. Anschließend genehmigten sie sich noch einen der berühmten Spezialcocktails für die untoten Besucher dieses Clubs und begossen so ihre neuen Pläne. 
 
†
 
Es waren bange Sekunden. Leander und Ayleen hielten die Augen geschlossen. Als das Licht um sie herum erlosch, fürchteten sie für einen winzigen Moment, zwischen tonnenschwerem Felsgestein zerquetscht zu werden. Dann bemerkten sie mit Erleichterung, dass sie atmen konnten und öffneten die Augen. Um sie herum war es stockdunkel. Dennoch konnten sie ihre Umgebung mit Hilfe ihrer überirdischen Fähigkeiten erkennen. Die Halle des Bergklosters und die Sarkophage darin waren unversehrt geblieben! Sauerstoff war nur begrenzt vorhanden, sie mussten sich also beeilen. Jedes Wort war überflüssig geworden. Vater und Tochter blickten sich an. Ayleen nickte stumm und ging zu einem der leeren Steinsarkophage, deren zentimeterdicke Deckel quer darüber geschoben waren. Ihre Bewohner hatte sie selbst vor einigen Jahren erwählt und erweckt, um Jason beizustehen. Sie würden nie wieder hierher zurückkehren. Die junge Vampirin stieg ohne zu zögern in den Sarg, die kleine Phiole fest in der einen Hand. Der Halbengel trat hinzu, ergriff die andere Hand und drückte sie tröstend. „Schlaf gut, mein Kind“, hörte Ayleen Knight die Stimme ihres Vaters in ihren Gedanken, während sich ihr Herzschlag verlangsamte und sie hinüberglitt in einen unendlich tiefen Schlummer. Das war der Moment, in dem die Existenz eines Vampirs angehalten wurde wie ein Film. Die letzte Szene, der letzte Gedanke, die Zeit gefror in seinen Adern. 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit.
 
Der Atlanter schob den schweren steinernen Deckel über das Grabbehältnis, das sich nun äußerlich nicht mehr von den anderen sieben geschlossenen Sarkophagen unterschied. Das war alles, was er noch tun konnte. Insgeheim war er stolz auf seine Tochter, dass sie so ohne weiteres dieses Los auf sich genommen hatte, ja, sogar bereit gewesen war, eher zu sterben, als selbst zu einem Schrecken für die Menschheit zu werden oder gar etwas Schreckliches in die Welt zu setzen. Das unterschied sie ganz gewaltig von dem Charakter ihrer Mutter! Ja, Leander Knight war unglaublich stolz auf seine Tochter. Aber innerlich weinte der Halbengel. Es war tröstlich, dass er zumindest jederzeit hierher zurückkehren konnte. Dennoch fühlte er sich unendlich einsam, nachdem er zuvor auch seinen Freund Jason an die Sterblichkeit verloren hatte und, der sich vielleicht nie wieder an ihn – Leander – erinnern würde.
 
Nach seiner Rückkehr kam dem Halbengel das Haus plötzlich schrecklich leer vor, trotz der alltäglichen Routinearbeiten um ihn herum. Ayleens Anwesenheit war wie ein Sonnenstrahl gewesen. Eine Sonne, die sich plötzlich verdunkelt hatte. Aber jetzt galt es, noch Schlimmeres zu verhindern.
Am nächsten Morgen brachte Lucia, die Haushälterin, ihm den Kaffee ins Arbeitszimmer. Die Tageszeitung hatte sie gleich mit aufs Tablett gelegt. Leander murmelte ein kurzes „Danke“. Die ganze Nacht hatte er hier verbracht. Vor ihm stapelten sich alte Folianten und Bücher. Er saß vornübergebeugt über einigen Dokumenten und resümierte alles, was er über die alten Meister wusste. Vor ihm lag unter anderem auch die Liste der Seelenlosen, anhand derer er die Namen rekapitulieren wollte, die Xavier wieder erweckt hatte. Doch das war nicht einfach. Allein die beiden Namen, die er hatte entziffern können, konnten schon genug Grauen verbreiten. So konnte er nur diejenigen von der Liste streichen, die er persönlich gekannt hatte und identifizieren konnte. Blieben immer noch über hundert Namen übrig. Ihm wurde klar, dass er jeden einzelnen würde aufspüren müssen. Aber wie? Er konnte ihre Existenz wahrnehmen, sie jedoch nicht lokalisieren. Mit keinem Vampir war er je so eng verbunden gewesen wie mit Jason Dawn. Man konnte es spöttischerweise eine Art Blutsverwandtschaft nennen. Mit einer zornigen Handbewegung fegte er die losen Papiere vor sich vom Tisch. Er gab es auf und machte eine kurze Pause, um sich einen Kaffee einzugießen und mit der Zeitung abzulenken. 
Das übliche menschliche Chaos, dachte er beim Überfliegen der fettgedruckten Schlagzeigen. Ein eher kleinerer Artikel ließ ihn dann stutzig werden. Zwei Tote wurden in einer kleinen Kapelle außerhalb Roms gefunden. Scheinbar Obdachlose, die dort Zuflucht gesucht hatten. Offenbar waren sie sich gegenseitig betrunken an die Kehle gegangen. Man fand zersplitterte Weinflaschen und aufgerissene Kehlen. 
Es hat begonnen. Aber wieso in einer Kirche? Die alten Fürsten haben alle Kirchen und Kreuzformationen doch früher gemieden wie die Pest? Keiner der Alten ist je vorher wieder erweckt worden, woher können wir also sicher sein, was sie bei ihrer erneuten Existenz können oder nicht können?
Er fiel erneut ins Grübeln. Langsam begann Leander zu begreifen. Die Wiedererweckung hatte sie nicht nur geschwächt, sondern ihnen auch neue Möglichkeiten verliehen. Die Natur glich immer alles aus, das war Gottes Gesetz und es galt sogar für das Böse, das Unheilige. Seine Gesetze kannten eben keine Unterschiede! Deshalb war ihr Erwachen auch kaum im mentalen Netz der Vampirwelt bemerkt worden, es war einfach zu schwach gewesen. Sie kamen wie ein schleichendes Gift erneut in diese Welt mit dem gesamten Erinnerungsvermögen aus Jahrhunderten. Aber noch waren sie nicht vollkommen angepasst an die Moderne, an die Technik, den Fortschritt. Noch gab es eine Chance, sie erneut zu vernichten. Aber dazu brauchte er Hilfe. 
 
†
 
„Es tut mir leid, aber auch wenn Sie vom studentischen Hilfswerk kommen, derzeit benötigen wir keine Helfer für Botengänge“, flötete die junge Krankenschwester, ehrlich bemüht, dem jungen Mann vor ihr am Empfang zu gefallen. „Glauben Sie mir, ich würde Ihnen gerne weiterhelfen. Vielleicht versuchen Sie es einmal beim Altenheim um die Ecke?“
In diesem Augenblick kamen einige Schwestern mit einem Defibrilator auf einem Rollwagen durch den Gang geeilt. Offenbar hatte es auf der Station einen Notfall gegeben. Eine der Pflegerinnen warf im Vorbeigehen einen Blick zu dem Studenten, der ganz allein bei der diensthabenden Stationsschwester stand. Sie stutzte und blieb kurz stehen, während die Krankenhaushektik um sie herum spülte wie Meereswogen. Wo hatte sie diesen Mann nur schon einmal gesehen? War das nicht der, der mit diesem mysteriösen Entführungsfall des jungen Stuart Rutherford in Verbindung stand? In Gedanken rasterte sie das blasse Gesicht von damals noch einmal durch. Nein, der da sah aus wie das blühende Leben. Der andere damals hatte so eine seltsam bleiche Gesichtsfarbe gehabt. Aber die Augenpartie …
„Schwester Jennifer, nun kommen Sie schon, hier geht es schließlich um Leben und Tod“, klang eine aufgebrachte Stimme aus dem Gang. 
Jennifer wandte sich ab und eilte hinter dem Defibrilator her. 
 
Jason gab die Jobsuche für heute auf und ging zurück nach Hause. Ziemlich entmutigt berichtete er Anna von seinen Versuchen, etwas zur Miete beizutragen. Die stand in der Küche und sah ihn belustigt an. 
„Na, hör mal, heute war dein erster Tag, da kann man noch keinen großen Durchbruch erwarten. Ich mache uns jetzt erstmal was Leckeres zu essen und du machst dich nützlich und bringst den Müll und das Altpapier raus. Die Zeitungen habe ich schon gebündelt in den Keller gelegt. Den Container findest du im Hof.“ 
Sie schwang dabei den Kochlöffel wie ein Dirigent, und Jason musste unwillkürlich lächeln. Typisch Anna! Aber woher kannte er sie so gut? Dann überfiel ihn ein anderer Gedanke: Wann hatte er eigentlich das letzte Mal was gegessen? Er konnte sich gar nicht daran erinnern. Dieser Gedanke wurde durch seinen protestierend knurrenden Magen bestätigt.
Er ging in den Keller und packte sich die alten Zeitungen und Magazine. Dabei fiel sein Blick auf einen alten Artikel. Darin wurde ein Zeuge in Verbindung mit der Entführung eines Komapatienten gesucht. Und das gezeichnete Bild darunter hatte verfluchte Ähnlichkeit mit ihm! Jason riss die Zeitung aus dem Stapel. Was hatte das wieder zu bedeuten? Er lief die Treppen wieder hoch und knallte die Zeitung auf den Küchentisch. 
„Erzähl mir nicht, dass ich von der Polizei gesucht werde!“, sagte er aufgebracht zu der jungen Frau, die gerade das Gemüse in einen Wok schnitt. Anna hielt in ihrer Arbeit inne. Ihre Gedanken fuhren Karussell. 
„Ich … das muss ein Zufall sein! Sieh doch mal genauer hin. Der Typ da sieht dir vielleicht ähnlich, aber die Gesichtszüge wirken irgendwie … na ja, kälter, grausamer, wenn du verstehst“, versuchte sie zu erklären. 
Jason ließ sich in einen Stuhl fallen. Er fühlte sich zerrissen und erschöpft.
„Anna, ich muss nach Glasgow. Ich muss wissen, wo ich herkomme, was ich gemacht habe. Ich fühle mich wie nach einem totalen Blackout. Ich weiß, dass ich Glasgow kenne und auch die Uni-Bibliothek dort. So kann das nicht weitergehen. In diesem Zustand kann ich mich auch nicht auf mein Studium hier konzentrieren!“
Innerlich musste Anna ihm recht geben. Es wäre ja auch zu schön gewesen, wenn alles so glatt gegangen wäre, wie Jasons Freund es sich vorgestellt hatte! Wo hatte sie nur dessen Visitenkarte hingelegt? Sie würde ihn unbedingt anrufen müssen. Jason blickte hoch und sah, dass die schönen blauen Augen seiner Mitbewohnerin sich mit Tränen füllten. Er erhob sich, ging zu ihr und strich ihr sanft mit der rechten Hand über die Wange. 
„Anna, du bist ein tolles Mädchen, und ich verspreche, dass ich zurückkomme, sobald ich diese Dinge geklärt habe“, sagte er leise. 
Anna nickte stumm und schluckte. Sie wandte sich ab. 
„Also schön. Ich rufe gleich Mrs. Johnson an. Du kannst bestimmt bei ihr wohnen. Aber vor deiner Abreise solltest du schon noch was essen“, schlug sie vor.
Nachdem sie einige Stunden später Jason zum Bahnhof gebracht hatte und wieder allein in ihrer Wohnung war, kündigte sie ihrer früheren Vermieterin Jasons Ankunft an und bat sie, ihm ihr altes Zimmer zu geben. Die Witwe sagte zu, obwohl ihr eine Dame als Untermieterin lieber gewesen wäre. Dann suchte Anna nach Leanders Karte und meldete ein R-Gespräch nach Italien an.
†
 
Am nächsten Tag stand Jason Dawn vor dem imposanten Gebäude der Universität von Glasgow und blickte an dem Glockenturm hoch. Seltsame Emotionen wurden in ihm geweckt, die er nicht deuten konnte. Er erkundige sich im Sekretariat nach den Fächern, in denen noch Plätze frei waren und ließ sich einen Besucherausweis für die Bibliothek geben. Dort empfing ihn eine wohltuende Stille. Es roch förmlich nach alten Büchern. Die hohen, dunkel lackierten und mit Schnitzereien verzierten Buchregale waren bis unter die Decke gefüllt. Noch ziellos streifte er durch die Gänge voller Geschichte und Geschichten. Dabei wusste er selbst nicht, wonach er überhaupt suchte. Er fühlte sich nur unglaublich wohl hier. An einem der langen Tische mit den Leselampen nahm er Platz, legte die Formulare und Informationen aus dem Sekretariat vor sich hin und überlegte, für welche Fächer er sich hier einschreiben sollte. Davon wurden hier mehr als genug angeboten. Wofür sollte er sich entscheiden?
„Wie wäre es mit Religion und Philosophie? Oder Archäologie?“, schlug plötzlich eine angenehm sonore Stimme hinter seinem Rücken vor. Er wandte sich um. Es war eine Art Déja-Vu. Der attraktive, große Mann mit den schulterlangen dunkelblonden Haaren und der hellen Strähne darin kam ihm furchtbar bekannt vor. Er konnte sich nur wieder einmal nicht erinnern. Der Fremde hatte ein überdimensionales Buch unter dem Arm. 
„Mein Name ist Leander Knight. Darf ich mich zu Ihnen setzen?“, fragte er nun höflich. Jason deutete auf den Platz ihm gegenüber. Er war neugierig. 
„Jason Dawn. Kennen wir uns? Wieso kommen Sie ausgerechnet auf Archäologie? Was soll ich denn Ihrer Meinung nach ausbuddeln?“, sprudelte es aus ihm heraus. Der Fremde lächelte ihn hintergründig an.
„Kommt darauf an, woran Sie glauben“, war die ebenso hintergründige Antwort. Leander Knight schlug das große alte Buch auf, das er mitgebracht hatte. Es enthielt Radierungen, Skizzen und verschnörkelte Schriften in unterschiedlichen Sprachen. Eine dieser Zeichnungen zeigte ein geflügeltes Wesen, eine Mischung zwischen Mensch und Fledermaus. 
„Was halten Sie denn davon?“ Leander dreht das Buch so, das Jason einen Blick darauf werfen konnte.
„Was soll das sein?“
„Ein Vampir!“
Warum lachte er jetzt nicht? Jason Dawn betrachtete die Seite eingehend und blätterte neugierig weiter. Offenbar handelte das gesamte Werk von diesen mythischen Wesenheiten „Wollen Sie mich zum Narren halten oder mir allen Ernstes weismachen, dass es diese Dinger tatsächlich gibt?“ 
Sollte er den Typen jetzt für einen Spinner halten? Aber danach sah dieser Knight nun ganz und gar nicht aus, so elegant und gepflegt wie er da saß und ihn als Studenten amüsiert betrachtete. In dem Dunkelblau seiner Augen schienen Funken zu sprühen. 
„Es gibt sie nicht nur, sie leben mitten unter uns. Selbst ich könnte einer sein, ohne dass Sie es bemerken würden! Sie sind perfekt angepasst an die heutige Zeit. Aber die meisten von ihnen sind keine Monster und versuchen, den Menschen nicht unbedingt zu schaden. Allerdings gibt es eine Rasse unter ihnen, die das mit Sicherheit tun wird und, die durch eine Verkettung unglücklicher Umstände, erneut zum Leben erwacht ist. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, diese Kreaturen wieder zu vernichten!“ 
Jason sah sein Gegenüber ungläubig an. Meinte der Mann das tatsächlich ernst? Hatte er – Jason - nicht genug mit sich selbst zu tun? Sollte er sich jetzt auch noch diesen Unsinn anhören? Irgendetwas drängte ihn dazu, dem Fremden Glauben zu schenken, auch wenn sein menschlicher Verstand sich vehement dagegen sträubte.
„Dann sind Sie so eine Art Vampirjäger?“, grinste er nun. Vermutlich rückt er gleich mit der Sprache raus und sein richtiger Name lautet van Helsing, dachte er dabei.
Doch der Fremde blieb völlig ernst bei seinem Scherz. „So etwas ähnliches. Sagen wir, ich bin ein Forscher, ein Suchender wie Sie“, gab er unumwunden zu. 
Das war zuviel der Geheimniskrämerei! Jason platzte der Kragen. 
„Zum Teufel, was wollen Sie eigentlich von mir?“, fragte er gerade heraus. 
Dabei wurde er etwas lauter und zur Strafe ertönte ein ungehaltenes „Psst“ der über den Büchern gebeugten Menschen aus allen Ecken der Bibliothek, welches ihn erneut zum Flüstern ermahnte. Der Halbengel blieb von diesem kleinen Temperamentsausbruch völlig unberührt.
„Mister Dawn, ich würde Ihnen gerne bei Ihrer Suche helfen, und Sie können mir vielleicht bei meiner helfen. Und ganz nebenbei würden Sie der Menschheit einen großen Dienst erweisen“, schlug er ihm nun vor. Und nebenbei den Hybridenvampiren auch, aber die wirst du erst später kennen lernen.
Jason Dawn atmete tief durch und schwieg. Dieser Leander Knight meinte es absolut ernst. Aber was hatte er schon groß zu verlieren? 
„Ich würde Sie gerne heute Abend zu einem Essen einladen, da können wir die näheren Einzelheiten besprechen“, schlug sein Gegenüber vor, klappte das Buch vor ihnen wieder zu und erhob sich. „Wenn es Ihnen recht ist, hole ich Sie heute um acht Uhr ab.“
„Sie wissen doch gar nicht, wo ich wohne“, warf Jason ein.
Der Halbengel lächelte nur und schritt langsam durch die Bibliothek davon.
 
†
 
Tatsächlich stand der attraktive Mann pünktlich vor der Haustüre von Mrs. Johnson und betätigte den Türklopfer. 
„Sie?“, Mrs. Johnson hatte ein gutes Gedächtnis für Gesichter. Skeptisch betrachtete sie den Besucher.
„Gestatten, ich bin nur hier, um Ihren neuen Untermieter abzuholen“, grüßte Leander weitaus höflicher. Im Hintergrund konnte er sehen, wie Jason bereits die Treppe hinunter kam. 
Ein Taxi brachte die beiden ungleichen Männer in eines der besten Restaurants in Glasgow. Ziemlich beeindruckend, fand Jason Dawn. Leander Knight erzählte von seinem Weingut in Italien, seinem Interesse an den Mysterien dieser Welt und wiederholte sein Angebot, den jungen Engländer als seinen Assistenten auf den zukünftigen Forschungsreisen mitzunehmen. Jason Dawn spürte, wie wichtig diesem seltsamen Mann sein Anliegen war. Nicht zuletzt habe selbst seine eigene Tochter ihre Existenz dafür aufgegeben, erzählte er ihm. Was auch immer das heißen mochte. Jedenfalls war das Angebot auch finanziell nicht zu verachten. Er dachte darüber nach, während sein Gastgeber das Essen bestellte.
 
Ein junger Mann betrat kurz darauf das Lokal und blickte sich suchend um. Eine Dame, die allein an einem Tisch saß, winkte ihm grüßend zu. Der Ankömmling winkte zurück und bahnte sich daraufhin seinen Weg durch das Lokal, vorbei an dem Tisch der beiden Männer. Jason blickte hoch. Ein merkwürdiges Gefühl sagte ihm, dass mit diesem Gast etwas nicht stimmte. Und seine Ahnung bestätigte sich in einer Art Vision: Er sah durch das angenehme Äußere des Gastes hindurch und erblickte – eine Art Mischwesen aus Mensch und Tier mit leuchtenden Pupillen und überlangen Raubtierzähnen. Diese Chimäre hatte jedoch immer noch menschliche Züge! Das wurde ja immer besser! Jason schloss verwirrt die Augen und schüttelte leicht den Kopf, um dieses Bild in seinem Kopf zu vertreiben. Dann öffnete er die Augen wieder. Leander Knight hatte ihn die ganze Zeit beobachtet. Der Anflug eines Lächelns huschte über das ebenmäßige Antlitz des Atlanters. 
„Ich habe es geahnt“, sagte er leise zu Jason.
„Was geahnt?“, fragte dieser zurück.
„Sie können sie erspüren. Aber keine Bange, der da ist harmlos.“
„Sie???“
Leander nickte, und Jason wusste plötzlich, wen beziehungsweise was er meinte. 
Der Halbengel winkte inzwischen dem Kellner und bestellte einen exquisiten Jahrgangswein zum Dinner. 
„Darauf müssen wir anstoßen“, meinte er nur zu seinem jungen Gast. Er wirkte äußerst zufrieden mit der Entwicklung.
„Haben Sie mich deshalb als Ihren Assistenten ausgesucht?“, fragte Jason nun. Er bemühte sich, äußerlich ruhig zu bleiben, obwohl er liebend gern aufgesprungen wäre und das Lokal verlassen hätte. 
„Nicht nur.“ 
Wieder so eine geheimnisvolle Andeutung! Aber das schien eine Angewohnheit seines neuen Freundes zu sein. 
Der distinguierte Kellner kam an ihren Tisch, dekantierte mit wenigen Handgriffen die Flasche und goss Leander zuerst ein. Dieser probierte den edlen Tropfen als echter Kenner und nickte dann. Schließlich wurden beide Kristallgläser gefüllt. Der Ober zog sich wieder diskret zurück, nachdem er die Flasche auf den weiß gedeckten Tisch gestellt hatte. 
Jason Dawn starrte auf das Etikett der über fünfhundert Euro teuren Flasche: 1920 Chateau Leoville Las Cases stand darauf. 
Frankreich im Jahre 1920 – irgendetwas tief in ihm begann, sich zu erinnern.
 
 
††††††††
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   Lebensadern – Die Abenteuer des Vampirs Jason Dawn
http://www.club-der-sinne.de/Dark-Fantasy/Lebensadern-Die-Abenteuer-des-Vampirs-Jason-Dawn-Carola-Kickers::126.html
Die Welt der Vampire verwebt sich gefährlich mit der Welt der Menschen. Davon sind Kommissar Welsch und seine Assistentin Rita Hold überzeugt. Und welche Absichten verfolgt der mysteriöse Vampir Jason Dawn?
   Alles auf Ewig!?
http://www.club-der-sinne.de/Dark-Fantasy/Alles-auf-Ewig-Carola-Kickers::135.html
Die Fortsetzung zu „Lebensadern“! Jason Dawn wird unfreiwillig zum Fürsten der Neuzeitvampire. Ihm zur Seite gestellt wird ein Halbengel, der jedoch seine eigenen Ziele verfolgt  Den größten Widersacher aber hat er selbst erschaffen!
 
   Verdammte Herzen
http://www.club-der-sinne.de/Dark-Fantasy/Verdammte-Herzen-Carola-Kickers::142.html
Der Halbengel Leander legt seine Vermittlerrolle zwischen den Menschen und den Vampiren nieder. Er plant ein gewagtes Spiel, um die Untoten vor eventuellen Angriffen der Menschen zu schützen.
 
  Ruf der Seelen
http://www.club-der-sinne.de/Dark-Fantasy/Ruf-der-Seelen-Carola-Kickers::182.html
Jason Dawn ist zurück! Die Menschen schmieden eine gefährliche Allianz gegen die Wesen der Nacht und setzen ihre finsteren Pläne rücksichtslos durch - auch mit Hilfe aus den Reihen der Vampire!
   Das ewige Biest
http://www.club-der-sinne.de/Dark-Fantasy/Das-ewige-Biest-Jason-Dawn-Band-V-Carol-Grayson::237.html
Jason erhält von unerwarteter Seite Hilfe im Kampf gegen die neuen Meistervampire.  
Zwei von ihnen entführen seine Freundin Anna, um sie als Druckmittel gegen ihn einzusetzen. 
Alexa, eine neu erschaffene Meistervampirin und Annas ehemalige Freundin, spielt ein falsches Spiel und ist auch noch rasend eifersüchtig. 
Gemeinsam mit seiner ehemaligen Band macht sich der Vampirfürst auf die Suche und nutzt zum ersten Mal seine neu entdeckte Fähigkeit des Gestaltwandelns. 
Die Situation eskaliert, als Leander sich einschaltet und auch noch Jasons ehemalige Gefährtin Miriam erweckt.
 
   Fatalis – Schicksalswege
http://www.club-der-sinne.de/Dark-Fantasy/Fatalis-Schicksalswege-Carol-Grayson::241.html
Der Abschlussband der ersten Staffel über den Vampir Jason Dawn. 
Xavier gelingt ein perfider Schachzug, und nur durch Ayleens Opfer kann Leander das Schlimmste verhindern und gleichzeitig seinen Freund retten. Er und seine Tochter erfüllen damit gleichzeitig Jasons größten Wunsch. 
Aber diejenigen, die Xavier erweckt hat, sind schlimmer als alles, was die beiden Freunde zuvor bekämpft haben. 
Obwohl Jason nie wieder der Alte sein wird, stehen ihm jetzt neue und größere Aufgaben bevor.
 
Lux Aeterna – Die Abenteuer des Vampirs Jason Dawn 1-3
http://www.club-der-sinne.de/Dark-Fantasy/Lux-Aeterna-Carol-Grayson::153.html
Die drei ersten Bände der atemberaubenden Saga um den Vampir Jason Dawn in einem Band! Begleiten Sie Jason auf seiner Reise und lernen Sie faszinierende Gestalten der Nacht kennen - und fürchten ...
 
Das Blut der Schmetterlinge
http://www.club-der-sinne.de/Dark-Fantasy/Das-Blut-der-Schmetterlinge-Carola-Kickers::157.html
Der schöne Vampir Jerome glaubt, sein Dasein fest im Griff zu haben. Doch dann hinterlässt er eine Leiche und wird damit erpressbar für die Vampirloge der mächtigen Familie Stark.
 
Red Honey
http://www.club-der-sinne.de/Dark-Fantasy/Red-Honey-Carola-Kickers::127.html
Eine mysteriöse Mordserie sorgt für Aufregung in Berlin. Welche Pläne verfolgt der mächtige Vampir Gabriel Stark, und wird die junge Kriminalistin Evi sie vereiteln können?
 
  Die Nacht ruft deinen Namen
http://www.club-der-sinne.de/Dark-Fantasy/Die-Nacht-ruft-deinen-Namen-Carola-Kickers::125.html
Carola Kickers liebt die Nacht und deren Geschöpfe - Vampire! Begleiten Sie die Helden und Heldinnen der sechs Geschichten dieser Anthologie, wenn sie ihrem Schicksal begegnen.
 


{1} www.apovelation.com
{2} Text im MCK-Verlag
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